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Vorrede. 


Saw Herausgabe des zweyten Theirs der 
Reiſen durch die noͤrdlichen Karpathen, 
iſt auch die Beſchreibung von den ſuͤdlichen 
zum Theil erſchienen “), doch hat fich der Beob⸗ 


achter nicht ſtrikte fo bey feinen Unterſuchungen 


a 2 gehal⸗ 


4) Mineralogifhe Bemerkungen von den Karpathen, 
von T. E Fichtel, 2 Theile, Wien 1792, 8. 
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gehalten, wie zu wuͤnſchen geweſen waͤre, ſondern, 
wie man aus der Schrift erſieht, fie als eine Neben⸗ 
ſache behandelt, wie es ſeine Dienſtreiſen zuließen. 
So hat der Verfaſſer von dem, was vorhero 
úber die Karpathen geſagt worden, nichts gez 
wußt, wenigſtens wird keine Meldung davon 
macht. Indeſſen finde ich meine gemachten Beob⸗ 
achtungen uͤber dieſes Gebirge zum Theil beſtaͤt⸗ 
tiget, zum Theil widerſprochen. Letzteres iſt zum 
Beyſpiel S. 19. geſchehen, wo geſagt wird, 
daß eine Umwandlung in dem Mineralreich ganz 
falſch ſey u. ſ. w. Haͤtte doch der Herr Beob⸗ 
achter bey dieſem Gegenſtand ein oder mehrere 
Jahre abwarten koͤnnen, fo würde er fo plats 
terdings die Sache nicht fuͤr ganz falſch erkannt 
haben; allein mit ein paar Stunden oder Taͤ⸗ 
gen laͤßt ſich uͤber einen ſo ſchweren Gegenſtand 
wohl nichts zuverlaͤßliches ſagen; es ſcheint, der 
Verfaſſer habe ſeine vor Zeiten gehabte Geſin⸗ 
nung gegen gewiſſe Leute geaͤndert, und habe 
ſolchen ein Kompliment machen wollen, wie es 
in großen Staͤdten die feine Lebensart erfo⸗ 
dert. Gewiß iſt es, daß man mit der Ver⸗ 

wand⸗ 
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Vorrede. v 
wandlung oder Umwandlung im Steinreich all⸗ 
zuoft ausgeſchweift habe, aber ich ſehe von 
Tag zu Tag immer mehr ein, daß doch mehr 
wahres als falſches daran iſt; aber die lang⸗ 
weiligen erforderlichen Beobachtungen und che⸗ 
miſchen Entwicklungen, die man bemuͤſſget ift, 
mit dieſem Theil der Naturkunde vorzuneh⸗ 
men, iſt nie die Sache der Widerſacher gewe⸗ 
ſen; denn mit Machtſpruͤchen auf erworbenes 
aͤchtes, auch oft unaͤchtes Anſehen, iſt man 
doch eher fertig geworden. 


Die vielen wichtigen Beobachtungen, die 
man heut zu Tag uͤber die Revolutionen hat, 
welche das Feuer auf der Oberflaͤche unſers 
Planeten verurſacht, haben in der Geognoſie 
viel Licht verbreitet (ob man zwar auch bey 
dieſem viel zu weit gegangen ift.) Zu dieſem hat 
Herr Fichtel nicht wenig beygetragen; ich und 
kein wahrer Naturfreund kann ſeine Verdienſte 
darin verkennen, und ob ich gleich in einigen Ge⸗ 
genden von Siebenbuͤrgen und der Bukowina, 
wie bey Pareid, dann bey Borgo über den Kalo- 
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man, bey Dorna piatra u. ſ. w. nicht mit 
ihm uͤbereinſtimme ), ſo hoffe ich doch, er 
wird mich nicht als einen Feind von ſo ſehr 
ausgebreiteten Vulkanen erkennen, da er ſelbſt 
S. 453. u. ſ. w. eine Stelle aus der phyſika⸗ 
liſchen Zeitung vom Jahr 1784. welche ich von 
der Gegend Nag y- Ag habe einruͤcken lafen, anz 
fuͤhrt und beſtaͤttiget, woraus zu erſehen iſt, daß 
ich jederzeit bereit bin, das zu ſagen, was ich 
finde und erkenne, oder worinnen ich von andern 
beſſer unterrichtet worden; indeſſen als Menſch 
kann ich irren und habe geirrt, bin aber ſtets 
bereitwillig, demjenigen den groͤßten Dank zu 
bezeugen, der mich eines beſſern belehrt. 


Viele 


*) Daß man ſtets die Porphir, Schoͤrl u. ſ. w. von 
dem Feuer herleiten wolle, iſt gewiß der Natur 
Gewalt angethan. Ich habe, den Porphir be— 
treffend, genugſame Beweiſe in der Orycto⸗ 
graphia carniolica gegeben, wie ganze Bors 
gebirge mitten in der Kette vom urſpruͤnglichen 
Kalkſteine entſtanden ſind, wo niemalen die ge⸗ 
ringſte Revolution von Feuer ſtatt gehabt habe. 
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Viele Neifende, als Cor und andere, haben 
Halizien oder Galizien alle Gattungen von 
Metallen abgeſprochen, da man doch in die⸗ 
ſem Lande das Gegentheil erfährt; wenn ich 
noch fernerhin etwas von dieſem Lande bekannt 
machen ſollte, ſo ſoll man auch noch von an⸗ 
dern Bergwerken Nachricht erhalten. 


Man hat ſich hier mehr als ſonſt in die 
Gebrechen des Landes, da man das Centrum 
zu beſchreiben hatte, eingelaſſen , mit der Ab⸗ 
ſicht, wo es moͤglich ſey, zum Beſten des 
Staates ſowohl die phyſiſche als politiſche Ue⸗ 
bel kennbar zu machen. Man kann Halizien 
als eine neuentdeckte Inſel für die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Staaten anſehen, wo zu Anfang alles 
hinlief, und ſich in die Verwaltung eindraͤngte. 
die Einwohner ſie oft unrecht verſtanden, alſo 
mehr Böfes als Gutes geſtiftet wurde; ſo daß 
bis dieſe Stunde die Regierungsform noch keinen 
feſten Fuß erhalten hat. Es iſt nicht ohne, 
daß man oftmals von ferne Sachen verordnete, 
die nicht ſtatt haben konnten, und die doch mit 
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Gewalt ausgeuͤbt werden ſollten; fo auch wieder 
im Gegentheil hat man eben noch mehr nachge⸗ 
geben, wo es wahrhaftig Strenge erfordert 
haͤtte, und dadurch Diener und Untergegebene 
zuͤgellos gemacht, woraus dann eine Reihe von 
Gebrechen entſtanden, denen ſehr ſchwer ab⸗ 
zuhelfen iſt. Der Hof ſandte zweymal ſeine 
beſten politiſchen Aerzte, (ſo war es wenigſtens 
zu vermuthen,) um diefe Epidemie der Unord⸗ 
nung zu heilen, aber umſonſt, ſein beſter Wille 
wurde jederzeit vereitelt; es bleibt alfo wohl 
nichts Anders übrig, als fo viel möglich das 
Ganze zu verpflanzen und dann mit einer fri⸗ 


ſchen Grundlage von neuem anzufangen. Man 


hat, wie es ſcheint, hier bey Wiedererhaltung 
dieſer Probinz den Hauptendzweck gauz ver⸗ 
fehlt, nemlich vergeſſen, dieſe ſlabiſche Naz 
tion ſo viel homogen zu machen, als möglich, 
nemlich mit Schulen, Prozeßverhandlungen 
und Militaireinquartirung. — Das erſte that 
man zur Haͤlfte, das zweyte gar nicht; man 


ließ es bey einem barbariſchen Latein, wel⸗ 


ches der teutſche Buͤrger gar nicht und der 
i ER 


Norre . 

Polak) nur halb verſteht. Die Einguar⸗ 
tirung der Soldaten, haͤtte viel zur Ci⸗ 
viliſirung der Nation beytragen koͤnnen, 
wenn man teutſche Regimenter genommen 
haͤtte, aber man hat das Ganze aus dem 
Geſichtspunkt gelaſſen; man hat Volker ins 
Land geſchickt, welche durch ihre Wildheit, 
Stolz und Incivilitaͤt die Einwohner des Lan⸗ 
des mehr gegen die Regierung aufgebracht, 
anſtatt fie feſter damit zu verbinden, welches 
letztre um ſo leichter geweſen waͤre, nachdem 
man ſie von dem Ariſtokratendruck zum groͤß⸗ 
ten Theil befreit hatte. Dieſe erwehnten Ge⸗ 
brechen und die vielen unaͤchten Sachwalter, 
welche man ins Land ſandte *), die man jez 
a 5 derzeit 


*) Das Wort Polak hat der Nation gemaͤß eine riche 
tigere Bedeutung als Pohl. 


) Es iff gewiß, daß unter den vom Centro aus 
geſandten nicht jederzeit ſolche Leute waren, wie 

` fie hatten ſeyn folen; aber wenn fie auch alle 
die Redlichkeit der beſten Staatsdiener gehabt 


haͤtten, und oft wirklich hatten, was ſoll ein 
Menſch 
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derzeit von dem beſten Karakter hatte waͤhlen 
folen, (wenigſtens dachten die Romer fo als 
ſie fremde Provinzen eroberten) und oft nicht 
waren, haben dieſes Reich ſtets in der He⸗ 
terogenitaͤt erhalten, wie es aus den fo oft 
unter der Aſche glimmenden Empörungen des 
Adelſtandes ſich gezeigt hat. Indeſſen mag die 
Beherrſchung der Provinz aus der Ferne, da 
die Landeschefs ſo wenig Macht haben, guch 
zit beytragen, wenn es oft dem Ausfuͤhrer 
der Befehle des Monarchen an Laͤnder⸗ und 

ö Biv 


Menſch gegen fo viele Tauſende, die ſich mit ih⸗ 
rer Feder vertheidigen koͤnnen? Was haben nicht 
Schurken fuͤr eine Menge Kniffe, die ſich in die 
Lange ziehen, obey man dann endlich dieſer 
Odioſa, indem man von keinem Punkt Unterſtuͤ⸗ 
kung erhalt, fo müde wird, daß man um alles in 
der Welt nicht mehr aushalten kann. Einſt ſagte 
mir ein Jud: „Ein jeder großer Suͤnder kann 
auch in einer großen Stadt davon Ablaß erhal⸗ 
ten, wenn er nur ſeine Suͤnden gelb anſtatt 
ſchwarz verkleidet auffuͤhrt „ und ich ſahe aus der 
Erfahrung, daß der Schelm recht hatte. 
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Völkerkunde fehlt, wie es denn leider Gun 
manches Reich erfahren mußte, daß ſich an⸗ 


dre auf ſeine Unkoſten begraßten. 


Der menſchliche Geiſt iſt in der letzten 
Haͤlfte unſers Jahrhunderts ſo in die Gaͤh⸗ 
rung gerathen, daß man beynahe von allen 
Reichen in Europa nichts als Mord⸗ und 
Schandthaten hoͤrt; alles ſoll dem menſchli⸗ 
chen Schwindelgeiſt zu Geboth ſtehen. Be⸗ 
ſtaͤndige Veränderungen im Großen und Klei- 


nen, Umwaͤlzungen durch ehrgeizige Staats⸗ 


diener, die oft die beſten Landesfuͤrſten ver⸗ 


fuͤhren, um den Meiſter uͤber andre Men⸗ 


ſchen zu ſpielen, ſie zu unterdrucken, und wo 
möglich auch ſolchen das Leben verkürzen. Aber, 
Maͤchtige der Erde, habet ihr jemals aufgeklaͤr⸗ 
te, ehrliche, getreue und tugendhafte Miniſter 
oder Rathgeber nothwendig gehabt; fo ift es 
iso, dann fo lang die Boller mit wenigen 
Beduͤrfniſſen in der tiefſten Unſchuld ſich be⸗ 
gnuͤgten, ſo lang war es ein Leichtes ſie zu 
leiten und im blinden Gehorſam zu erhal⸗ 

ten; 
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ten); aber wo durch eure Aufklärungsanfta- | den 
ten der Menſch als Menſch fich zu empfinden | bye 
anfängt, und feine Rechte behaupten will, muß |) fe) 
man ganz anders zu Werke ſchreiten, und wal 
mit alten Machtſpruͤchen nicht mehr kommen, | feit 
um den Staat ins Verderben zu ſtuͤrzen. Ent 
| | 

Die Juden oder Talmudiſten habe ich fo | S 

viel moglich mit den wahren Farben geſchil⸗ a 


dert; | 


„) Bey keiner menſchlichen Geſellſchaft war dieſes | 
ſichtbarer, als bey dem Jeſuitenorden. Was für l 
ein deſpotiſcher und blinder Gehorſam herrſchte 
nicht unter den Mitgliedern, alle Befehle der 
Obern giengen wie ein elektriſcher Funken durch 
den ganzen Koͤrper; aber in den letzten Jahren 
ihrer allgemeinen Exiſtenz, als die jungen Mit, 
glieder dieſes merkwuͤrdigen Ordens eine andere 
Philoſophie erhielten; folgten ſte mehr blindlings? 

Man frage einmal die noch uͤbrigen alten auf⸗ 

richtigen Vorſteher dieſes Ordens, man wird zur 

Antwort ein Nein erhalten. 

Erlaube man heut zu Tage ſo viel man wolle, 

daß man fuͤr die Kloͤſter rekrutiren darf, was 

werden die Werber fuͤr Leute erhalten? ſolche, die 

der menſchlichen Geſellſchaft gewiß wenig Nutzen 
bringen werden; denn Erziehung, Denkungsart, 
d alles 
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It: dert; gewiß ift es, daß das Maaß ihrer Ber- 
den brechen auch ſchon hier voll geworden; nur 
wg Jl ger ihnen eine Cataſtrophe bevor, die gez 
nd waltſamer werden kann, als diejenigen, die ſie 
en, ſeit fuͤnfhundert Jahren durch Vertilgung aus 


England, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Neapel, Sicilien, aus den Churfuͤrſtenthuͤ⸗ 


f mern des teutſchen Reichs, aus Hungarn und 
d vielen andern Eniferlichen Provinzen erfuhren, wo 
tt; ; fie 
eſes 
fit alles hat ſich heut zu Tag bey der Jugend geaͤndert; 
fh | wie ſoll denn mehr ein vernünftiger Menſch bey 
der dem ſo ſpottenden Geiſt, der dermalen herrſcht, 
uch eine Kutte anziehen? Wer wird mehr das Vers 
been ſchmolzene der Kloͤſter zurück geben koͤnnen u. ſ. w. 
Rit, Gluͤcklich Lift du, o hiponiſches Reich! daß du 
Sin in deinem Schooß keine Fremde, weder ihre 
482 Religion, noch Sitten, aufnimmſt! Wie weife 
aufs thuſt du, daß du deine Inſulaner nicht in vecs 
kur derbte und zügellofe Lander reifen laͤſſeſt, die dir 
fruͤhe oder ſpaͤt die Peſt der Unbeſtaͤndigkeit 
nach Haus verpflanzten. Kein Reich hat dies in 
d fo vollem Maaſe in unſerer Zeit erfahren, als 
i Pohlen; fo lang du aber bey deinen alten Sitten 
Gr 9 und Religion bleiben wirſt, kannſt du auf ewige 
K | Zeiten unerſchuͤtterlich bleiben. 
! 
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fie mehr als einmal vertrieben worden ), 
ſich aber durch ihre Ranke, Betruͤgereyen 
und Cabalen, mit Huͤlfe der Vorſteher der 
Provinzen, wieder eingeniſtet habe. Nicht ge⸗ 
nug, daß ſie hier in Galizien die Oberhand 
haben, ſo haben ſie ſogar ihre ruchloſen und 
ſchelmſchen Sitten dem pohlniſchen Adel und 
vielen Teutſchen ſchon mitgetheilt, ſo daß ſich 
letztere nicht allein mit ihren Schwindeleyen an 
den Mitbuͤrger gemacht, ſondern ſich erfrechet ha⸗ 
ben, ſolche auch an dem Staat auszuüben, wie 
man denn leider ſchon ſo viele ſchaͤndliche Bey⸗ 
ſpiele im Lande gehabt. Hier gilt auch das alte 
Sprichwort: Zu viel Guͤte des Herrn macht 
ſchlechte und ungetreue Diener. Gerechtigkeit 
und unumſchraͤnkte Strenge iſt das einzige 
Mittel, entfernte Provinzen in Ordnung zu 
erhalten; aber um das zu bewirken, muß man 
den Unrath in einem Lande zu vermindern oder 

ganz 


) Im bierzehnten Jahrhundert verbannte König Lud 
wig alle Juden aus Hungarn; aus Pohlen hat⸗ 
ten ſie zum Theil das Schickſal einmal fpater. 


— | 
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ganz und gar weg zu ſchaffen ſuchen; und dieß 
muß in Halisien zuerſt mit den Juden ge 
ſchehen, das Abſterben fúr dieſe unverbeſſer⸗ 
liche Menſchenrace iſt das beſte Mittel, das 
man ergreifen kann; dann die Mittel, die 
man bishero hat anwenden wollen, waren zu 


gewaltſam oder unzulaͤnglich. — 


Die ſo auffallenden Hoͤhen der Karpa⸗ 
then, welche Herr Fichtel angab, haben mich 
voriges Jahr bewogen, einen Verſuch mit dem 
Barometer zu machen, nemlich den hochfter 
Berg Krivan zu meſſen. Auf der aͤuſſerſten 
Spitze war der Queckſilberſtand 21“ 3, der 
Thermometer aber 13° u. ſ. w. da verſchiede⸗ 
nemal der Barometer im gleichen Stand 
blieb, der Thermometer aber nicht, ſo iſt 
auch hier ſolches nicht in Anſchlag genom⸗ 


men; in der Vorausſetzung, daß die Gewichte 


verſchiedener Luftſaͤulen von ungleichen Höhen 
und Grundflaͤchen fih gegen einander verhal⸗ 
ten, wie die Höhen, auf welchen fie das 
Queckſilber im Barometer erhalten u. ſ. w.; ſo 

; folgt 
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folgt nach den Grundſaͤtzen des Herrn Major 
Vega die Entwicklung auf folgende Art: 


x= k e =e pe. indeme er x = der zu fuchenden Hobe, 
g= der an dieſem Orte beob⸗ 
achteten mittlern Baro⸗ 
meterhoͤhe. 
aber mittlern Barome⸗ 
terhoͤhe am angenomme⸗ 
nen Horizonte. 
f= der mittlern Barometers 


hoͤhe an einer bekannten 


Zwiſchenhoͤhe, und 
k= dieſer Zwiſchenhoͤhe 
angenommen hat. 
Wenn man nun aus richtigen Gruͤnden 
die mittlere Barometerhoͤhe an der Ober⸗ 


flaͤche des ſchwarzen Meers = 336“ =a 
die mittlere Barometerhöhe auf dem Gi⸗ 
pfel des Kriwan = 25275“, =g 
die mittlere Barometerhoͤhe an dem 
Horizonte von Lemberg = 323, 5% f, und 
die Erhoͤhung von Lemberg uͤber dem 
ſchwarzen Meer == 160° ſetzet; 
d E 
foit x= 160 l 8 l 8 160 r 


= log. 160 + (log. o, 1240779 — log. O, 161295) 
= 242041200 + 048860733 = 3,0901933. 
welchen 


} 
A 


jor 


95) 


Dt 


90 1 Vorrede "zem 
welchem Logarithmus die natuͤrliche Zahl 
= 1231 entſpricht. Alſo * = der Erhöhung 
des Kriwan Gipfels über der Oberflache des 
ſchwarzen Meers 1231. Nun ſiſt noch om 
zumerken, daß die Barometerroͤhre zwey Le 


nien Weite hatte). Beynahe in gleichem 


Verhaltnis der niedern angegebenen Höhe des 


Gebirgs, verhaͤlt es ſich auch eben ſo mit 
dem Lagaraſcher in Siebenbuͤrgen, welches 
nach trigonometriſcher Meſſung keine 800 
Klafter Seehoͤhe hat. Als ich vor dreyßig 
Jahren an dem Fuß dieſes Gebirgs mich uͤber 

ein 


*) Mit dem Thermometer zu 13° nach folgender Fors 
mel berechnet: 


X == 10000 (tae 2) (Log. m Log. b) 


215 215 
x= Höhe, die man. fuchte, 
q = die mittlere Temperatur im Reaumuͤriſchen 
Thermometer. 
m= Hohe des Queckſilbers im Barometer am 

Fuße des Berges oder am Meer, in Linien 
ausgedruckt. 

b = Höhe des Queckſilbers im Barometer auf der 
Spitze des Berges, in Linien 


gab 1219 Seehoͤhe. 
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ein ganzes Jahr aufhielt, ſo beſtieg ich ſolches 


öfters in einigen Stunden, um Pflanzen zu 
ſammeln. Ich ſchloß ſchon damals, daß dieſes 
Gebirg nicht 1000 Klafter Hobe haben konn⸗ 
te, und wie ich vor drey Jahren das letztemal 
in dieſen Gegenden war, habe ich aus ſichern 
Haͤnden erfahren, daß meine gehabte Muthmaſ⸗ 
fung gegründet war. Es iſt eine ſehr betruͤg⸗ 
liche Sache, in der Ebene Gebirgshoͤhen zu 
beurtheilen; zu ſo was muß man viele, und 
beſonders die hohen Gebirge der Schweiz u. f. w. 
geſehen und zum Theil auch beſtiegen haben, 
um aus der Zeit des Anſteigens u. dergl. ur⸗ 
theilen zu koͤnnen. Indeſſen war die vorgenom⸗ 
mene Meſſung des Bergs Kriwan ein etwas 
uͤbereilter Verſuch, welcher aber dieſes Jahr 
holt werden ſoll. í 


Dieſem Theile find auch drey Tabellen über | 


die Lage, Sied⸗Manipulation, Holzweſen und 
übrige Beſchaffenheit der in Halizien befindli⸗ 
chen Salzwerke beigefuͤgt worden. 


Wegen 
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Wegen der zu weiten Entfernung des Druck⸗ 
orts war es unmöglich, die Correcturen ferb- 
ſten zu beſorgen; ich erſuche daher die Leſere, 
beyliegendes Octavblat der Druckfehler zum 
zweyten Theil binden zu laſſen, um bey vorkom⸗ 
menden Undeutlichkeiten ſelbige daraus verheſ⸗ 
ſern zu koͤnnen. | 
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Verzeichniß 


der Kapitel des dritten Theils. 


Neuntes Kapitel. Seite 


Von den Karpathen in Pokutien, deren Einwohner, 
Sitten und Gebrauche, SO Die Benen⸗ 


nung: von Halizien u. ſ. w. — 3 


Zehntes Kapitel. 


Bon den pause Eiſenbergwerken Haliziens, 
als jenes von Mizun, Skole, Smotna u. f. w. 
und von dem bey Mizun befindlichen Bern⸗ 
ſtein und deſſen wahrſcheinliche Entſtehung. 62 
Ze? Eilftes Kapitel. 

Von dem ferneren Zug der Karpathen durch Rothreuſ⸗ 
ſen; von den Bartfelder Sauerquellen in Un⸗ 
garn; dann von den in Rothreuſſen vorfind⸗ 
lichen Salzſiedwerken und Bergoͤlquellen. 108 


Zwölftes Kapitel. 957 
Von der Hauptſtadt Haliziens und von der politiſchen 
Verfaſſung des Landes; von dem Judenweſen; 
von der Rhabarbarapl antage, und von der ety⸗ 
mologiſchen Benennung Rothreuſſens. 169 
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der 


Erflärung 


der Vignetten und Kupfer des dritten 
Theils. 
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Die rfke Vignette, auf dem Titelblat, ſtellt den ganzen 
Lauf der Gebirgskette der Karpathen vor. 


Die ate Vign. vor der Vorrede, ſtellt ein hohes Sanda 
ſteingebirge mit dem See Ruski-ju vor. 


E bedeutet grauen Sandſtein. 


Die gte Vign. zu Ende der Vorrede, ſtellt den Tanz 
der Pokutier vor. ° 


Die ate Vign. zum oten: Kapitel, ſtellt die einſtmalen 
geweſene Hauptſtadt von Halizien mit dem Uer 
berreſt des alten Reſidenzſchloſſes dar. 


Die ste Bian. zu dem roten Kapitel ſtellt das Vorge⸗ 
birg Dzial-Janenunski vor. 


[J bedeutet Alaunſchiefer. 


xxix Erklärung der Vignetten und Kupfer. 
Die öte Vign. zu dem eilften Kapitel. 


A, ift ein Kriſtallſrter Bernſtein; Ds 
B. die Entwickelung davon; = 
C. ein Stuck Bernſtein, welches in der Mitte ES 

gelb und halbdurchſichtig, der Rand aber 
ſchwarz und opad iff. ' III 


Die te Vign. zum aten Kapitel, ſtellt die Stadt 
Lwow oder Lemberg vor, fo wie fie derma⸗ 
len ſteht. 

Illuminirte Kupfer. 
Tab. I. Ein Pokutier aus den Karpathen. 
Tab. II. Eine Pokutierin aus den Karpathen. 
Tab. III. Ein haliziſcher Jude. 
Tab. IV. Eine haliziſche Juͤdin. 
Tab. V. Ein Rothreuß. 
Tab. VI. Eine Rothreußin. 
Tab. VII. Eine Erzgebirgkarte. | 
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Dritter Theil. 


ate Vigm, 


Neuntes Kapitel. 


Won den Karpathen in Pocutien, deren Einwohner 
Sitten und Gebraͤuche, etymologiſche Be- 
nennung von Halizien oder Galizien u. f, w. 


KS, komme wieder auf die Beſchreibung meiner 
RI Reife zuruͤck, welche ich durch die Nachrichten 
von den Salzwerken bey Kalucz u. fi w. zu Ende des 
zweyten Theils dieſer Reiſen unterbrochen hatte, um 
nun auch von dem hoͤhern Theil dieſer Provinz, oder 
von den Karpathen, die von der Moldau, oder von den 
Grenzen der Buckowina ihren Lauf nach W. oder Ober⸗ 

; A 2 Schle⸗ 
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Schleſien und mit ihren Aeſten nach O S. der Donau 
zu ſich endigen, Rechenſchaft abzulegen. 

Die Unterſuchung geſchah hier anfangs in einer 


etwas huͤglichten Ebne, welche manchmal mit einem. 


ſumpfigten Boden abwechſelte, nach N. O. um fuͤrs 
zweyte und letztemal die Gegend von Halicz zu beſuchen. 
Der ganze Boden und ſelbſt der Abfall gegen den 
Dunieſter zu, oder die geringe Anhöhe von ungefähr 
20 Klaftern, worauf noch das unter Trümmern ver⸗ 


grabene alte Schloß des elenden Städtchen Halicz 


liegt, beſteht aus einem leimigten mit Sand und Mer⸗ 
gelſtein gemiſchten Boden!). 
Der Zug des erwaͤhnten Huͤgels, worinnen die 


Salzflotze, das iff, von dem Vorgebirge der Karpa 


then 

%) Die Erwähnung dieſer huͤglichten Flaͤche ſtimmt freis 
lich mit unſerm galten Hiſtoriograph Dlugocz nicht 
uͤberein. Dieſer Dat Libr. 1. pag. 34. Halicz mons 
altus, aber wohl mit dem, was er weiter ſagt: terre 
Halicienſis argiloſus, qui a Fluvio Dniefter alluitur 
cui arx fuper impofita et. Indeſſen fagt Dlugocz 
dieſes von mehr fo unbedeutenden Hügeln, wo Schloͤſ⸗ 
fev darauf ſtehen, wie z. B. Chelm in Lodomirien 
U. a. daß fie auf hohen Bergen liegen. Siehe Hi- 
ftoria Polonica Fol. Dobromili 1615. Hier muß ich 
anmerken, daß man von Dlagocz nur einen Theil 
gedruckt hat, das Uebrige war hier in der Univer⸗ 
ſitaͤtsbibliothek im Manuſcript; aber ungluͤcklicher⸗ 
weiſe begehrte ein hieſiger Guberniglrath ſolches, 
ſchlepp⸗ 


| 
| 
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then nach N. O. flreichen, nemlich von dem Salzwerk 


Dolina Th. II. S. 244. nach Kalucz, und von da 
aus in eben der Linie dem Städtchen Halicz zu“), woe 
von im erſten Theil erwehnt worden: daß vor Zeiten 
und vielleicht die allererſten Salzſiedwerker hier ents 
ſtanden find, von welchen dann der Ort, fo wie das 
ganze Fuͤrſtenthun oder heutige Koͤnigreich, von dem 
griechiſchen Wort Hals (ag) den Nahmen Halicz 
und Halizien erhalten hat. Dieß mag mehr der Wahr⸗ 
heit gemaͤß ſeyn, als alles uͤbrige Vorgeben (was von 
Halizonen und Galtis geträumt wird, verdient keine 


Widerlegung). Haben wir nicht eine Menge Bey⸗ 


ſpiele von Oertern wo Salz gegraben oder gefotten wird, 
deren Abſtammungswort gleichfalls von dem Griechi⸗ 
ſchen abgeleitet wird? als Hallein im Salzburgiſchen, 

A 3 Halls 


ſchleppte es nach Wien, gabs einem Miniſter, fo 
daß itzt das Ding auf etvig für die Bibliothek vere 
lohren iſt. Indeſſen kann es doch ſeyn, daß heut 
oder morgen, wenn es nicht einem Käßſtecher in die 
Hände fällt, ein Plagiator das Manuſcript bekoͤmmt 
und dann das Ding für feine eigene Waar ausgiebt. 


*) Man fehe: Mappa regna Galicia et Lodomerie iuffu 
Augg. Ioſephi II. et M. Thereſiæ methodo attrono- 
mico - trigonometrica cum Bukowina geometrice di- 
menſa fub diret. Liesgaging Cons - aul. 1793. Tab. 
XLII. auf der 28. Geht Halicz und die Gegend der 
Salsfloge. i 
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Hallſtabt in Oberoͤſterreich, Reichenhalls in Bayern, 
Hall in Oeſterreich, in Schwaben, in Tyrol, in Sach⸗ 
fen u fiw. Haben wir doch auch Beyſpiele von an- 
dern Landern, die ihren Nahmen von ihren Natur⸗ 
producten her haben, als Britannia Zinnland, das 
Bis hum Salzburg von ihren reichen Salzwerken u. fe w. 

Gewiß iſt es, daß der ausgebreitete Reichthum 
dieſer Naturgaben Rothreußens und Galiziens die Ei- 
ferſucht der angraͤnzenden Voͤlker von jeher gereizt habe, 
davon find jederzeit arme Sander oder Menſchen eher 
als reiche unangefochten geblieben. Reichthum macht 
Reider, dieß war, ift gegenwärtig, und wird ewig 
ſeyn. ' 

Halicz (Halitſch) I. Th. 198. S. wovon eine 
kurze Erwähnung geſchehen ift; man fehe auch die 
Vignette zum erſten Kapitel dieſes Bandes, wo es, wie 
er heut zu Tage ausſteht, vorgeſtellt iſt; war vor Bei- 
ten der Hauptſitz der Fuͤrſten dieſes Landes, nemlich 
von Wladimir dem Großen, oder wenigſtens einem 
feiner 12 Söhne dem Swientopolk (Swietopolk) 
der auch zum Erbtheil Türow erhielt, das iff zu An⸗ 
fang des riten bis gegen die Mitte des 14ten Jahr⸗ 
hunderts, wo Boleslow durch Gift umgebracht, den 
Schluß machte. Dieſer in der pohlniſchen Geſchichte 
ſo ſehr beruͤhmte Ort, um den ſo viele Barbaren als 


Kever und Ruffen, ohne Zweifel vor ſolchen die Roro 


laner, die Petſcheneger, Morowinen, Tatarn, Tuͤrken, 
Coſa⸗ 
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Coſacken, Chorwaten, Lithauer, Pohlen u. ſ. w. 9 
gebuhlt haben, wo ſtaͤts Greuel und Unmenſchlichkeiten 
mit wenig Ruhe abwechſelte, wo ſowohl Neronen als 
gute Fürſten geherrſcht haben; unter der erftern Klaſſe 
hat ſich ein Roman, u. a. vorzuͤglich durch Grauſam⸗ 
keiten ausgezeichnet. Die Geſchichte giebt uns Beyſpiele 
genug, wie unglücklich feit 800 Jahren, ſoweit uns 
die Annalen dieſes Fuͤrſtenthums oder Koͤnigreichs be⸗ 
lehren, ſelbes geweſen. Nicht genug daß auswaͤrtige 
Volker oder Feinde es plagten und verwuͤſteten, fone 
dern dieß thaten ſelbſt die letzten Beſitzer, nemlich die 
Pohlen, anſtatt die ihnen untergeordnete Provinz zu 
beſchuͤtzen, gaben fie die ohnehin fo ſehr gebeugten Voͤl⸗ 
A1 ker 
*) Hoppe Geſchichte der Königreiche Galizien und Lo⸗ 
domerien Wien 1792. 1 Th. und Engels Geſchichte 
von Halitſch und Wladimir, Wien 1792. 2 Th 
39 S. führt die Lifte eines Unbenannten an, nach 
welcher vom König Boleslar dem Schamhaften bis 
Stanislaus Auguſt beide Koͤnige von Pohlen gerechnet, 
das ift in einem Zeitraum von 500 Jahren, die 
Mongoln und Tatarn das Koͤnigreich Pohlen, Ha⸗ 
lizien mitgerechnet, 93mal mit Feuer und Schwert 
verheeret haben. Und doch hat es ſich jederzeit bald 
wieder erholt. Woraus man auf die Gute des fans 
des ſchlieſſen kann, und auf die Rothwendigkeit des 
Salzes, welche alle angrenzende Volker da holten 
und ihr Geld dafur liefen; alfo daß das Land bald 
wieder reich wurde. ‘ 
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ker den Tatarn, Tuͤrken, Schweden, Haidamacken 
u. f w. preis; ja fie ſelbſt als Schutzherren mit ihren 
Armeen und ungluͤcklichen Confoͤderationen, die nicht we⸗ 
niger Grauſamkeiten und Verwuͤſtungen als auswaͤrti⸗ 
ge barbariſche Voͤlkerſchaften ausuͤbten, machten es 
nicht beſſer, wovon noch itztlebende nicht genug von 
Unmenſchlichkeiten erzählen koͤnnen, nachdem ſie Augen⸗ 
zeugen waren, wie man ihre Eltern und Freunde um- 
gebracht und was man nicht rauben konnte, den Flam⸗ 
men uͤbergab. Ferner der Ariſtokratendruk, der für 
die armen Roth⸗Reuſſen mehr als fuͤr andere Provin⸗ 
zen des pohlniſchen Reiches empfindlich war, und auf 
eeine grauſame Art beſtaͤndig fortdaurte, bis das Land 
an eine mildthaͤtige Thereſia wieder zurückfiel. Was 
für eine fifte von Schandthaten koͤnnte man nicht auf⸗ 
zeichnen, welche der Adel mit den armen Unterthanen 
begieng, wenn hier der Ort waͤre, ſolche aufzuzeichnen; 
fo was laffen wir jenen über, die fich mit ſkandaloͤſen 
Chroniken abgeben, wie wir ſchon ein Beyſpiel vom 
Lande haben, unter dem mißrathenen Titel: ſtatiſtiſche 
Briefe, an denen ein nichtswuͤrdiger ausgelofener Moͤnch, 
nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniß, Mitarbeiter war. In⸗ 
deſſen iſt auch dieſer Schrift für den Verfaſſer und 
ſeinen Freund ſo was unannehntliches widerfahren, 
als noch keinem Buche widerfahren iſt, ſo lang Lem⸗ 
berg ſteht. ’ 
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Das menſchliche Leben war vor noch nicht langer 

Zeit ein nichtsbedeutendes Ding bey dem pohlniſchen 
Edelmann gegen feinen armen und ſklaviſchen Unters 
than, wo erſterer jeden Augenblick gegen letztern, wenn 
er fih beſchwerte, ſprach Zabiie cie na Smierè y 
zaptace , das iſt: ich toͤdte dich und zahle; als 
lein die Zahlung war für einen ſolchen Unmenſchen oft 
ſo gering, daß wohl zuletzt auch nichts heraus kam. 


Vor Alters zahlte der Herr, der feinen Unterthan toͤdtete 


gar nichts; mah ſehe die alten Geſchichtſchreiber von 
Pohlen. Ein Jud galt fuͤr beynahe nichts, wenn er 
aber Geld hatte, ſo wurde er eher noch als ein Chriſt 
verſchont *), Die Rothreuſſen hatten unter pohlniſcher 
Herrſchaft alles zu leiden; die herrſchſuͤchtige und allein 
ſeeligmachende Katholiſche Pfafferey verfolgte dieſes 
arme Volk nicht weniger in ihrer Glaubenslehre; ſie 
nahm ihnen Kirchen und Güter weg, um mit dem 
Einkommen letzterer, Gott zu Ehren, ein ſchwelgeri⸗ 
ſches Leben fuͤhren zu koͤnnen. Es find noch nicht 3 
Jahre, daß man die Uiberbleibſeln eines ſolchen Bis 

A 5 ſchofs 


*) Fuͤr den begangenen Mord des Unterthans laut att 
gemeiner Tradition war 100 pohl. Gulden, fuͤr den 
Juden 200, für ein geringen Edelmann (Szlucheie) 
1000 oder 250 Teutſche Gulden. Indeſſen nach Um⸗ 
ſtaͤnden war diefe Zahlung auch geändert, und wohl 
nicht allgemein. 
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ſchofs fir heilig in Proceffion in der Stadt herumtrug, 
wobey die Ruſſen ihrr Schmaͤhſucht auslieſſen, indem 
eben dieſer ihre Kirchenfonds entwendet haben ſoll. 
Doch laßt uns wieder auf unfte verwuͤſtete und zer⸗ 
fallene Hauptſtadt zuruͤkkommen. 

Wie ungerecht iſt man doch jederzeit, ſo wie auch 
heut zu Tage gegen Halicz geweſen, daß man auch 
unter gegenwaͤrtiger Regierung, wo es in Ruhe doch 
leicht wieder zu den vorigen Flor haͤtte gelangen koͤn⸗ 
nen, es nicht wieder zur Hauptſtadt des Reiches erho⸗ 
ben hat, da es vermoͤg ihrer herrlichen Lage und ums 
liegenden fruchtbaren Bodens, ſo wie die vorliegenden 


Provinzen z. B. Vollhynien und Podolien ſtaͤts an 


Fruͤchten einen Uiberfluß hat, bewaͤſſert von einem 
großen Fluß, auf dem man alles das herbeyſchaffen 
kann, was hunderttauſend Menſchen auf einem Punkte 
vonnoͤthen haben u. ſ. w. Alle dieſe Gluͤckſeligkeiten hat 
die gegenwaͤrtige Hauptſtadt des Landes, die man wider 
alle geſunde Vernunft dazu erwaͤhlet hat, beyweiten 
nicht; aber es wird eine Zeit kommen nachdem vorher 
viele tauſend Menſchen ungluͤcklich geworden, wo man 
den Wohnſitz davon verwuͤnſchen wird, und dann wird 
man vielleicht zu Halicz oder einem andern Ort die Zu⸗ 
flucht nehmen, um Halizien einmal einen anpaſſenden 
Hauptſitz zu verſchaffen. Weiter unten im zwoͤlften 
Kapitel ſollen die Gebrechen der gegenwaͤrtigen Haupt⸗ 
ſtadt zum Theil erwehnt werden. 
Von 
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Von Halicz- aus verfolgten wir den Dniefterfluß 
abwärts nach O. S. zu, das Erdreich war flats leia 
migt; bey Iezupol wo der Biftriza Fluß in oben 
erwehnten Fluß fic) ergießt, fand fich in dem Geſchiebe 
von Mergel etwas Flintenſteine; aber viel haͤufiger 
über den Dniefter in den Huͤgeln von Marianpol, wo 
man fie auch ſchon von Nizniow bey der dortigen 
Flintenſkeine Fabrik aus zu benutzen geſucht hat. 
Merkwürdig ift es, daß ich dießmal bey zerſchla⸗ 
gung einiger Kugeln und Knauer mitten in dem ſehr 
kompakten und ſchwarzen Flintenſtein verlaͤngerte Vierecke 
von ganz reiner und blendend weiſſer Kalkſpade fand. 
Iſt dieſes nicht ein gewiſſes Zeichen, daß diefe ſchwarze 
Flintenſteinmaterie einmal weich geweſen ſeyn muß, 
und in dieſem Zuſtand der Kalkſpath Kryſtall vielleicht 
hineingefallen ſeyn mag, oder iſt die kalkartige Erde 
bis auf ſoviel umwandelt worden, das iſt, daß er zu⸗ 
(eft ganz vollkommen die Eigenſchaft eines Flintenſteins 
hat? Da nun die erſte Grundlage dieſer Steine Kalk 
geweſen zu ſeyn ſcheint, ſo mag es dann mit der Zeit 
ſich gefuͤgt haben, daß eine kieſelmachende Materie 
ſich hineingeſogen und alſo die erſte Grundſteinart um⸗ 
ſtaltet habe; man hat hundert Beweiſe (Gert einem, 
daß es hier fo zugehen mag. Iſt der Kalk oder Mer⸗ 
gelkletz ohne geſtaltete Theile in ſeiner Subſtanz als 
kubiſcher Spath u. d fo kann man auch nicht mehr 
leicht gewahr werden, daß er vorhin was anders war, 
hat 
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hat er aber ſolche figurirte Theile eingeſchloſſen, fo fee 
hen wir auch, wenn der Stein ſchon vollkommen vers 
wandelt iſt, was er vor der Verkieſelung war. Ja 
wir haben hier ſo wie anderwaͤrts die, Flintenſteine 
von allerley Figuren, die dann in dem weiſen Kreiden⸗ 
mergel ſtecken, aber was dabey das ſonderbarſte iſt, 
daß auch manchmal ſo figurirte Steine von weiſſem 
Mergel in den ſchwarzen Flintenſtein⸗Kloͤtzen ſtecken, 
ohne ſich merkbar veraͤndert zu haben. Nun ſollte 
man bey dem was oben erwehnt worden, nicht denken 
koͤnnen: Es gebe in der Natur auch eine verſteinerte 
Materie fuͤr die poroſen Steine, wie es fuͤr die Mu⸗ 
ſcheln und Pflanzen giebt, welche dann ebenfalls eine 
Verſteinerung, wenn ich mir dieſen Ausdruck erlauben 
darf, hervorbraͤchte? Bey den Seeprodukten des 
Thierreichs nemlich, was von der Klaſſe der Würmer 
gebildet wird, hat man niemals gezweifelt, aber ſo 
was von Steinen zu ſagen, ſcheint der Nakur der 
Sache widerſprechend; indeſſen iſt es doch hier ſo er⸗ 
weisbar als es eine Sache in der Art ſeyn kann. 

Ich uͤberlaſſe einem jeden aͤchtdenkenden Minera⸗ 
log, der die Gelegenheit hat Unkerſuchung damit anzu⸗ 
fellen, uns dieſes ſchwere Phänomen beffer zu erklaͤ⸗ 
ren, als ich es bisher im Stande bin. 

Man bemerkt ferner an vielen andern ſchwarzen 
Flintenſteinkugeln auch eben dieſe Vierecke, aber fie 
ſind nicht mehr ſo weiß, brauſſen aber auch mit keiner 
; Säure 
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Saͤure mehr und geben am Stahl Feuer, folglich ſind 
ſie hier ganz in Kieſel umgeaͤndert. Oft habe ich 
meine Betrachtungen über: die verſchiedenen Nuͤancen 
des Uibergangs dieſer Steine gemacht, und es iſt auch 
nicht einmal das Aug noͤthig / um zu wiſſen, ob in ei⸗ 
nem Flintenſteine in Kieſel übergangene Kalktheile zus 
gegen find oder nicht. Das Gefühl giebt es augen⸗ 
blicklich zu erkennen: die Theile oder Flecke „ welche 
einmal Kalkſteine waren, find rauh anzufühlen, wohin⸗ 
gegen der fehrodtsere Theil glatt iſt. Nun fage man 
einmal, wie die Kennzeichen eines Flintenſteines als Ne- 
benzeichen von Raubheit oder Glattheit beſtimmet wers 
den ſolle, denn der ganze glatte giebt eben nicht mehr 
Feuer, als der wenig, halb oder ganz rauhe, ſo viel 
gilts auch in Anbetreff der Kaͤlte u. ſ. w. Es ſcheint, 
dieſe ſo weit ausgedehnten als fuͤr gewiß gegebenen 
Merkmale in der Kthologie, ſetzen uns mehr in Bers 
wirrung, als daß fie uns die Sache erklären helfen. 
Freylich viele Kennzeichen zuammen genommen, ſtrei⸗ 
ten für mehr Gewisheit, aber ſchwankend dürfen. fie 
doch nicht ſeyn. 


Wenn es erlaubt ift manchmal (eine Muthmaſſun⸗ 
gen zu ſagen, ſo glaube ich auch hier das Recht zu 
haben, ohne jemals zu verlangen, daß man dies, was 
hier geſagt werden ſoll, gerade für Wahrheit due 
men müffe, 


Wir 
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Wir ſehen täglich in unſern Flintenſteinen Brüche, 
oder Gruͤben wo im Bruch der Steinkugeln ſowohl 
Kolk und Kalkſpachkriſtallen als auch Quarzkriſtallen 
eingeſchloſſen ſind; wir ſehen ferner in den noch ſo po⸗ 
roͤſen Moͤrgelkloͤzen, wie hin und wieder ein Anfang 
von einer Flintenſteinmaterie ſich anſetzt, fie ſieht fo 
aus wie eine graue Galerte, als wenn ſie die Poros 
des Kalks oder Mergelſteins angefuͤllt haͤtte, wodurch 
dann der Stein kompakter und ſchwerer wird, und 
eine glatte Oberflaͤche und Bruch erhält, Sollte man 
dann hier nicht fagen koͤnnen, der Stein fängt an fich 
zu verkieſeln, oder hat fich vollkommen verglaßt u. f w. 
und wenn man dieß fuͤr ungewiß, oder gar fuͤr unmoͤg⸗ 
lich annehmen wollte, ſo ſind doch die groͤſſeſten Bes 
weiſe von unſern Schaalthieren da, die zu Flinten⸗ 
ſteinen geworden u. ſ. w. 


Wendet man fih nun über Tlumacz nach Ober⸗ 
tyn gegen S. oder den Karpathen zu: fo finder man 
hier das Erdreich etwas mehr grobſandig mit ſchwarz⸗ 
thonigter Moorerde abwechſelnd. Indeſſen kann man 
von dieſer Gegend nicht viel ſagen, da ſie eben und 
noch ſehr mit Waldungen verſehen ift; doch mare mit 


ziemlicher Gewisheit zu behaupten: daß die unter der 


Dammerde liegende Steinart nichts als Mergel- oder 
Gipsartig fey, fo wie man aus dem Ausbeiffen hin und 
wieder gewahr wird. 


Rechts 
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Rechts von Tlumacz gegen W. liegt ein kleines 
Staͤdcchen Tysmenica, wo es nebſt Juden viele Ar 
menier giebt, die ihren groͤßten Reichthum aus der 
Hornvieh und Pferdzucht, welche ſie in den Karpathen 
haben, erhalten; indeſſen iſt der Handel mit den Pfer⸗ 
del ſicherer als mit den Ochſen, indem erſtere nicht fo 
wie letztere den allgemeinen Seuchen unterworfen ſind. 
Gegen S. dem Pruthfluß zu kommt man in ein gee 
ringes Gebirg, wo Stary und Gory- Maidan liegt. 
Vor Zeiten moͤgen hier Hammer- oder Bergwerk ges 
ſtanden haben, aber dermalen iſt nichts mehr zugegen, 
wenigſtens macht die Benennung der Doͤrfer dieſes wahr⸗ 
ſcheinlich. Geringe Schwefelleber Quellen ſind in dieſer 
Gegend bis uͤber den Dnieſter nicht ſelten, aber die 
ſchwarze Erde, welche hin und wieder den Boden be⸗ 
deckt, ift unfruchtbar, doch laffen fich gute egyptiſche 
Ziegel, ſo wie ich anderwaͤrts von der Buckowina er⸗ 
waͤhnt habe, wegen dem eingemiſchten vielen Thon 
machen. Nun gieng die Unterſuchung gerade nach O. 
zu dem Städtchen Gwozdziec, Das flache Erdreich 
war, wie erwaͤhnt, ebendaſſelbe. In dem Ort fand ich 
nichts als Juden und ein Kloſter von Franziſcaner 
Moͤnchen, aber alles ſehr arm; die aͤrmſten waren 
doch die wenigen Chriſten allda. Von da aus gieng 
es nach dem Bach Czernawa Zablatowy, wo man 
den Pruth uͤberſetzt; hier faͤngt das flache Land an, wie 
nachgehends weiter bis hiter Kuttow (Th. I. S. 179.) 
fandig 
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fandig und zum Theil unfruchtbar zu werden, wo dann 
die eigentlichen Vorgebirge der Karpathen, welche aus 
Leimigten und Kalkartigen, oft auch mit Kieſel, Horn 
und Flintenſtein angefuͤllten Sandſtein entſtehen. Das 
Abſehen gieng nur hier den Fluß Czeremosz, 
auf moldauiſch Czerna mare, der einige Meilen 
unter Kutow bey Zawole in den Pruth fidh ergießt, 
bey Meschibrod zu erreichen. Die Cz eremos % 
bialy machte vor Zeiten die natürliche Grenzſcheidung 
zwiſchen der Moldau und Pohlen oder Galizien aus; 
allein ſeitdem die Bukowina von den Tuͤrken an das 
Haus Defterreich abgetreten worden, iff die Grenzlinie 
an die Chotymer Raja verſetzt worden. Da nun in 
den vorigen Theilen ausführliche Nachricht von der Bu⸗ 
kowina gegeben worden, ſo hat man ſich hier zum Ge⸗ 
ſetze gemacht, gerade da, nemlich an der Kette der 
Karpathen, wo man an der dreyfachen Grenze, nemlich 
von der Bukowina, Marmaroſch und Galizien iſt ſte⸗ 
hen geblieben, wieder anzufangen. Um alfo dieſe Grenz⸗ 
linie wieder zu erreichen, gieng man den Czeremosz 
Fluß aufwaͤrts bis zu ſeinen Ausgang, das ift ftäts 
nach S. zu. Da nun hier zwey Fluͤſſe unter dem Nah⸗ 
men Czeremosz vorkommen, welche fic) ober Kutow 
bey Useieriki vereinigen, fo führe der eine den Mabe 
men Czeremosz-czarny, und der andere bialy, wel⸗ 
cher letztere die Grenzſcheidung der Bukowina und Poku⸗ 
tien macht, und welchen man bis zu feinem Urſprung vere 
; folgte. 
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folgte. Anfangs waren hier die Gebirge noch fo ziema 
lich ſanft, aber doch meiſtens, wo fie durch Wildbaͤche 
durchſchnitten waren, ſehr prallend und ſteil. Der Bes 
ſtand dieſer Gebirge war ein nicht ſehr feſter Sand⸗ 
flein aus Kieſel, Kalk, oft auch aus Gips theilen mit 
einem Mergel oder Lehm gebunden, alles in Slob» oder 
Schichten ⸗Lagen, wie ein angeſchwemmkes Gebirg. zu 
ſeyn pflegt. Aller Orten in dieſem Vorgebirge fanden 
wir den rothen Hohlunder Sambucus racemoſus 
(Linné) und Waſſer⸗Hohlunder Viburnum opulus 
fo wie den Sturmhut Aconitum Flore rubro fepe 
Häufig, von welchen Pflanzen im 1 Theil S. 169. 
erwaͤhnet worden. 

In dem kleinen Gebirgdorf Choroszowa fanden 
wir zum erſtenmal die Gebirg⸗Ruſſen, oder die map- 
ren Pokutier. Die Tracht der Pokutier, und durch 
den folgenden Strich der Karpathier iſt in dem hohen 
Gebirg auf dem Kopfe eine runde haͤngende Muͤtze 
von ſchwarzem Lammsfell, um den Hals ein lederner 
Riemen mit Fette ſchwarz geſchmiert, woran eine 
Menge kleine und groſſe Kreuze von Meſſing, oft 
auch andere Medaillen von gleichem Stof und Werth 
angehaͤngt ſind. 

Je mehr ein ſolcher Purſch (die Maͤnner haben 
weniger, oder auch wohl nur eins anhaͤngen) mit die⸗ 
fem Geklemper beharniſcht iſt, deffo mehr if er bey 
feiner Doris in Anſehen. Dieſer Halsſchmuck haͤngt 

Baca, phyſ. polit. Neiſen zr Th, B ihnen 
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ihnen manchmal über die ganze Bruſt herunter; ich 
habe oft 30 und mehr ſolche Kreuze an einem Halſe 
gezaͤhlt, wovon gewiß das ganze Zeug einige Pfund 
ausmachte. Der erſte Anblick machte mich an die 
Wilden der Suͤdſee zuruͤckdenken, von welchen die 
Reiſebeſchreiber ſagen, daß dieſe Leute mit Knochen und 
andern Sachen ſich ſchmuͤcken, und Naſen und Ohren 
damit behaͤngen. Um den Leib haben die Pokutier 
nach Ungariſcher Art ein kurzes Leibchen von Schaffelle, 
darüber einen kurzen Czirak und lange weite Hoſen von 
oben bis unten, bende Stuͤcke mit Erlenrinde ziegel⸗ 
roth gefarbt, welche Kleidungsſtuͤcke mit der Zeit 
braungelb werden; an den Fuͤßen von rohen Thierhaͤu⸗ 
ten, wovon die Haare auswendig kommen, dreyeckigte 
geſchnittene Stuͤcke, welche dann gebunden oder ges 
ſchnuͤrt werden, ſo wie Sparmann die Schuhe der Hot- 
tentoten beſchrieben hat. Auch der Pokutier weis den 
Bug der Kniee der hintern Fuͤſſe der Thiere ſo zu 
benutzen daß der Schnuͤrſchuh eine Lage um feine Zehe 
macht. Das Hemd am Leibe iſt meiſtens, beſonders 
bey den Hirten, ſo wie in Ungarn mit Fette getraͤnkt, 
um ſich der Fluͤgelloſen Inſekten zu erwehren. Um 
den Leib haben ſie einen ledernen Guͤrtel (Paz) woran 
ein Horn haͤngt, welches Schießpulver enthalt, dann 
eine kleine lederne Taſche mit Feuerzeug u. ſ. w. Nie 
iſt ein Pokutier, fo wie die übrigen Karpathier ohne 
Art, welche fo ſcharf iſt, daß man jede Kleinigkeit 
damit 
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damit ſchneiden kann. Dieſes beſtaͤndige Gewehr koͤmmt 
ihm nie von der Seite; ſchlaͤft er, fo hat er es unterm 
Kopf; in der Kirche, bey alle Beluſtigungen koͤmmt 
ſie ihm niemals aus den Haͤnden. Kurzum er iſt in 
allen Fallen bereit, feinem Gegner den Garaus damit 
zu machen. Da fein Charakter keiner der beſten iff, 
denn es ift ein Gemiſch von latariſcher, hunniſcher und 
ruſſiſcher Barbarey, ſo muß man ſtaͤts auf ſeiner Hut 
ſeyn; nicht genug, daß er verſchlagen und diebiſch ift, 
er iſt auch noch im zuͤgelloſeſten Grad ſchwelgeriſch. 
Wenige ſind, die mit ihrem Weibe leben, ſondern mit 
einer oder mehr Halbſchweſtern, oder Nachbarinnen 
(pur Siostry). Die Eiferſucht iſt bey ihnen nicht 
zu Haufe, wie unten davon ein Beyſpiel gegeben wer⸗ 
den foll, deffo mehr die Siphylitiſche Peſt. 

Die Weiber, welche ebenfalls ſo ausſchweifend, 
wie die Maͤnner ſind, und ſo wie letztere ganz den 
Ruſſiſchen oder Tatariſchen Schlag verrathen, haben 
auch eine beſondere Tracht. Das Maͤdchen hat den 
Kopf bloß, die Haare in Treſſen geflochten, wogegen 
das männliche Geſchlecht fie frey haͤngen hat. Sie hat 
in den Treffen um dem Kopfe einen Riemen eingefloch⸗ 
ten, der mit meſſingen Pfennigen, ſolchen Knoͤpfen 
und Seemuſcheln Cyprea moneta L. eingereiht iſt. 
Dieſen Kopfputz nennt man Kozka. Die Verehlich⸗ 
ten aber haben das Haupt mit einem leinenen Tuche 
bedekt Biatogtowa oder Weiskopf genannt. Dieß 
B2 bedeutet 
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bedeutet bey den Rufen überhaupt ein Weib, Um 
den Hals haben fie alle Schnüre mit Glaskorallen von 
allerley Farben, wo beynahe zwiſchen einer jeden Ko⸗ 
ralle auch ein meſſingenes Kreuz eingewebt iſt, ſo daß 
oft ein Maͤdchen eben ſo ſchwer als ein Purſch damit 
behaͤngt iſt. Es iſt nicht genug, daß der Pokutier 
Umgang mit eines andern Weibe hat, ſondern er macht 
ſich auch wenig aus einer Blutſchande, nemlich mit 
ſeines Sohnes Weib Umgang zu haben. Vor Zeiten 
war dieß mehr im Schwang als itzo, ſo wie es noch 
dermalen in vielen Gegenden Rußlands üblich ift. Core 
ſagt ) von dem ſchlechten Fortgang der Sittlichkeit 
bey den Ruſſen folgendes: In manchen Familien vera 
heurathet der Vater ſeinen Sohn ſchon als einen Knaben 
von 7, 8, oder 9 Jahren an ein aͤlteres Maͤdchen, um 
wie ſie ſagen, aus demſelben eine gute und brauchbare 
Hauswirthſchafterinn zu bilden. Dieſem Maͤdchen 
wohnt der Vater, deſſen Schwiegertochter es gewor⸗ 
den iſt, ordentlich bey, und zeugt oft mehrere Kinder 


mit ihr. — 

Ferner tragen die Maͤdchen Armbaͤnder von fei⸗ 
nem Bindfaden mit gelben Kamaſchen⸗Knoͤpfen beſetzt. 
Das Hemde auf Wallachiſche Art mit bunter Wolle 
geſtickt, vorn offen, ſo daß wie bey den Maͤnnern die 

Bruſt 
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Bruſt flats blos ift, wo dann dieſer Theil des ſchoͤnen 


Geſchlechts keine Reize verurſacht. Der Pokutier ſagt: 
was fuͤr Kinder gehoͤrt, damit muß ſich der Mann 
nicht abgeben. Um den untern Leib haben ſie eine Art 
Schurz Rock Opjenka, das ift aus verſchiedener ge⸗ 
faͤrbter Wolle gefireift. Die Fuͤſſe find wie bey den 
Männern mit Schnuͤren oder wohl auch mit Stiefeln 
bekleidet. Um die Lenden haben ſie ihren Paz oder 
Guͤrtel von blauer Wolle, wovon ruͤckwaͤrts 2 Quaſten 
herunter haͤngen. Man ſehe die erſte und zweyte Ta⸗ 
fel, wo ein Pokutier und ſeine Frau abg ebildet iff, 
Das Gebirg um die ganze Gegend war nichts als 
Sandſtein in Schichten gelagert, noch von keiner grofe 
ſen Haͤrte, da er noch viel Mergelth heile einſchließt. 
In den Baͤchen findet man hin und wieder Mandel⸗ 
ſteine, wovon das Bindungsmittel grau, manchmal auch 
graugruͤn war, und meiſtens aus Thonmergel beſtand. 
In den Waldungen des Gebirgs Pifani Kamienj von 
Nadelholz findet man ganze Kuchen von einem firod« 
gelben Harz, welches die Ameiſen in ihren Haufen vers 
ſcharrt halten. Dieſe Harzkuchen, welche oft uͤber einen 
halben Zoll dick find, haben auswendig e 
braune duͤnne Rinde, worunter eine ganz gage 
lockrichte Harzſchichte von 1 bis 2 Knien m 
chev, oder in dev Mitte der Maffe i 
aber meiftens löchericht, doch gr von einem fo ſchwam⸗ 
michten Beſtand und etwas glaßigt im Bruch, die ganze 
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Subſtanz aber mit kleinen blaffen, fo wie auch oft mit 
fremden Theilen von Erde und Tannennadeln angefuͤllt, 
und jederzeit beynahe undurchſichtig. Anfangs als ich 
dieſes Naturprodukt zu ſehen bekam, dachte ich, es 
koͤnnte fih wohl mit der Zeit in Bernſtein ümwan⸗ 
deln: allein fernere Erfahrung hat mich von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit überzeugt, wie weiter unten erwehnt werden foll.. 

Da die Vorſchritte mit Anſteigung des Gebirgs 
uns wiederum in die Gegend des Flußes und Dorfs 
Putitow von dem (Th. I. S. 77.) Erwaͤhnung ge- 
ſchehen ift, führten, fo war mein erſtes, mich nach den 
Richter (Caputan) des Orts zu erkundigen, ob er 
feinem Verſprechen nach, noch einen unſtraf baren fes 
benswandel fuͤhrte; allein man verſicherte das Gegen⸗ 
theil, indem er wegen Verbrechen in Eiſen geſchmie⸗ 
det lag, ich fand alſo meinen Argwohn, den ich vor 
A Jahren, als ich bey ihm uͤbernachtete, von ihm hegte, 
gegruͤndet, nemlich: iung gewohnt, alt gethan. Wäre 
dieſer Menſch noch in feiner Heimat geweſen, fa wuͤr⸗ 
de ich ihn, ob ich gleich vier Stunden davon entfernt 
war, beſucht haben, um ihn an ſein Verſprechen zu 
erinnern, indem ihm der Moͤrder und Dieb zu ſehr 
aus den Augen ſchauke. ' 

Als wir in dieſer Gegend waren, entſtund ein 
Sterbfall unter dem Hornvieh. Da wir uns um die 
Krankheit bekämmerten, fo erfuhren wir, daß es eine 
Ark anſteckender Faͤulung war, wovon das Vieh in eis 

nigen 
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nigen Tagen umſtand. Man nannte dieſen Unfall Pas- 
kudnik, andere aber Och wat, welches beſtimmter 
war, denn das erſte Wort bedeutet nichts als eine ge⸗ 
faͤhrliche Erhitzung, beſonders an Augen, wogegen man 
eine Operation an dieſen Theilen vornimmt, und damit 
die Krankheit hebt; das zweyte aber deutet eine 
Krankheit an, die demjenigen Uibel gleichkommt, wel⸗ 
ches ich in Krain unter dem Namen Madley erfuhr. 
Hier waren bey dem Hornvieh die Kennzeichen an der 
Zunge, manchmal auf der Bruſt und an andern Thei⸗ 
fen des Koͤrpers, oft eine Anſchwellung, oder auch gar 
kein aͤuſſerliches Merkmal. Kurz die Krankheit war 
ganz jener gleich welches die Franzoſen Charbon 
(Brandbeule) nennen *). Da die Krankheit anſteckend 
war, ſo brauchten die deute zweyerley Mittel, ein na⸗ 
türliches, welches darin beſtand, das Vieh mit Steinoͤl 
an verſchiedenen Oertern in Form eines Kreuzes zu 
beſchmieren, doch viele ſchmierten auch die leidenden 
Theile, als die Zunge u. ſ. w. mit ſolchen an; dieſes 
war noch das anpaffendfte, was fie damit thun konn⸗ 
ten, da dieſes mineraliſche Oel ein der Faͤulung wider⸗ 
ſtehendes Mittel iſt. Indeſſen ift der Gebrauch dieſes 
* Mittels feit Jahrhunderten unter den Rothreuſſen uͤblich 
fúr alles, was ihnen von Viehkrankheiten vorkommt. 
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Es ift nicht zu begreifen, wie ein Menſch vor ein paar 
Jahren in den Chemiſchen Annalen ſich fuͤr den Er⸗ 
finder davon hat ausgeben koͤnnenz allein was wird nicht 
ofti von einer gewiſſen Menſchenklaſſe in die Welt hin⸗ 
eingeſagt? Das zweyre Mittel, welches gegen dieſe 
epiſodiſche Krankheit angewandt wurde, war noch vom 
Heidenthume her; nemlich man ſchnitt dem geſtorbenen 
Ochſen oder Kuhe die 4 Füße und den Schweif ab; 
man ſpaltete an einem Ende eine lange Stange, ſteckte 
die Fuͤße kreuzweis in den Spalt und den Schweiß an 
die Spitze, und ſo ſtellte man ſolche Bewahrungsmiktel 
am Wege und an den Viehtriften auf, um das. übrige 
geſund zu erholten. Es wurden dieſem rohen Volk 
andere anpaßende Mittel angerathen, aber fie fanden 
kein Gehör, indem fie keine Erfahrung davon hatten, 
fo wie zu uns kein Zutrauen; es blieb alſo alles ſeinem 
Schikſale uͤberlaſſen. Sonderbar iſt es mit dieſer Kran 
heit, daß, wenn fie herrſcht, ſie doch nicht epidemiſch, 
ſondern Endemiſch, oder hoͤchſtens Sporatiſch wird. 
Bey weiterm Anſteigen find die Gebirge, Fienza 
und Rozen Wielki, welches letztere kahle und ſchmale 
Felſen hat, fläts von eben dem Steine; doch je hoͤher 
man koͤmmt, deſto feſter wird der Sandſtein, indem“ 
er mehr Kieſel heile hat. Die Dörfer find hier nicht 
mehr aus mehrern Haͤuſern zuſammengeſetzt, ſondern 
ganz zerſtreut, daß ein Nachbar zu dem andern eine 
halbe Stund und mehr hat; beylaͤuftg fo wie in allen 
; hohen 
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hohen Gebirgsgegenden. In dem letzten Dorfe der 
dortigen Gegend wollten wir ein wenig Milch haben, 
(etwas anders haben ohnehin dieſe Leute nicht); allein da 
fie, fo wie alle Rothreuſſen von der griechiſchen Reli⸗ 
gion find, und bey ihnen ein ſtrenger Faſttag eingefale 
len war, wie fie deren ſehr viele im Jahre haben, fo 
wurde uns ſolche mit harten Worten abgeſchlagen. Sie 
geben keinem Pohlen oder Unglaubigen um Geld ihre 
Milch hin, denn die Folge davon wuͤrde ſeyn, daß 
fie ihre Kühe durch Sterbfälle verliehren würden, In 
was fuͤr einem Aberglauben dieſes Volk noch ſteckt, 
kann man aus den zwey hier gegebenen Beyſpielen ab» 
nehmen, und in ſo lange werden ſie ſich nicht davon 
losreiſſen, bis nicht ihre Popen beſſer werden denken 
lernen. Kein größeres Wohl hätte dieſem rohen Volke 
widerfahren koͤnnen, als was Joſeph der Reformator 
that, nemlich fir die Prieſterſchaft Erziehungshaͤuſer 
zu errichten, um den kuͤnftigen Seelſorgern dieſes Volks 
einen beßern Unterricht zu geben, wie man denn auch 
ſchon die Beweiſe von den Neuangeſtellten hat, die 
durch Philoſophie geleitet, ſoviel als moͤglich den (chad. 
lichen Aberglauben unter ihrer Gemeinde ausmerzen. 
Die Wohlthat der Einrichtung. Joſephs hat der hieſige 
griechiſche Biſchof mit feinem Klerus auch noch nach 
dem Tode dieſes Fuͤrſten nicht verkannt, und beybehal⸗ 
ten. Allein fo dachten die katholiſchen Biſchoͤfe dieſes 
Landes nicht, ſondern Fanatismus, Stolz, Unerkennt⸗ 
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lichkeit u. ſ. w. iff ihre Leidenſchaft, und ſomit haben 
ſie nach dem Tod dieſes Fuͤrſten die wohlthaͤtige Ein⸗ 
richtung der Seminarien wieder vereitelt, um ihren 
jungen Clerus im Muͤſſiggang und Unwiſſenheit wie 
vorhin aufwachſen zu laſſen. Freylich haben diefe ger 
ſalbte Herren oft Gebrechen bey den Lehrern diefeg Häu« 
fer geruͤgt, allein fo was ift bald abgeholfen, ohne in 
die Nothwendigkeit geſetzt zu ſeyn, das ganze Gute zu 
zerſtören. Die Lehrer dieſer Haͤuſer, einige der Phi⸗ 
loſophie ausgenommen, waren Pfaffen, worunter auch 
Mönche fih befanden, die, nachdem fie die Freyheit 
aus ihrem Kloſter oder Gefaͤngniſſe erhielten, es oft 
ſo trieben, wie ein freygewordener Kettenhund, der ſo 
raſend herumlauft, daß er nicht weis, was er zuerſt 
anpacken foll *). Allein was ift Schuld daran? Der 


wider die Maturgeſetze eingeführte Caͤlibat, ein Geſetz, 
welches nie in der menſchlichen Geſellſchaft geduldet wera 
den füllte, es fey dann freyer Wille. Da nun ein ſol⸗ 

ches 


) Viele von dieſen aus dem Kloſter entlofenen Moͤnchen 
waren vom ſchlechteſten Stof, laͤſterten auf Obere 
und Religion, fanden mit etwas Gelehrſamkeit und 
Verſchlagenheit in der Hauptſtadt Gehoͤr, wurden oft 
als Aufklärer und Lehrer in die Provinzen verſandt, 
wo man dann Herzeleid an ihnen erlebte, wie ſie 
Jung und Alt zu verfuͤhren ſuchten, zulezt davon 
liefen oder weggejagt werden muſten. Solche Bey⸗ 
ſpiele hat man in allen Provinzen gehabt. 


& 


ches 
einen 
wit 
ot 
dern 


find 
Fluß 
und 
Skl 
und 
gute 
wad 
wel 
der 
dene 
von 
fe? 
als 


fo ¢ 


ee 1 


ches Geſetz in dem freyen Stand des Menſchen bey 
einem wohl organiſirten Körper wohl ſelten gehalten 
wird, ſo muͤſſen dann auch nichts als Unordnungen 
entſtehen, wie wir dann leider in allen katholiſchen Sais 
dern ſo viele Beyſpiele davon haben. 


Bey höherer Verfolgung der CZ ere mos z 
findet man, wie die Sandſtein⸗Schichten ſenkrecht den 
Fluß durchſetzen, und, wo ſie erhaben vorſtehen, kleine 
und ſehr angenehme Waſſerfaͤlle machen. Das Gebirge 
Sklupowa welches ebenfalls aus dem Stein beſteht 
und von Waldung ganz entbloͤßt iſt, hat deſto mehr 
gute Graßarten zur Viehweide; zwiſchen den Steinen 
waͤchſt viel Alpengenſendiſtel Sonchus alpinus L. 
welches, wie ſchon anderwaͤrts geſagt, bey den Kuͤhen 
der Milch einen uͤblen Geſchmack giebt, dann verſchie⸗ 
dene Meerwurz Geum L. von dieſem Gebirg in jenes 
von Rika Vezianelz a, wo die Hirten ihre flärke 
fle Viehweide und Kaͤsmacherey hatten. Hier wird nichts 
als ſchlechter Schafskaͤs gemacht, und das zwar auf eine 
ſo einfache Art als moͤglich. Zuerſt wird der ſogenannte 
Brinza oder ſuͤſſer Schotten gemacht, das ift, wenn in 
großen unreinen Keſſeln die Milch uͤbers Feuer gebracht 
worden, wird die Gerinnung durch einen Zuſatz von der 
geronnenen Milch, welche ſich in dem Magen der jungen 
Lämmer befindet, befördert, davon werden nun große Rus" 
chen gemacht, auf Bretter gelegt und getrocknet, oder wohl 

auch 
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auch gleich in Gaffer gepackt, und im flachen Lande 
verkauft. Soll aber aus dieſem erſten Produkt ein 
dauerhafter Kaͤß gemacht werden, fo werden diefe Shot- 
tenkuchen geſpalten, gehörig geſalzen, und mit den 
Händen fo lang geknetet, als noch was Milch darinn 
it, ein = bis dreymal in heiſſes Waſſer gelegt, bis der 
RAG feine gehörige Zaͤhigkeit erhält, wo er dann in 
Formen geſchlagen, und zum Kaufmannsgut wird. 
Uiberhaupe muß man fagen daß demjenigen, der 
dieſe Arbeit ſieht, der Appetit zu allem Genuß dieſes 
Produkts wegen der Unreinlichkeit der Arbeiter vergehen 
muß. 

In dem Czeremos'z Fluß findet man mit 
hoͤherm Anſteigen die Sandſteinſchichten mit Schichten 
von ſchuppichten ganz ſchwarzem Trapp abwechſelnd. 
Dieſe Trappſchichten ſtehen ſenkrecht und ſtreichen von 
N. nach S. der Fluß aber von W. in O. Wir ha⸗ 
ben ſolche nur ein paarmal angetroffen, folglich ſind ſie 
im Ganzen ſehr felten. Wenn man fic) der drey⸗ 
fachen Grenze, wovon oben Erwähnung geſchehen 
iſt, naͤhert, und gegen die halbe Hoͤhe des Ge⸗ 
birgs Rus k i. ju koͤmmt: fo findet man einen nicht 
ſehr betraͤchtlichen See, oder Zuriep Ozero. ‘Dies 
ſer See, der weder auf einer pohlniſchen noch galiziſchen 
Karte ſteht, ſoll vor 150 Jahren durch einen Einſturz, 
"fo wie die mehreſten Seen in den Gebirgen entſtanden 
ſeyn; es ſcheint, daß ſeit noch nicht gar lange her ſich 
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ſolcher mehr ausgebreitet habe, indem an dem Rande 
die Stoͤcke der abgefaulten Baͤume ſtehen, und nunmehr 
einige Schuhe hoch im Waſſer ſind. Um alſo mehr 
Beſtimmtheit davon zu geben, da wie geſagt, auch auf der 
neueſten galiziſchen Karte dieſer See fehlt, ſo habe ich 
pihen ſamt dem Gebirge Bus! k i- ju auf der Vig⸗ 
nette zu Anfang der Vorrede dieſes Theils vorgeſtellt. 
Dieſer See hatte fuͤr uns gewuͤnſchten Nutzen, in⸗ 
dem er uns eine Menge Waſſervoͤgel verſchaffte, die 
wir nach aller Gelegenheit ſchieſſen konnten Die Hive 
ten, die ſich um dieſen kleinen See aufhielten, brachten 
uns auch gute Fiſche aus ſolchen, womit wir uns den 
Hunger ſtillten, ja wenn ich ſo ſagen darf, herrlich 
ſchmaußten. Ein jeder weis, was der Hunger fuͤr ein 
guter Koch iſt, und das war auch der Fall bey uns. 
Da wir hier im Monat Julius waren, ſo fanden wir 
auch einige Gebirgleute die fich mit Heumachen beſchaͤf⸗ 
tigten. Auf dem von Holz entbloͤßten Theil dieſes 
Gebirgs ſind ausgiebige und fette Viehweiden. Die 
Pflanze, welche ſich hier auszeichnete, war die Nacht⸗ 
viole Heſperis matronalis flore albo, aber ohne 
allen Geruch. So habe ich dieſe Pflanze ſchon mehrmalen 
in den hohen Alpen mit weiſſer Bluͤthe und ohne Ge⸗ 
ruch gefunden, wohingegen in der Tiefe ſie mit ihrer 
ſchoͤnen rothen Farbe und angenehmen Geruch fih un 
ter tauſend andern Pflanzen bey Sonnenuntergang her⸗ 


vorthut. Sollte die Farbe zum Geruch etwas beytra⸗ 
gen 2 


gen? Es ſcheint allerdings, denn die ſchwarzbraunen 
Melken riechen beffer als die weiſſen und blaßgefaͤrbten. 
Der Ranunculus aconiti Folius L. oder Hahnenfuß 
mit dem Sturmhutblatt, die Engelblum Trolius Eu- 
ropeus, mit welchen die Mädchen bier zu Lande fo 
gern den Kopf ſchmuͤcken, die Alpenfleckenblum Cen- 
taurea alpina, eine Abart einer Wicke mit weiſſer 
Blithe, welche der Vicia Lathyroides des Linne“ 
nahe kommt, diefe mit vielen andern gemeinen Alpers 
Pflanzen waren hier Häufig. Unter allen dieſen ſchoͤnen 
Pflanzendecken war nichts als ein grauer Rautenfoͤrmi⸗ 
ger Sandſtein, der beynahe keine Kalktheile mehr hatte. 
An dem kleinen Bache im Schatten fand ich die ge⸗ 
kerpte Spiraͤpflanze Spiraea crenata L. in voller 
Bluͤthe. Herr Pallas giebt eine gute Abbildung da⸗ 
von *). 

Nachdem wir das Gebirg von Ruski-ju ause 
gegangen waren, wandten wir uns gegen O. wo wir 
das Ende unſers Flußes, und die Grenzen von Mar⸗ 
matien, Pokutien und Bukowina erreichten, folglich 
abermal eine dreyfache Confin, ſo wie im erſten Theil 
von jener, weſche die Moldau, Bukowina und Sieben⸗ 

buͤrgen ausmacht. In der Marmaroſch ſtund uns das 
hohe Gebirg Ichnetawafa Ballu, ſinoſa &c. gee 
gen 


* Flora ruſſica Petropoli 1784. Fol, e, fig. pict. Tab. 
XIX. 
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gen S. dann gegen O. in der Bukowina, jenes von 
Balta Kull, wo man dann auch zu dem Urſprung der 
Biſtriza de oro kommt. Hin und wieder in dieſen 
hohen Gegenden, finden fich bey abgeſtuͤrzten Wänden 
Kieſe vor, die manchmal etwas weniges vom edlen 
Metall halten moͤgen, aber doch ſo wenig, daß es nie⸗ 
mals der Muͤhe lohnt, den geringſten Verſuch damit 
zu machen. Indeſſen haben doch leider diefe Eiſen⸗ 
oder Schwefelkies unkuͤndige Leute verblendet, darauf 
einen Bau anzulegen; allein mit was fuͤr einem Ver⸗ 
luſt, kann man ſich leicht vorſtellen, nachdem man nach 
allen angeftellten Verſuchen nicht eines Pfennigs Werth 
herausbekommen. Der gute unſchuldige Kies, wie 
viel hat er nicht Menſchen verblendet! Wenn doch im⸗ 
mer die Leute an das alte Sprichwort daͤchten, wo es 
heißt: Thor! es iſt ja nicht alles Gold, was glaͤnzt! 
Da unſer Abſehen war, von nun an den Rucken 

der Karpathen nach W. zu verfolgen: ſo ſtunden wir 
auch von unſerm weitern Vorruͤcken gegen S. und O. 
ab. Wir wandten uns alſo gegen das große Gebirg 
der Czarna Gora, um zum Urſprung des Pruthflußes 
zu kommen. Nachdem wir aber ein paar Meilen von 
unſerm Gebirg wieder tiefer kamen, erreichten wir aber⸗ 
mals Bauernhuͤtten, wo wir wider unſer Vorhaben 
gegen zwey Taͤge und Naͤchte uns verweilten. Nicht 
weit von unſerm Standlager, war bey einem andern 
Bauern eine Hochzeit, wozu uns unſer Wirth einlud, 
indem 
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indem es die Tochter feiner Halbſchweſter betraf. So 
abgemattet als wir auch waren, ſo war es doch eine 
gefundene Sache fuͤr mich, die Gebraͤuche dieſes rohen 
Volkes zu ſehen, und fuͤr meine Reiſegefaͤhrten, ſich 
hiebey luftig zu machen. 

Zuerſt beſuchten wir die Braut, die die get eines 
` Chatupnik war, In ihrer oder ihrer Aeltern Wohnung 
fanden wir keine andere Vorbereitung in der ganzen 
hoͤlzern Hütte (Chatupa), als auf dem Tiſch zwey Laib 
Brod und einen Kaͤß, worauf ein Baumzweig mit 
Federn geſteckt war. Dieß nennen fie Dere Wee. 
Eben dieß fanden wir auch bey dem Braͤutigam, der 
nicht gar zu weit von der Braut wohnte. Woher die⸗ 
ſer Gebrauch ſey, wußten ſie mir nicht zu ſagen, ohne 
Zweifel ſollte dieß das Sinnbild ihres ganzen Reich⸗ 
thums ſeyn, nemlich Brod, Kaͤß und Fluͤgelwerk, wel- 
ches ich auch aller Orten bey ihnen fand. Da es der 
Tag vor der Hochzeit war, als wir zu der Braut ka⸗ 
men, wo wir auch uͤber Nacht blieben, ſo ſahen wir 
eine beſondere Caͤremonie. Man hatte zwey Arten Klichen 
gebacken, wovon der Teich geflochten und in einen Zir⸗ 
kel geformt war. Dieſer Kuchen iſt bey ihnen, ſo wie 
unter allen Slaven ein Kolacz oder Kolacza (Ko- 
latſcha) genannt. Als die Nacht einbrach, wurde ihr, 
nemlich der Braut, uͤber eine jede Schulter eine ſolche 
Kolacz geſchoben, zur Bedeutung, daß es ihr nie in 
ihrer Ehe an Nahrungsmitteln mangeln ſoll. Nachdem 
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dieſe Ceremonie vorbey it, geht fie dreymal um den 
Tiſch herum, ſetzt fid nieder und ißt davon mit einem 
Trunk Waſſer. Bey allem dieſen darf der Braͤutigam 
nicht zugegen ſeyn, und darf ſich auch nicht eher ſehen 
laſſen, als wenn ſie beyde zur Trauung oder Vermaͤh⸗ 
lung in die Kirche (Cerkiew) *) gehen. Nach der 
Vermaͤhlung kommen die Brautsleute in dem Haufe der 
Braut oder des Braͤutigams zuſammen, wechſeln bende 
ihr Dere wee, welches aber in dem übrigen Strich 
der Karpathen, und beſonders auf dem flachen Lande, 
Koroway genannt wird. Die Brautsleute, und die 
meiſten, die zur Hochzeit gehethen find, ſind an dieſem, 
und an den paar folgenden Tagen, ſo lang es dauert, 
etwas anders gekleidet; die Manner haben kleine auf 
geftülpte Hüte mit falſchen Treffen beſetzt, und von 
ſolchen auf allen 3 Seiten gemachte Kreutze, einen 
weiſſen wollenen hungariſchen kurzen Kepernek und Dër 
weite blaue Hoſen. Das Weibsvolk hat auf dem Kopf 

aller⸗ 

"en Cerkiew fff die ſtrikte Bedeutung einer Kirche, die 
der griechiſchen Gemeinde zugehoͤrt; fie unterſcheidet 

fich in dem innern und aͤuſſern von der Lateiniſchen, 
welche Kosciol bett, ſehr. Bauart und innere 
Meublirung ift jederzeit gleichfoͤrmig. Bey den Gries 
chen oder ſogenannten Schismatikern, klingt das 
Wort Kosciol in ihren Ohren, fo wie bey den Las 


teinern Synagog, und fo im Gegentheil bey den 
Lateinern. — 
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allerley meffingenes Zeug mit Blumen und grünen Sa⸗ 
chen eingeflochten, ein ſchwarzes Roͤckchen und rothen 
Schurz. Die Braut hat in einem Schnupftuch einen 
ringförmigen RAB, Kotezy genannt, eingereiht, den 
fie ſtaͤts herumtraͤgt; auch wenn fie tanzt, hat fie fols 
chen mit dem Schnupftuch in der Hand, die Bedeu⸗ 
tung hievon hab ich nicht erfahren koͤnnen. Die Mahl⸗ 
zeit, die hiebey vorkommt, iff ſtaͤts febr frugal, ein 
bisgen Fleiſch, Kaͤß, Butter und Brod mit Brand⸗ 
wein, das iſt das Ganze. Getanzt wird nun den gan⸗ 
zen Tag unter freyem Himmel. Beym erſten Anblick, 
als ich dieſen Tanz ſah, war ich nicht wenig betroffen, 
die Gefahr zu ſehen, die damit verbunden iſt. Noch 
nie hatte ich ſo was geſehen und mir einbilden koͤnnen, 
daß die Menſchen, welche um eine ſolche Zeit, wo 
man an keinen Argwohn u. ſ. w. denken ſollte, 
fich. auch bey einer aͤhnlichen Feyerlichkeit bewafnet hal⸗ 
ten. Ihre Taͤnze ſind ein Gemiſch von ungariſchen 
und ruſſiſchen Bockſpruͤngen oder Kreistanz, bey den 
Illyriern Kollo genannt. Ein jeder Purſch hat fein 
Frauenzimmer bey der Hand, drey bis ſechs Paar tanzen 

in einem Kreiſe herum. Gewoͤhnlich iſt der Aufgeiger 

oder Dudelſackblaſer in der Mitte des Zirkels. Ob⸗ 
gleich nun dieſes Volk in einem Kreife herumtanzt, fo 

ſind ſie doch nicht geſchloſſen, denn wenn der Purſch 

aufrecht tanzt, ſo haͤlt er ſein Mädchen um den Leib, 


und dreht ſich damit herum, in der rechten Hand haͤlt 
er 
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er aber feine Art in die Höhe tiber den Kopf ſeiner 
Schoͤnen. Bey allen dieſen gewaltigen Sprüngen wirft 
er fie öfters in die Luft, und fängt fie wieder, ift er 
nun ungeſchickt damit, fo kann, bey einem jeden ungluͤck⸗ 
lichen Fall der Are, dem Mädchen, oder auf den fie 
falt, der Kopf gefpalten werden, indem fie durch ihre 
Schaͤrfe und Gewicht das erſetzt, was die anzuwen⸗ 
dende Kraft bey einer ſtumpfen zuweg bringen muß. 
Das allermerkwuͤrdigſte bey dieſem Tanz iſt, wenn der 
Kerl beynahe auf ber Erde huckt, und wie ein Froſch 
mit den Tänzerinnen herumhupft, daß er auch alsdann 
feine Art, die er am Eude des Stils hält, Rafters 
hoch in die Hoͤhe wirft, und ſie doch wieder faͤngt. 
Indeſſen die Uibung macht viel Geſchicklichkeit, man 
hort doch felten von Unglicfe, und wenn fo was ges 
ſchieht, ſo iſts bey Betrunkenen. Um einen beſſern 
Begrif von dieſem Tanz zu geben, ſo habe ich auf der 
Vignette zu Ende der Vorrede eine Zeichnung davon 
geliefert. Nun auch ein Wort von der unbekannten 
Eiferſucht bey dieſem Volk. 

Als wir nun allen ihren Feyerlichkeiten beywohn⸗ 
ten, ſo wollten wir auch das End des Hochzeittags 
abwarten. Da ich mit meinem Gefaͤhrten, einem jun⸗ 
gen ruͤſtigen Forſtjung, (Waldhuͤter) und drey andern 
Gebirgjungen bis zur Daͤmmerung ihre Tänze bewun⸗ 
derte, ſo ſah ich ein huͤbſches junges Weib in der Ge⸗ 
ſellſchaft, welche die geſchickteſte Springerin war, mit 

E 2 Beyfall 
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Beyfall an. Als nun einer der Bauern dieſes merkte, 
war er ſchlau genug, mich zu fragen, welche mir von 
den Taͤnzerinnen am beſten gefiel? Ich ſagte ihm jene, 
welche im Kreiſe am beſten tanzte. Gut, ſagte der Kerl, 
die ſollſt du nach Haus führen. Was wird aber ihr 
Mann dazu ſagen, antwortete ich? Nichts erwiederte 
er, denn ich bin ihr Mann, und damit nahm er ſie 
aus dem Kreis heraus, und gab ſie mir in den Arm, 
womit ſie ſehr zufrieden ſchien. Ich fragte auf deutſch 
meinen Forſtjung: ift das Ernſt oder Scherz? Nein 
erwiederte er, fie müffen dieß nicht verſchmaͤhen und 
muͤſſen den Antrag annehmen, denn die Kerls ſind et⸗ 
was beſoffen, fie würden uns dieß ſehr für übel nehmen. 
Ich gieng alſo mit meiner Doris in ihre Huͤtte, der 
Mann begleitete uns nicht, ohne Zweifel war er ſchon 
zu ſeiner Halbſchweſter übergegangen. Indeſſen machte 
ich dem Weib, ohne ihr Anliegen verſtehen zu wollen, 
mit einer Kleinigkeit ein Geſchenk, und entſchuldigte 
mich mit Hoͤflichkeit fuͤr heut, indem ich von der 
langen Reiſe abgemattet waͤr, und ſie alſo morgen be⸗ 
ſuchen wollte; welches denn auch ſehr natuͤrlich ſchien, 
indem mit einem geſchwaͤchten Ritter ſchlechtes Vergnuͤ⸗ 
gen zu hoffen ſey. Somit kam ich los, gieng in meine 
Hüte zu Stroh, wo indeſſen alle meine Gefaͤhrten mich 
verlaſſen hatten, und die ganze Nacht hindurch in den 
Wäldern und Hütten mit den Weibern herumſchwelg⸗ 
ten; denn die Kerls kannten ſchon beynahe alle Wei⸗ 
ber 
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ber und Maͤdchen im ganzen Gebirge. Aus dieſem 
Zug kann man die Liebſchaften der Pokutier und die 
wechſelſeitige Treue, die ſie im Eheſtande gegeneinander 
beobachten, und wie wenig die Eiferſucht bey ihnen zu 
Hauſe iſt, beurtheilen. Es iſt alſo kein Wunder, daß 
dieſes Volk, wie im erſten Theile erwaͤhnt worden, 
mit der Venusſeuche behaftet iſt. Hier wird ſich man⸗ 
cher Sefer denken: auch ſchon in den hoͤchſten und ente 
fernteſten Gebirgsgegenden herrſcht keine Unſchuld mehr, 
da doch vor Zeiten dieſelben in dieſer Ruͤckſicht geprie⸗ 
fen worden. Allein wenn heut zu Tage Scheuchzer wie⸗ 
der aufftünde, und noch einmal fein Vaterland bereißte 
fo würde er gewiß in Erſtaunen geſetzt, wenn er ſaͤhe, 
wie ſeine ſonſt ſo gutmuͤthigen Schweizer ausgeartet 
ſind. Die vielen Reiſenden haben die Alpeneinwohner 
verdorben, ſo wie die vielen Streifereyen feindlicher 
Truppen die Einwohner der Karpathen. Ich weis kein 
Gebirg in Europa, wo noch die Unſchuld ganz zu Haufe 
waͤr, als nur in den Illyriſchen Alpen, von denen ich 
im erſten Theil meiner Alpenreiſe Erwähnung gethan ' 
Allein in dieſe kommt weder Franzos, noch Englaͤnder 
oder Pohl, die Gebirge anzugaffen; nur ſolche Men⸗ 
ſchen, welche nicht kommen um fih oder andere zu be 
lehren, verderben die Einwohner dieſer Einoͤden, denn 
ſie treibt nur der Muͤſſiggang dahin, um ſich durch 
Abwechslung das Leben ertraͤglicher zu machen, nachdem 
fie ſich in großen Städten durch Laſter entnervt haben. 

C 3 Den 
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Den andern Tag hatte ich Mühe meine deute zu⸗ 
ſammen zu bringen, um weiter zu kommen, zum Gluͤck 
fuͤr mich, daß dießmal bey der Hochzeit alles ruhig ab⸗ 
lief, und es keine Schlaͤgereyen abſetzte. Da mein 
Forſtjung der kuͤhnſte war, ſo war ich etwas beſorgt; 
allein da wir eine gute Portion Brandwein, Tobak, 
Pulver u. fiw. bey uns hatten, fo konnten wir hiemit 
einen jeden, der ſich wieder uns empoͤrte, mit unſern 
Geſchenken beſaͤnftigen. Daß wir Geld bey uns hat⸗ 
ten, lieſſen wir uns gar nicht merken. 


Unſere Reiſe gieng nun nach N. W. etwas von 
dem hoͤchſten Gebirge abwaͤrts, Alle Gebirge waren 
ſtaͤts von grauem Sandſtein, der auf den naften Una 
hoͤhen in rautenfoͤrmiger Figur brach, und oft Schuhdick 
mit islaͤndiſchen Moos bedeckt war. Als vor einigen 
Jahren in dieſen Gegenden eine Hungersnoth ausbrach, 
wurde von Jemanden gerathen, man folle: dieſes Moos 
zur Nahrung der Nothleidenden anwenden, fo ungefähr 
wie die Norweger und Sapländer zu thun pflegen; al 
lein es konnte fich Niemand dazu bequemen. Indeſſen 
hatte es doch fuͤr den Rathgeber die gute Folge, daß 
er vom Hofe aus fuͤr ſeinen Rath, der nicht angewandt 
wurde, noch werden konnte, ein anſehnliches Geſchenk erhielt. 
Hätte dieſer mehr Kenntniſſe von Pflanzen gehabt, fo 
hatte er in dieſem Nothfall einen guten Dienſt leiſten 
koͤnnen, wenn er anſtatt des islaͤndiſchen Mooßes die 
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Sumpfealla*) vorgeſchlagen, welche fo haufig in Galizien 
in geringen Pfuͤtzen und feuchten Oertern waͤchſt, wo man 
aus der Wurzel Brod backen kann; wenn man nemlich 
im Frühling die Wurzel ſammelt, an der Sonne zum 
Theil trocknet, oder auch in einem Backofen ſie weiter 
austrocknen laͤßt, dann etwas Waſſer darauf gießt, 
nachgehends abermal hart in einem Backofen wieder 
trocknet, daß die Blatter. abfallen, und fic) die Schale 
bey den Knoten von dem Stiele abloͤſet, ſie in einem Hack⸗ 
trog klein ſtoͤßt, und mahlt, auf das Mehl heißes Waf 
ſer oder Brandweinhefen gießt, zu einem zaͤhen Teige 
knetet, bis man uberall gleichſam kleine Haare ſieht, 
mit dem dritten Theil Kornmehl vermengt, und dann 
Brod daraus backt. Das Brod, welches daraus erhal⸗ 
ten wird, iſt nicht nur nicht unangenehm, ſondern auch 
ziemlich nahrhaft, welches das islaͤndiſche Moos niemals 
in dieſem Grade iſt, ſondern fuͤr die hieſigen Einwoh⸗ 
ner wegen des nicht gewohnten bittern Geſchmacks ganz 
ungenießbar iſt. Dermalen und fuͤr kuͤnftighin wird in 
dieſem Gebirge und Provinz nicht leicht mehr ein Man⸗ 
gel an Lebensmitteln werden, da man mit dem beſten 
KR A Fort⸗ 


*) Calla paluſtris Sy. nat. Tom. II. parte priori cuta 
I. Gmelin Lipſiæ 1791. 8. 
Flora Danica Tab. pick. 422. Fol. 
Martini Geſchichte der Netur Tom. X. Seite 649. 
mit ausgemahlten Tafeln. Berlin 1791. 


48 

Fortgang aller Orten die Kartoffeln, auf Pozutiſch Ba- 
Tabula genannt, Solanum tuberofum L. eingefuͤhrt 
hat, und die, wie ich auf allen meinen Reiſen in die⸗ 
ſem Gebirge durch verſchiedene Jahre erfahren habe, 
ſtaͤts ſehr gut gedeihen. Die Einwohner haben auch 
die Kultur von dieſem fo nuͤtzlichen amerikaniſchen Gee 
wachs auf einen ſehr merfwirdigen Grad innen, fie 
finden dermalen Jon fo viel Geſchmack daran, daß 
fie nicht mehr im flachen Lande Gerteid kaufen, ſondern 
den Habern und das Korn, wo ſie eines erbauen, an 
ihre Nachbarn uͤberlaſſen. l 

Ihre Wieſen und Alpenweiden find ganz der Na⸗ 
kur uͤberlaſſen, welche aber noch fo ziemlich ergiebig 
ſind, da aller Orten die Dammerde von nicht geringer 
Guͤte iff. Die nicht unbetraͤchtliche Viehzucht, welches 
beynahe der einzige Reichthum des Volkes iſt, erhaͤlt 
auch wenig Obſorg; vom Reinhalten iſt kein Gedan⸗ 
ken im ganzen Lande, nur zur hoͤchſten Noth tft für 
das Vieh ein elendes Obdach beym Haufe, damit es 
in der ſtrengſten Kaͤlte unterſtehen kann. 

Eine ſehr merkwuͤrdige Sache ‚für mich war in 
dieſem hohen Gebirge, mehrmalen den ſchoͤnſten Horn⸗ 
viehtrieb nach Ungarn treiben zu ſehen; es waren mei⸗ 
ſtens Kuͤhe vom ſchoͤnſten Schlage, die aus den be⸗ 
nachbarten Provinzen, als aus Vollhynien, Podolien 
und der Ukraine kamen. Da es zu Kriegszeiten war, 
ſo dachte ich: Ungarn, das an allen Uiberfluß hat, 

wuͤrde 
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wuͤrde nur für itzt dieſes Hornvieh noͤthig haben, allein 
die Eigenthuͤmer verſicherten mich, daß dieß von uns 


denklichen Zeiten her geſchehe, wohingegen Pohlen nies 


mals andere Naturprodukte als nur Weine aus Ungarn 
erhielt und bendthige waͤre. Aus dieſen fah ich, daß 
Pohlen in Menge der Viehzucht, ſo wie auch in der 
Guͤtel des Getraidbodens Ungarn noch uͤbertreffe; wenige 
ſtens die Gebirgsprovinzen oder Comitater, wa "auch 
immer die ungariſche Eigenliebe von ihrem Reiche vors 


poſaunen mag. Ich erinnere mich noch ſtaͤts jenes 


Tages, als einer der erſten ungariſchen Fuͤrſten bey 
mir in meinem Naturaliencabinet war, und er ein 
Cementkupfer ſah, wo er gleich den mitgegenwaͤrtigen 
Neugierigen ſagte: „Wir Ungarn haben allein ein 
„ſolches Waſſer in unſerm Reiche, wo aus Eiſen Kus 
„pfer wird. Als ich ihm aber erwiederte, daß dieß 
Stuͤck, das er vor ſich haͤtte, nicht aus Ungarn waͤre, 
ſo war er ſo erzuͤrnt daruͤber, daß er es keineswegs glau⸗ 
ben wollte, und aͤuſſerte, ich ſagte dies nur, um Ungarn 
nicht die Ehre dieſes in ſeiner Art einzigen Phoͤnomens 
zu laffen. Hatten doch alle Voͤlker fo viel Vaterlands⸗ 
liebe als der Ungar hat, fo würde es für manchen Staat 
ſehr heilſam ſeyn; es ift alfo dieſer Enthuſiaſmus fepe 
zu verzeihen. Freylich wenn er ausartet, fo kann er für 
die Nachbarn nachtheilig werden, aber ſo was kommt, 
wenn eine Nation civiliſirt ift, felten vor. 
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Da wir uns hier eine Zeit wie im Mittelgebirg 
der Kette befanden, ſo hatten wir nichts als Sand⸗ 
ſtein⸗Gebirge, welche mit den beſten Pojane oder 
Alpenwieſen bedeckt waren. Die Scorzonera pur- 
purea L. blühte hier nur weis, kaum hat man ſie 
ein paarmal blaßroth angetroffen; der oft erwaͤhnte 
Sturmhut kam hier mit ſchoͤner roſenrother Bluͤthe vor. 
Da Wir uns nun vorgenommen hatten, abermals die 
hoͤchſten Anhoͤhen der Kette zu erreichen, ſo richteten 
wir unſern Weg nach W. wo wir in einigen Stun⸗ 
den den Urſprung der czarny Cz ere mos z, und 
fo. dann zu dem Anfang des Gebirgs der Czarna- 
Gora gelangten. Hier kamen wir, vier an der Zahl, 
ins Gedraͤng, als ich dieſe Gegend 1790. das erſtemal 
bereißte, wo der Krieg mit den Tuͤrken noch waͤhrte. 
Eine Menge der jungen Gebirgsleute, die man zu 


Recruten nehmen wollte, hatten ſich in die hoͤchſten 


Gebirge gefluͤchtet, ſchwaͤrmten ſchon durch ein paar 
Jahre herum und uͤbten allerley: Exceſſen aus, allein 
das Unzugaͤngliche ſezte ſie ſtets in Sicherheit. Da 
wir keinen gemachten Wegen nachgiengen) ſo fuͤgte es 
fich, als wir auf einmal aus einem Gebuͤſche kamen, 
daß 4 bis 6 Kerl, welche einen Flintenſchuß von uns 
entfernt waren, aufſprangen, und mit ihrem Gewehr 
ſich ins Gebuͤſch zuruͤck zogen. Da uns ohne Zweifel 
die Kerl fuͤr Leute anſahen, die auf ſie Jagd mach⸗ 
ten, ſo zogen ſie ſich in aller Eile gegen die Anhöhe, 
i a ung 
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uns abzuſchneiden, um ihnen unter den Schuß zu 
kommen. Wir ruften ihnen zwar Anfangs zu: wir 
famen nicht ihretwegen, ſie ſollten zu uns kommen, wir 
wollten mit abgelegten Gewehr ihnen entgegen gehen. 
Allein fie trauten nicht, und wir ihnen noch weniger, 
wir mußten alſo zu entweichen oder vorzukommen ſu⸗ 
chen. Wir hatten zwar alle gezogene Roͤhre oder 
Schiesgewehr, aber man konnte nicht wiſſen, wie groß 
ihre Anzahl war. Als wir gegen Abend etwas in der 
Tiefe ein Haus erreichten, ſo ſahen wir von weiten 
eine ſtarke Anzahl dieſer Kerl auf der Anhöhe, bald 
darauf wurde auch dem Bauern, der ziemlich vermoͤ⸗ 
gend war, hinterbracht, daß man ſein Haus uͤberfallen 
wuͤrde, und der Kerl wenigſtens 20 an der Zahl waͤ⸗ 
ren Wir waren alſo die ganze Nacht auf unfrer Hut; 
die Hunde waren als Vorpoſten ausgeſtellt; allein da 
die Kerl unfehlbar erfahren hatten, daß wir ſie ſtand⸗ 
haft erwarteten, ſo blieben wir in der Ruhe. Den 
andern Tag kam ein altes Muͤtterchen zu uns und er⸗ 
zaͤhlte ſehr klaͤglich, in was fuͤr eine Noth ſie verſetzt 
waͤre, nachdem ihr einziger Sohn, der ſie ernaͤhrte, 
wegen der Rekrutirung fih ebenfalls ins Gebirg gee 
flüchtet haͤtte. Ich troͤſtete fie, indem ich ihr ſagte: 
der Monarch habe in Anbetreff der Fluͤchtlinge ein Pa⸗ 
tent erlaſſen, kraft deſſen ein jeder zuruͤckkommen darf, 
ohne alle Strafe, ſo daß auch ein ſolcher vom Kriegs⸗ 
dienſte frey ſey, und ſie auf mein Wort ihrem Sohne 
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und andern dieſes kund machen, und, da ich ohne Zwei⸗ 
fel fruͤh oder ſpaͤth, bey meiner Gebirgsunterſuchung 
ihnen in die Haͤnde fallen werde, ſie mich fuͤr ei⸗ 
ne Geiſel fo ang behalten koͤnnten, bis ſie von der 
Obrigkeit die Verſicherung haͤtten. Uiber diefe Nach⸗ 
richt war die Alte ſehr vergnuͤgt und da ſie dann auch 
erfuhr, daß wir keine Kreisbeamten wären, wollte fie 
mir zum Lohn ihren beſten Kaͤs ſchenken. Sie nahm 
von uns ſogleich Abſchied, und gieng, ohne Zweifel um 
ihrem Sohn ſolches zu verkuͤndigen. 


Wir ſetzten unterdeſſen unſern Weg abermals nach 
W. fort, dem hohen Gebirge zu, wo der Hauptzug, 
den die Czarna Gora bildet, eine Auslenkung macht; 
von Anfang hatte man mit dem Anſteigen abwechſeln⸗ 


den Sandſtein, grau, gelb und weiß, aber letztere Far⸗ 
ben kamen nur wie zufaͤlliger Weiſe vor. In dem Eins 
ſchnitte des Gebirgs, wo Wildbaͤche durchſtroͤmten, 
findet man hin und wieder Mandelſteine von brauner 
und grüner Farbe, verſchiedene Kieſelſteine vom grobem 
Korn. Vieles war hier zu Anfang mit Buchenwald 
bedeckt, dann folgte das Nadelholz, als Tannenholz, 
nur ſehr ſelten Fohren (Pinus fylveſtris L.). Beym 
hoͤhern Anſteigen hoͤrten, wie gewoͤhnlich, alle Dech, 
ſtaͤmmige Baͤume auf, wofuͤr ſich ſo wie aller Or⸗ 
ten auf den hohen Karpathen das Krumholz, pohlniſch 
mugfo kofzodrewina, Pinus montana ein- 
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fand ). Dieß Holz, welches bey Unterſuchung der 
Gebirge viele Beſchwerniſſe verurſacht, war fuͤr dieß⸗ 
mal undurchdringlich; wir mußten uns mit der Axt den 
Weg bahnen. Wo dieſes liegende Staudengewaͤchſe 
aufhoͤrte, ftellte fih der kleinſtrauchige Wachholder Tu- 
niperus alpinus Clufii dar. Dieſe Abart des ge⸗ 
meinen Wachholders macht keinen aufrechten Stamm 
und liegt dicht auf der Erde, die Blaͤtter, welche kurz, 
ſind ſo an den Aeſten gehaͤuft, daß man vom Holz 
gar nichts Det, Scheuchzer, Bauhin u. a. haben 
dieß Gewaͤchs ſehr gut gekannt, wenn ſie ſagen, die 
Beere wären ſuͤß davon, aber dieß verſteht fih, wenn 
fie zur Reife gelangen, welches aber auf beträchtlichen 
Hoͤhen nicht jedes Jahr geſchieht. Zwiſchen dieſem 
Strauchmerk fand ich den gefleckten Enzian (Gentiana 
punctata L.) *) einen Schuh hoch, jederzeit etwas 
gebogen. Das Anſehen dieſer Pflanze iſt traurig. Wo 
ich ſie noch in den Karpathen gefunden habe, mach⸗ 
ten die Einwohner Gebrauch von der Wurzel, welche in 
ihrem bittern Geſchmack dem gelben oder offizineln Cu» 
zian wenig nachgiebt. 


2 Die 
*) P. A. Mathioli Comm in Diofcoridis lib. 1. pag. 92. 


fig. pict. Venetiis 1583. fol. 


se) Iacquin Flora auftriaca Tom. V. Tab. pi. app. 28. 
Fol, Vienne 1778, 
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Die hoͤchſte Höhe des ganzen Gebirgs der Czar- 
na Gora mag doch nicht uͤber 800 Klafter betragen, 
der ganze Ruͤcken iſt kahl, zieht ſich von S. O. in 
W. N. beſteht ſo wie alles uͤbrige Gebirg aus grau 
ſchwarzem Sandſtein, der aller Orten meiſtens mit 
dem Islaͤndiſchen Moos bedeckt ift. Von dieſer Ar 
höhe uͤberſteht man die ganze Fläche von Pokutien und 
Rothreuſſen. Da wir uns wieder gegen N. O. wene 
deten, um die erſten Gebirgshuͤtten die zu der Ge⸗ 
meinde von Stupika gehoͤrten, zu erreichen, und da 
zu uͤbernachten, ſo erfuhren wir, daß ſie einen Tag zu⸗ 
vor ganz ausgeraubt worden; folglich war fuͤr uns kein 
weiterer Aufenthalt. Wir richteten ſtets in eben dem 
Sandſteingebirg unſern Weg gegen Often; ſo kamen 
wir dann zu dem Urſprung des Pruthflußes, der von 
den Grenzen der Czarna Gora in W. ſeinen Lauf 
gerade nach Norden zu nimmt. Bey Verfolgung die⸗ 
ſes Flußes abwaͤrts, fanden wir abermals einige Spu⸗ 
ren einer Tronzartigen Geſteinart, wie von der Cze- 
remos'z Erwähnung gemacht worden. Die Pflanzen, 
die uns vorkamen, waren verſchiedene Steinbreche 
Saxifrage. Die Spiræa Chamzerifolia (Linné) 
machte eine Abweichung von der gewöhnlichen, indem 
die Blätter kleiner waren, und mit Haaren beſetzt, auch 
war nur das End des Blattes gezaͤhnt, wie die ge⸗ 
kerbte zu ſeyn pflegt. Das Strauchwerk war ganz nie⸗ 
der, ohne Zweifel wegen der betraͤchtlichen Höhe, wo 
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es ſtand, wo alfo die lang wehende Kälte das voll 
kommene Wachsthum verhindert. Dieſe Veranderung 
habe ich durch eine lange Reihe von Jahren an vielen 
Pflanzen erfahren, je mehr ſie in der Hoͤhe der At⸗ 
mosphaͤre ſtehen, deſto kleiner werden ſie; die Farbe, 
ſo wie auch der Geruch ſind oft veraͤndert, und die 
Blaͤtter bey einigen mit mehr Haaren beſetzt u. ſ. w. 
fo daß, wenn man nicht auf den Standpunkt Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt, man wohl an einer Abart eine neue Art 
zu haben glaubt. 

Das Bett des Pruthflußes beſteht noch meiſtens 
aus Abſtuͤrzen des Sandſteins, der ſtaͤts aus Schich⸗ 
ten beſteht, die den Fluß quer durchſetzen. Manchmal 
iſt er zwiſchen den Felſen eingeſchloſſen, und macht al⸗ 
fo Waſſerfaͤlle; abwaͤrts in dem Gebirg ſtehen Thons 
ſchieferlagen an, welche verſchiedene Richtung halten. 
Dieſe angeſchlemmte Schieferlagen werden weiter ab⸗ 
waͤrts alaunhaltig, wie zum Beyſpiel jener anſtechende 
Schiefer Dziat Ianeniensky genannt, dieſer Alaun⸗ 
ſchiefer, der ſenkrechte Waͤnde macht, wovon aber die 
Richtung der Schieferlagen mit 50 und 60 Grad Fall 
von dem Rücken des Huͤgels nach allen Gegenden ſich 
hinwenden. Die Blätter dieſer Schichten liegen oft 
ſo regulair aufeinander, als waͤre es ein Kunſtprodukt; 
der ſonderbare Anblick dieſes Vorgebirgs mit dem vor⸗ 
benflieffenden Fluße macht ganz angenehme Abwechs⸗ 
lungen in dieſer einſamen Gegend. Man ſehe die Vig⸗ 
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nette zum zweyten oder zehnten Kapitel dieſes Theils, 
wo ein Stic dieſer Maun- Schiefer - Schichten abges 
bildet ifte Ein Kubikſchuh dieſes Schiefers, wie er 
auf der Oberflaͤche vorkommt, giebt durch die ſimple 
Auslaugung, Einſieden und Kriſtalliſirung bis 2 Uns 
zen etwas mit Kochſalz verunreinten Alaun. Dieſer 
Alaunſchiefer, der ſich bis Delatyn, das iſt einige 
Stunden gegen Norden, wovon im IL»Theil p. 240, 
Erwähnung geſchehen, erſtreckt, ift ſtaͤs von gleicher 
Güte, und fo, wie er hier ift, beynahe an dem gans 
zen Zug der Karpathen, wo die Salzwerker liegen. 
Allein bis dieſe Stunde iſt es noch Niemanden in Sinn 
gekommen, einen Gebrauch davon zu machen. Erſtens 
würde mit dieſem Natur- und Kunſtprodukt im Lande 
wenig Verſchluß zu machen ſeyn, nachdem es beynahe 
von Fabriken ganz entbloͤßt iſt. Zweytens iſt das 
umliegende Holz deßwegen, weil man mit den Wal⸗ 
dungen ſehr übel wirthſchaftet, beynahe noch zu wenig 
fuͤr die Salzſiedereyen, als daß man gerade hier ein 
Alaunwerk errichten koͤnnte. Indeſſen iſt doch nicht zu 
leugnen, daß es nicht Gegenden giebt, wo die Exrich⸗ 
tung einer Alaunſiederey ſtatt haben koͤnnte, und das 
mit großem Vortheil, wenn man einen leichten Ausweg 
auſſer Land haͤtte; auf der Axe iſt es fuͤr ein geringes 
Produkt zu koſtſpielig, und aus dem Lande geht kein 
Fluß in die See, der frey waͤre. Es iſt eine boͤſe 
Sache für Halizien und ganz Pohlen daß man bey der 
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„erften Theilung des letztern Reichs, welche im Jahr 
177% vor ſich gegangen, fich nicht die freye Schiffahrt 
auf der Weſchſel vorbehalten hat. Da aber dermalen 
Preußen M ier davon iff, fo muß man ſich gefallen 
laffen, zu zahlen, was letztere Krone an Paſſage⸗Geld 
verlangt. Da der Zoll für alle Waaren, welche nach 
Danzig gehen koͤnnen, meiſtens den Nutzen des Ab⸗ 
fazes uͤberſteigt, fo iſt auch nicht zu wundern, daß Has 
lizien und Pohlen heut zu Tage in ihren Einkuͤnften 
fo febr gefallen find. Holz, Potaſche, Leinwand, Ger 
traid, Honig u. f w. gehen nun lange nicht mehr fo 
häufig aufer Lande, als vorhin, wo die Theilung noch 
nicht Gert hatte. i 
Die Unterſuchung gieng itzt von dem Pruthfluß 
ſeitwaͤrts nach O. S. wo wir den Zielona Bach ere 
reichten, der uns zur Anhoͤhe führte. Die wenigen 
Meilen, die wir zuruͤcklegten, waren ſtaͤts auf eben dem 
Sandſteine, der die Gebirge bildet; hier ſind groſſe 
Waldungen, die man wegen der Unzudringlichkeit nicht 
benutzen fanns das einzige, was noch zu rathen waͤre, 
iſt, Glaßhuͤten anzulegen. Freylich kann hier eingewen⸗ 
det wrden: da man in dieſer Gegend nichts als Sand⸗ 
ftein hat, woraus man feine Fritte machen müßte, fo 
wuͤrde das Glas nicht das reinſte ſeyn; aber doch 
um deſto wohlfeiler. Mit Potaſche ift wenig Nutzen,, 
folglich iſt auch dazu nicht zu rathen, da man aus 
dem Lande, wie oben geſagt, keine freye Ausfuhr zu 
haca: phyſ. polit. Reifen zr Th. D Waſſer 


so ee 

Waſſer haben kann. Die Holzgattungen diefer Wal. 
dung, ſo wie durch die ganzen Karpathen in der Tiefe 
ſind Erlen, ſchwarze Pappeln, Weiden, Weisbuchen, 
Linden, Ahorn, Eichen, Vogelbeerbaͤume, Ulmen, Bir⸗ 
ken, Eſche, welche letzte Gattung nur in der Ebne, 
wo es Kalk hat, ſchnell und gut fortkommt. Es iſt 
noch Niemanden im ganzen Reiche eingefallen, die Blaͤt⸗ 
ter davon zum Viehfutter zu brauchen. Hoͤher am 
Gebirge find Rothbuchen Fagus lylvatica die gewoͤhn⸗ 
lichſte und befte Holzart; dann folgen die Nadelhoͤlzer, 
als die Edeltanne oder Weißtanne Pinus picea; 
Rothtannen oder Fichten Pinus abies giebt es ſehr 
ſelten, Zuͤrbe und Lerche beynahe keine gegen Norden 
der Karpathen. Mit den Tannen hoͤren die hochſtaͤm⸗ 
migen Baͤume ganz auf, und dann folgt nach einem 
Zwiſchenraum aufwaͤrts, (eich, und fleckweis der Krumm⸗ 
holzbaum. Man fehe die Beſchreibung und Abbildun⸗ 
gen aller dieſer Baumarten bey Duhamel, Oelhafen 

oder Kerner *), e 
Hier kamen wir abermals auf einen großen Ge: 
birgruͤcken, den die Einwohner dieſer Gegend ebenfalls 
Czarna 


*) Duhainel du- monceau Traité des arbres et arbuſtes 
A paris 7755. 4. Teutſch von Oelhafen von Schöllen⸗ 
bach Abbildung der wilden Baͤume, Nürnberg 1790, 
Kerner Beſchreibung und Abbildung der Baume, 
und Geſtraͤuche. Stutgard 1790. 4. 
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Czarna Gora nannten. Obgleich hier die hoͤchſte 
Anhöhe war, fo war fie doch minder als die off bea 
nannten ſchwarzen Gebirge. Auf dem Rüden dieſes 
Gebirgs konnten wir die Urſpruͤnge von zween Fluͤſſen 
ſehen und in einer Stunde beyde erreichen. Erſtens 
den Theisfluß, der nach S. lauft, um fih in die 
Donau zu ergießen. Zweitens bie Byftriea oder 
Wildbach der nach N. ſeine Richtung nahm, um in 
den Dniefter zu gelangen; man pflegt auch dieſen Fluß 
die Biata Byſtrica zu nennen, um fie von der oben 
erwähnten Byſtriza de oro zu unterſcheiden. 

Da die Grenzen von Halizien mit Hungarn in 
den Karpathen tats auf den aͤuſſerſten Anhoͤhen des 
Kettengebirgs fortlaufen, fo macht auch dieſe Grenzlinie 
verfihiedene Ein» und Auslenkungen, nachdem die 
Einſchnitte von Fluͤſſen bald von S. oder von N. Gët, 
ker find, Hier uͤberwand die Theiß den Byſtrizafluß, 
und die Auswaſchung des Gebirgs machte einen Aus⸗ 
buch nach Halizien, wo aber ein maͤchtiger Gebirgruͤn 
cken⸗Zug nach N. von ein paar Stunden lang das 
weitere Einlenken verhinderte. Zu Anfang der Theiſſe 
Körösmezo oder Staudenfeld genannt, haben ſich 
Teutſche und Boͤhmen niedergelaſſen, um die dortigen 
Waldungen zu benutzen; fie haben Sägemühlen Us ſ. w. 
errichtet, und floͤtzen ihre Bretter und Holzſorten nach 
Hungarn. In keiner Gegend des ganzen karpathiſchen 
Gebirgs, welches Hungarn von Halizien ſcheidet, find 
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zwey Fluͤſſe fo nahe beyſammen, wo die Anhoͤhen ſo 
leicht zu überfteigen waren, als hier, und die Noth⸗ 
wendigkeit, aus Halizien eine Straſſe zum Theis⸗ 
fluß zu machen, iſt vermalen um ſo dringender, da 
von der erwaͤhnten Anhoͤhe des Urſprungs der Byitri- 
ca die Flintenſteinfabrik nur 6 bis 7 Meilen das 
von entfernt liegt, und dieſe dermalen ihre Produkte 
nicht anders als auf der Are zur Hauptſtadt bringen 
kann. Um alſo von der Moͤglichkeit uns zu uͤberzeu⸗ 
gen, ob eine Straſſe ohne großen Koftenaufivand gee 
macht werden koͤnne, richteten wir unſern Weg gerade 
nach N. den Byſtrica Fluß abwaͤrts, bis in die Ebne 
von Nadworna, und von ganz Galizien, wo wir von 
der Deutlichkeit ganz uͤberzeugt wurden. 

Wenn eine gute und dauerhafte Straße hier ge⸗ 
führt werden foll fo muß ſolche anfangs auf einem 
fanften Bergruͤcken geführt werden, wo der erwaͤhnte 
Fluß ſtaͤts Rechts oder im O. bleiben muß. Dieſer 
Bergruͤcken oder Schlichte, wie die Einwohner zu ſa⸗ 
gen pflegen, iſt dermalen ſehr feucht wegen der dichten 
Waldung, die den daruͤbergehenden Steigweg bedeckt, 
und moraſtig erhält. Allein die Vertilgung des Wale 
des wuͤrde alles dieſes verhindern, nachdem der Grund 
Sandſtein iſt, wo dann die Straſſe ſehr trocken und 
dauerhaft werden kann. Dieſer Gebirgruͤcken ift 2 bis 
3 Stunden lang, in gerader Richtung; dann kommt 
man zu dem Fluß, wo er mit wenig Abfall ſtaͤts in 

der 
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der Ebne fortgeht. Da aller Orten Materiale zum 
Straſſenbau im Uiberfluß da iſt, ſo koͤnnte mit 20000 
Gulden dieſe Straſſe von Nadworna aus, bis zum 
Urſprung der Theiße, vollkommen hergeſtellt werden; 
und ſo muͤßte man eben ſo weit auch auf der hungari⸗ 
ſchen Seite eine fahrbare Straße machen, bis dahin, wo 
der erwaͤhnte Fluß Floͤße träge, welches ebenfalls nur 
eine Strecke von einigen Meilen ausmacht. Kurz man 
kann mit aller Sicherheit behaupten, daß mit einem Ko⸗ 
ſtenaufwand von 30 bis 4000 Gulden Halizien und Hun⸗ 
garn hier eine gute Communication erhielt, welche ihr 
in dieſer Gegend äufferft nothwendig ift, und noch ganz 
fehlt „). \ 


Die Steinart war hier ſtaͤts die nehmliche, nur 
ſelten etwas Kalkmergel. Da in dieſer ganzen Gegend 


alles mit Waldung uͤberdeckt ift, fo fehlte es auch nicht 
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*) In Gebirgen, wie die Karpathiſchen ſind, die aus 
lauter fanft anſteigenden Höhen, wo die Anbtuͤche 
der Steinart grauer Sandſtein ſind, beſtehen, iſt 
es leicht, ohne groſſe Beſchwerniſſe, gute und dauer⸗ 
hafte Wege anzulegen; freylich muͤſſen zu ſo was 
verſtaͤndige und ehrliche Leute kommen, welches lei⸗ 
der aber in dieſem Lande ein ſehr feltner Fall iſt, 
wo dann oft ein ganzer Mau aus einer oder der 
andern Urſache dem Staat auf das dreyfache zu ſte⸗ 
hen kommt. 


54 i — * 

an Raubthieren. Wo wir auf den Anhoͤhen bey dem 
Waldungen uͤbernachteten, waren wir flats gezwungen, 
der Baͤren und Woͤlſe wegen, uns in einem Kreiſe 
4 bis 6 Feuer zu machen, in deren Mitte wir uns 
dann lagerten. Bey einer ſolchen Verfaſſung wagen 
dieſe rauhen Gaͤſte nicht ſo leicht einen Angrif, um fo 
mehr, da flats einer von der Geſellſchaft wachen mußte, 
das Feuer zu unterhalten, 

Hier werden aller Orten bey den Gebirgeinwoh⸗ 
nern Reife zu Raͤdern gemacht, wovon ich im zweyten 
Theile dieſer Reiſe Nachricht gegeben, wie und auf was 
fuͤr eine Art ſie verfertiget werden. Es iſt nicht unges 
gruͤndet, daß die Methode, aus lauter ſchoͤnen und grad ge⸗ 
wachſenen Bäumen ſolche Rader zu machen, den als 
dungen ſehr nachtheilig fey; allein wo man nichts befe 
ſers damit zu machen weis, mag es immer angehen; 
aber der Fall iſt nicht aller Orten, wo man fie verfer⸗ 
tigt, wodurch denn manchem jungen Wald großer Scha⸗ 
den zugefügt wird, und alfo zu wuͤnſchen mare, daß 
dieſes groͤſſerer Einſchraͤnkung unterlaͤge. 

Da wir abermals zu der Grenzlinie zuruͤck muß- 
ten, um das Gebirg ferner gegen W. zu unterſuchen, 
ſo kehrten wir zu unſerm oberwaͤhnten Gebirgsruͤcken 
zuruͤck, aber wir nahmen dießmal unſern Weg rechts 
in W., um zu erfahren, ob man hier nicht vielleicht 

einen beſſern Ausweg nach Hungarn finden koͤnnte; als 
(ein umſonſt, es war hier alles zu ſteil und prallicht, 
i und 
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und der Uibergang war durch hoͤhere Gebirge beſchwer⸗ 
licher gemacht. Hier erreichten wir abermals eine an⸗ 
dere Byſtrica, welche nach Solotwina hinlief, wo 
beyde hinter Stanislaw fich vereinigen und dann in den 
Dniefter ergieſſen. Die Gebirgsart auf dem ganzen 
zuruͤckgelegten Weg war ſtaͤts dieſelbe. Der gefleckte 
Enzian war hier häufiger als ſonſt. Tiefer waͤchſt die ſchoͤne 
Spirepflanze mit dem Weidenblat SpirzeaSalicifolia L 
In dem Gebirg der Lomnica ändert ſich der Sandſtein 
hin und wieder etwas in der Farbe, aber die Beſtand⸗ 
theile waren ſtaͤts dieſelben. Einigemale fanden wir 
an den Wildbaͤchen Thonlagen und ſolchen Schiefer, 
aber von keiner betraͤchlichen Haͤrte. Quarzkriſtallen 
kamen auf den Anhoͤhen und Ausſchnitten dieſer Gebir⸗ 
ge ſelten vor, und nie groß noch viel weniger vom 
ſchoͤnem Waſſer. Der islaͤndiſche Moos iſt eben ein ſo 
getreuer Gefaͤhrt, als in der Tiefe an dem ganzen 
Karpathenzug der rothe oder Hirſchholunder. 

Da die Gebirge fläts von gleicher Höhe blieben, 
und wir nun über 30 bis 40 Meilen auf den aͤuſſer⸗ 
ften Graͤnzen oder Anhoͤhen der Karpathen in gerader 
Linie zuruͤckgelegt hatten, ſo ſahen wir, daß Halizien 
durchaus eine viel höhere Sage als Hungarn habe; denn 
von der Nordſeite uͤberſahen wir ſtaͤts die ganze Ebne 
des erſtern Landes, aber vom letztern niemals, nachdem 
die Kette dieſes Gebirgs auf der S. Seite eine Breite 


von 8 und oft mehr Meilen ausmacht, hingegen auf 
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der N, oder pohlniſchen Seite nur 2 hoͤchſtens 4 betragt. 
Daß der hoͤchſte Ruͤcken dießer Gebirge mehr nach N. 
als nach S. liege, beweiſet dieß, daß wir ſowohl zu 
dem Urſprunge der Fluͤße, welche Do in die Donau 
ergießen, als jener, welche dem balthiſchen und ſchwar⸗ 
zen Meere zu gehen, uns nordwaͤrts wenden mußten. 
Die fernern Beweiſe davon ſollen durch Verſuche 
mit dem Barometer gegeben werden. In dieſem Ger 
birge fanden wir zum erſtenmal den Cerambix alpi- 
nus L. oder Alpen Holzkaͤfer Chrzaſzczky Las. 
Hier war er durchaus kleiner, als ich ihn in den iuliſchen 
Voralpen fand, aber ſeine feinen Haare an den Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern kamen mir, länger. vor. Uiberhaupt kann man 
annehmen, daß in dem ganzen hohen karpathiſchen Ge⸗ 
birg es ſehr wenig Inſekten giebt, beſonders von der 
dritten Ordnung des Linne als Schmetterlinge u. CL w. 
Indeſſen iſt die Inſektenſchaar ſchon fo angewachſen, 
daß man zu dieſem Studium allein ein Menſchenalter 
noͤthig hat, um gruͤndliche Kenntniſſe zu erlangen; und da 
auffer einem halben Duzend Geſchlechter von dieſer Klaſſe, 
kein Nutzen weiter zu ſchoͤpfen iſt, ſo bleibt das ganze 
uͤbrige bey einer bloſſen Kenniniß des Dafeyns, und 
meiſtens bey einer Liebhaberey. 

Wir wandten uns nun wieder gegen N. oder in 
die Tiefe, wo man dann abermals zu zerſtreuten Doͤr⸗ 
fern kommt. Auf unſerm Wege begegnete uns eine 
leiche zu der ganze Apparat war ein Brett, worauf der 

Lode 
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Todte lag, um den zween Stricke giengen, um eine 
Stange durch zuſtecken, welche alſo von 2 Maͤnnern 
getragen wurde. Der Mitgehenden waren wenige, wie 
man ſich leicht vorſtellen kann, das ganze Gefolg be⸗ 
ſtand in ein paar Weibern. Bey vielen ſlaviſchen Bale 
kern, wie ich es in Illyrien und anderwaͤrts fah, ift 
bey den Begraͤbniſſen gemeiniglich Schmaußerey, aber 
bey unſern Ruſſen beſteht auch dieſe nicht, Wenn der 
Körper beerdiget wird, fo. wird er bevor von den beya 
ſtehenden Freunden gekuͤßt, und beweint. Der Ge⸗ 
brauch die, Todten zu kuͤſſen, kann oft febr bedenkliche 
Folgen haben, iſt aber in ganz Rußland uͤblich. Nach 
der Verſcharrung kommt auf das Grab ein hohes hoͤl⸗ 
zernes Kreuz, wo dann ein jeder einen Baumzweig 
u. ſ. w. auf ſolches hinwirft. 

Unſer Vorruͤcken gieng nun etwas nach N. O. 
dem Mizun Fluß abwaͤrts um die erſten Eiſenberg⸗ 
werke von Halizien zu erreichen. Als wir in das Vor⸗ 
gebirg kamen, hoͤrte unſer Sandſtein zum Theil auf, 
und wechſelte mit einem ſandigten Floͤtzgebirg ab, in⸗ 
deſſen kamen noch geringe Spuren von Mineralien vor, 
als hin und wieder ein geringhaͤltiger Alaunſchiefer, 
welches das Zeichen fur dieſes Land ity daß die Salz- 
floͤtze nicht entfernt waren, ob wir gleich hier noch 
keine Salzquellen fanden, ſondern felbige erft einige Mei⸗ 
len zu Ende des Vorgebirgs an Tag kommen; ob⸗ 
gleich die Quellen, ſo zu ſagen, in der Ebne liegen, 
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fo iff doch nicht zu zweifeln, daß ihr Urſprung nicht 
von einer hohen Lage herkommen ſollte. Und da man 
aus der Erfahrung weiß, daß die Salzfloͤtze febr oft 


getheilt, ja auch wohl von dem Hauptzug Stuͤckweis 


abgeriſſen ſind, ſo mag es immer geſchehen, daß die 
maͤchtigſten Salzſchichten höher im Gebirge liegen, aber 
fo tief, daß das Tagwaſſer, welches fie auflößt, erft 
in der Ebne zum Vorſchein kommt. 

Je kiefer wir kamen, deſto mehr war das Gebirg 
unordentlich; auf dem Berg Zalutem w’ Piankach 
ſticht (hon reicher Alaunſchiefer hin und wieder an Tag, 
und ſo viel man abnehmen konnte, ſtack auch hier 
ſchon Eiſenerz, denn wir fanden wie zerfallene Stollen; 
indeſſen auf Alaunerzeugung hat man auch hier noch 
niemals Verſuche gemacht. Hier Hoven die Pokutter 
auf, und wir waren nun nicht mehr ſo in die Verle⸗ 
genheit geſetzt, fo ſehr auf unſter Hut zu ſeyn, indef 
fen da in dieſem Kapitel die, ſchlechte Seite dieſes 
Volkes abgemahlt worden, ſo erfordert doch auch die 
Unpartheylichkeit, das wenige Gute von dieſem Volke 
nicht zu übergeben. Das merkwuͤrbigſte, was man 
von ihnen ſagen kann, iſt folgendes. Erſtens ſind ſie 
arbeitſam, und dulden durchaus; im Gebirg unter ſich 
keinen Juden; einmal hatte fidh ein dergleichen Blut 
ſauger unter ihnen niedergelaſſen, allein fie ſchaften fich 
ſelbigen bald vom Halſe, und von dieſer Zeit an, hat 
ſich auch keiner mehr geluͤſten laſſen, ſo was zu wagen. 
Zwey⸗ 
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Zbweptens, fo arm auch dieſe Leute ſind: ſo ſind ſie doch 


mit dem Wenigen, was ſie haben, gaſtfrey; eine Tu⸗ 


gend, die ich noch bey allen rohen Voͤlkern von Europa 
angetroffen habe. Drittens wollen fie weder von Aerz⸗ 
ten noch von Advokaten etwas wiſſen; die Diaͤt macht 
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ihre Kuren, und die Worte oder die Faͤuſte ihre Strei⸗ 
tigkeiten aus. Wie man alfo ſieht, hat dieſes Volk 
den Grundſatz der Sicyoner von denen die Geſchichte 
folgendes erzaͤhlet: Als Ptolemaͤus Philadelph, Köa 
nig von Aegypten, einmal ein großes Gaſtmal den frema 


den Gefandten gab, fo that er die Frage an fies 


Was iſt das merkmuͤrdigſte und loͤblichſte in eurem 
Staate, da antwortete der Sicyoniſche: „Wir verſtat⸗ 
„ten unſern Buͤrgern keine fremde Reiſen, wir dulden 
„keine Aerzte, die Gefunden umzubringen, und Feine 
„Advokaten und Redner, die Sachen zu verwirren.“ 
Waren die Pokutier nicht fo ausſchweifend in der Liebe, 
fo wuͤrden fie von Krankheiten wenig wiſſen, und mi. 
Geng mit einem natürlichen Tod ihre Lebenstage bes 
ſchlieſſen. Die Weiber denken nicht einmal auf die 


geringſte Hilfe bey ihren Niederkunften. Ich hatte 
hier, wie ſchon anderwaͤrts, die Gelegenheit in einer 


Huͤtte zu ſeyn, wo ein Weib entbunden wurde. Da 
ich merkte, daß fie zur Geburt gieng, fo blieb ich fo 
lang, bis ſie ihrer Buͤrde los wurde. Ich fragte ſie, 
ob fie dann keine Weiber zur Hilfe hätte. O nein 
war die Antwort, zu ſo was iſt es nicht nothwendig, 

und 
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und in der That in Zeit von einer halben Stunde war 
alles vorüber. Das Weib kam in einem Winkel der 
Huͤtte bey ihrem Bette ſtehend, nieder. Das Kind 
fiel ihr zur Erde, auf ein wenig Heu, wo dann beym 
Fall die Nabelſchnur zerriß, und nicht unterbunden 
wurde; ſie gieng nun zu Bette, und ein junges Menſch, 
welches ſie bey ſich hatte, gab ihr das Kind und ein 
Glag Brandwein, das war alles. Als ich fie nun 
fragte, warum fie dann die Schnur des Kindes nicht 
zuband ? fo gab fie mir zur Antwort: „es hat nicht 
Noth“ fie wiſſe ſchon aus der Erfahrung von groͤßern 
Saͤugthieren, als der Menſch iſt, was mancher Dok⸗ 
tor nicht weis: daß zerriſſene Gefaͤße wenig oder nichts 
bluten. Wie viel doch oft die Natur hilft, und die 
Kuͤnſteleyen verderben. Aus dieſem mag es wohl klar 
erwieſen ſeyn, daß die Menſchen, ſo lang ſie noch im 
Stande der Natur lebten, niemals bey der erſten Er⸗ 
ſchsinung auf der Welt eine Operation vonnoͤthen hate 
ten. Man ſieht alſo, daß es eitle Prahlſucht und 
Unwiſſenheit vieler Wundaͤrzte ſey, welche ihre Kunſt 
gleich nach dem erſten Menſchen, dann den Vater Adam 
konnten ſie doch, der Sage nach, nicht rechnen, ent⸗ 
ſtehen ließen. Nur Civilitaͤt, oder wie man das Ding 
nennen will, feinere Ausbildung zu nutzbaren, aber 
noch mehr zu unnuͤtzbaren Beduͤrfniſſen, mag durch 
ſchneidende Werkzeuge die Zerbeiſſung oder Abfaulung, 
dieſes uͤberfluͤſſigen Theils am Kinde beſeitiget haben. 
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Aber gewiß find viele Jahrhunderte vergangen, bis 
man die Methode des Abſchneidens und der Unterbin⸗ 
dung dieſes Mahrungsſtrangs eingeführt hat. Aerzte 
pralet doch nicht ſo viel mit eurem Wiſſen, es muß 
euch ja doch bekannt ſeyn, wie wenig eure Kunſt er⸗ 
funden hat; das thaͤtigſte Mittel entdeckt ja oft ein 
Thier und nicht Ihr. 
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Zehntes Kapitel. anf 


Von den hauptſaͤchlichſten Eiſenbergwerken Haliziens, | al 
als jenes von Mizun, Skole, Smolna u. ſ. 
w. und von dem bey Mizun befindlichen 
Bernſtein und deffen wahrſcheinliche Entjie | 
hung. | 


I 
Hs erſte Bergwerk, welches auf unſerm Weg vota | Ge 
, fam, war Mizun, welches den Nahmen von we 
dem dabey flieſſenden Fluß hat. Dieſes Huͤtten werk (S 
liegt in der Ebne am Vorgebirg gegen O. Die um« 1 A 
liegen⸗ 
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fiegenben Gebirge find bloß Geſchiebe und abgeriffene 
Truͤmmer des Hoͤhern; es ſieht aber alles ſehr ver⸗ 
worren aus. Die meiſten Gruſten, wo der Erzbau 
beſtand, waren von 1 BS 3 Stunden vom Werke 
rentlegen, Die Stollen und kleine Geſenke, welche hier 
auf die Eiſenerz getrieben ſind, iſt, was man auf gut 
Bergmaͤnniſch nennen kann, ein bloſſer Krippelbau, 
und geht durch lauter Schoder und Truͤmmerwerk nicht 
ſehr in die Teufe, welches ein beſchwerlicher und ge⸗ 
faͤhrlicher Bau iſt, der viel Holzaufwand erfordert. 

Wir ſahen, wie erſt vor kurzem ein ganzer Húz 
gel, mit fame einem fülchen Stollen, heruntergeruſcht 
war, zum Gluͤck fuͤr die Arbeiter, daß ſie den Tag 
nicht angefahren ſind. Die vorkommende Erze brechen 
hier nicht tief, und fo weit ich ſah, moͤgen einige nur 
von Gaͤngen oder Floͤtzen, welche hoͤher im Gebirge 
anſtehen, herruͤhren, indem ſie nur in Geſchiebe und 
Pfützen vorkommen. Der Alaunſchiefer kommt an mehr 
Orten vor, wie dann auch ein Schiefer, welcher ſehr 
bituminós iff, Ganz gewiß ſcheint es, daß vor Zeiten 
auch Quellen von Bergoͤl allda geweſen ſind, die aber 
ohne Zweifel verſchuͤttet worden, oder durch einen an⸗ 
dern Zufall ausgegangen oder ausgetrocknet ſind. Die 
Gebirgsart iſt allhier ein mergelartiger Sandſtein, mit 
wenigen zeitlichen Kalkſtein untermiſcht. Bituminoͤſer 
Schiefer, Kalk und Hornſtein iſt ebenfalls nicht ſelten. 
Das erſte was zur Unterſuchung vorkam, war die ge⸗ 


ſchich⸗ 
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ſchichtete Anhöhe Kropirnik genannt, hier brach ein 
Moder oder Sumpferz Ochna ferri paludof mit 
Abdrucke von Buchen und € lenblaͤttern. Da dieſer Ei⸗ 
ſenocher nicht mineraliſirt L fo ift er auch ſehr leicht 
zu ſchmelzen, und giebt von ro bis 15 und us Pfund' 
Eiſen im Zentner. In eben dieſer Gegend bricht noch 
ein geringhaͤltiger Eiſenſtein putzweis. Es ift eine Art 
Thonerz, und wird mit reichhaltigern verſchmolzen. Von 
da aus beſuchten wir das Szirker oder Nad-fzirka 
Gebirg, wo man einige Stollen auf ein ſehr ſonderba⸗ 
res Mergelerz betrieben fand. Das Erz brach wie von 
einem Gang abgeriſſene Kaul oder Putzen, die wie 
lauter verſchobene Vierecke aufeinander geleimt waren, 
wovon die Seitenflaͤchen von 2 bis 4 Zoll Långe hatten. 
Die Dicke eines ſolchen Viereckes betrug 1 bis 2 Zoll. 
Das Erz hat ganz eine weißgraue Erdfarbe, und im 
Bruch ſieht es wie ein grauer Mergelſtein, ohne allen 
Glanz aus. Nie wuͤrde man dieß fuͤr ein Eiſenerz 
anſehen, wenn nicht in den Zwiſchenraͤumen, wo das 
Erz aufeinander geſchichtet iſt, ein bis zwey Linien 
dicke ſchwarzbraune Eiſenſchichten ſteckten, die einen auf 
das Uibrige aufmerkſam machten. Dieſes Erz hat von 
20 bis 25 Pfund Eiſen im Centner, und bricht in 
einem Mergelgeſchiebe von eben der Farbe. Von die⸗ 
fen Graben kamen wir zu jenen des Gebirgs Losko, 
wo uns wie ein ſtreichendes Floͤtz vorkam; auch dieſes 
war ein Mergelerz, ſchwarzgrau geſchichtet, im Zwi⸗ 
i ſchen⸗ 
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ſchenraume mit einem weißſchmutzigen Kalkſpath durch⸗ 
ſetzt. Dieſes Erz koͤnnte man nach einem Syſtem Fer- 
rum ochraceum cinerafon, feu minera Lamellofo 
grifea manganefia infidens nennen. Das Streichen 
davon iff wie ein Floͤtwerk von Morgen in Abend. 
Der Gehalt kommt dem vorhergehenden gleich, ſo wie 
auch die mitbrechende Gebirgsart. 

Von dieſen geringen Anhoͤhen, gelangten wir zu 
andern Gruben im Dufner» Gebirge, Der einen Schuh 
maͤchtige Eiſenſtein, bricht hier wie in einem ordentli⸗ 
chen ſtreichenden Floͤzſchichten, wie das Vorgeſchiebe in 
einem Verflechten in S. W. von Zo bis 55 Grade, 
und oft daruͤber. Es iſt auch nichts als ein Mergel⸗ 
erz, welches wie der Sandſtein, kubiſch bricht, die 
Farbe ſchmutzig grau, im Bruche wie ein verhaͤrteter 
Thon. Manchmal hat es eine braune Eiſenrinde; wo 
dieſes Kennzeichen fehlt, iſt es ganz und gar fuͤr einen 
Fremden unfennbar. Der Gehalt davon ift etwas bes 
kraͤchtlicher, als jener der vorhergehenden. An dieſem 
Gehaͤng vom Gebirg, kommt ein anders, welches das 
Falacakower genannt wird; dieſes war für mich das 
merkwuͤrdigſte vom Ganzen. In einer von den Gru⸗ 
ben, brach ein drey Zoll dichtes graues Mergelerz, 
wovon die Salbaͤnder mit einem ſpiegelichten verhäͤrte⸗ 
ten blauen Thon bedeckt waren. Dieſes Erz hatte 
am meiſten Kalktheile von allen in fidh; in den Kluͤf⸗ 
ten brach durchſichtiger weißer kubiſcher Kalkſpath⸗ 

Baca. phyſ. polit. Reifen, zr Th: E Das 
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Das Einbrechen dieſes Erzes war wie der vorherge⸗ 
henden, und es hielt auch nie mehr als von 5 bis 7 
Lachter in die Tiefe. In einiger Entfernung dieſer 
Gruben, bricht abermals ein verhaͤrtetes weißgelbes 
Mergelerz, in halb Schuh dicken Wuͤrfeln, welche mit 
einer ſchwarzbraunen kompakten liniendicken Eiſenrinde 
umgeben iſt. Dieſe Erze ſind ſo wie die ſogenannten 
Adlerſteine der Alten Aetites beſchaffen, nur daß fie 
erſtens nicht rund, ſondern viereckigt ſind; zweytens 
iſt der Kern hier nicht los, und hat den meiften Eis 
ſengehalt. Die Teutſchen Bergleute nennen ſolche Erze 
gehaͤußten Eiſenſtein. Das Einbrechen dieſes Erzes 
iſt oft ſehr zerſtreut in der mergelichten und ſandigen 
Bergart. Da dieſes allen vorgehenden Erzarten, die 
erſte ausgenommen, beynahe gleich kommt, ſo iſt ſolches 
chemiſch unterſucht worden. Zuvor wurde feine ſpezifiſche 
Schwere beſtimmt; ſie iſt im Durchſchnitt genommen, 
3,710: 1000. Dieß verſteht fic) im friſchen Anbruch, 
wo ſie noch keiner Verwitterung unterworfen war. 
Erſtens nahm ich 2 Lolh dieſes Erzes zu feinem 
Pulver zerſtoſſen, und mit ſechsfacher Salzſaͤure feines 
Gewichts uͤbergoßen, und in eine Anfangs gelinde Di- 
geſtion geſetzt, wo ich dann mit ſteigendem Feuergrad 
ſolches zum Kochen brachte. Nachdem der Salzgeiſt ein 
Theil Eifen an fith genommen hatte, wurde ſolcher abe 
und friſcher darauf gegoſſen. Auf eine ſolche Art fuhr 
man fo lange fort, bis fih die Salzſaͤure nicht mehr 
faͤrbte. 
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faͤrbte. Da nun die ganze Aufloͤſung zuſammen gee 
goſſen war, verduͤnnte man ſolche mit reinem Waſſer, 
und goß fo lang eine Auſtoͤſung von luftvollen Alkalin 
hinein, bis fich nichts mehr niederſchlug. Das Ges 


faͤllte wurde rein ausgewaſchen, getrocknet, und vollkom⸗ 


men durchgegluͤht. Es wog 13, Quint 25 Gr. Nach 
dieſem Verfahren, wurde dieſer Ruͤckſtand mit verduͤn⸗ 
ker 1 in Digeſtion geſetzt, um den Zink 
daraus zu erhalten, wenn einer dabey ſeyn ſollte; al⸗ 
lein es zeigte ſich nichts; es wurde noch einmal mit 
eben der Säure die Digeſtion wiederholt, und etwas 
Zucker zugeſetzt, wo man dann aus der Aufloͤſung gee 
gen 20 Gran Braunſtein erhielt. 

Nachdem nun der unaufgeloͤſte Eiſenhalt ausge⸗ 
laugt, getrocknet, und mit etwas Fette durchgegluͤht 
wurde: fo wog er nicht mehr als 1 Quint 34 Gran, 
Der Verluſt von dem anfangs erhaltenen Eiſennieder⸗ 
ſchlag, betrug 31 Gran. Denn 20 fuͤr den erhaltenen 
Braunſtein abgezogen, ſo blieb doch noch ein wahrer 
Verluſt von 11 Gran, welches zum Theil von dem durch 
die Solution mit aufgelößten Eiſen herruͤhrte. Wies 
derholte Verſuche haben dieſes beſtaͤtiget ). Die nach 

E 2 der 
*) Uiberhaupt kenn man nicht Aufmerkſamkeit genug 
haben, die gehörige Duantität zu geben, um den 

Braunſtein allein auszuziehen; iſt etwas zu viel, fo 


geht Eiſen mit, iſt es zu wenig, fo erhalt man nicht 
allen Braunſtein heraus. 
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der Ausziehung des Eiſens, durch die Salzſaͤure gue 
ruͤckgebliebene Erde, wog 1 Loth 19 Gran. Es erhellt 
alſo aus dieſem, daß der Verluſt von 2 Loth und 1 Loth 
46 Gran ſich erwies, welches alſo in Waſſer, Luft, 
und zum Theil Erde beſtand. Nun wurde die erhal⸗ 
tene Erde mit verduͤnnter Vitriolſaͤure digerirt, bis 
beynahe zum trocken, dann mit heiſſem Waſſer aufge⸗ 
loͤßt, durchgeſeiht, wo denn nach gehoͤrigem Auslaugen, 


1 Quint 42 Gran reine Kieſelerde uͤberblieb, das an⸗ 


geſchoßene Salz beſtand aus 19 Gran reine Seleniten, 
15 Alaun und gegen 13 Quint eines unkenntlichen 
leicht aufloͤsbaren Satzes, welches nach genugſamer 
Aufloͤſung mit Luftſaͤure, Alkali, niedergeſchlagen wurde, 
wo denn die Auslaugung 32 Gran alkaliſche Erde gab. 
Dieſe wurde durch alle flieſſende Saͤuren leicht aufge⸗ 
loͤßt, und ſtellte jederzeit, ein mit etwas Alaun⸗Erde 
gemiſchte Kalkerde dar. Nun blieb nichts mehr uͤbrig, 
als ob bey der erhaltenen, unauflößlichen oder Kieſel⸗ 
erde kein Gips fich befaͤnde. Die Unterſuchung wurde 
hier mit dem Brennen und Auslaugen vorgenommen, 
aber da ſich nicht das Geringſte von einem Verluſt 
zeigte, ſo war alſo mit Gewisheit zu ſchlieſſen, daß 
nicht das geringſte von einem Erdſatz dabey fey. 
$ 
Aus dieſem Erfolg ift zu erſehen, daß dieſes ein 
wahres Eiſenmergelerz ſey, und zu dem Stahlerz oder 
Flinz gerechnet werden kann, wegen des damit ver⸗ 
einigten 
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einigten Braunſteins. Bergmann *), der uns zuerſt 
eine genauere Kenntniß des weiſſen Eiſenerz gegeben 
hat, ſagt: es beſtuͤnde aus Kalk, Eiſen und Braun⸗ 
ſtein, wie denn auch feine Verſuche dieſes beweifen, 
Allein da ein ſolches Erz bey der Reduktion des Eiſens 
einen Zuſatz erfordert, um den Kalk in Schlacken zu 
verwandeln, ſo iſt dahier ſoweit eine Ausnahm, nach⸗ 
dem durch die dabey befindliche Kiefel- und Thonerde, 
zur Schmelzung der Kalzerde ſolche erſetzt, und keinen 
Zuſchlag mehr bedarf; ob man gleich noch einen Zu⸗ 
ſatz bey dieſem Werke gebraucht, ſo iſt er mehr als 
uͤberfluͤſig, wie weiter unten die Beweiſe bey einem 
andern Werke, folches beftattigen werden. Der Ges 
halt dieſer Erze durch den naſſen Weg an Eiſen, war 
alfo ungefehr 18 — 22. im Centner zu Hundert ges 
rechnet. Indeſſen iſt es auch gewiß, daß viele auch 
dieß nicht geben; nur ſehr ſelten kommen einige Erze 
vor, die 30 Pfund halten. Nach dieſem Verſuch, 
ſchritt ich zur Probe auf dem trocknen Weg. Es mur, 
de ebenfalls dieſes Erz genommen, und folgende Pro⸗ 
ben damit angeſtellt. , 
` Erftens 4 Centner wenig geroͤſteter Eiſenſtein 13 


Centner Flußſpath, 1 Centner Kohlenſtaub und 1 Cent. 


verpraßeltes Kuͤchenſalz. 
E 3 Zwey⸗ 


*) Opuscula phyfica et Chemica’ Tom. II. defer. XIX. 
de mini ferri alba Holmiæ 1779. 8. 


e = 
Zweytens eben dieſes mit vollkommen verroͤſteten 
Erze. 5 


Drittens nach Gerhardt zwey Cent. Erz, eben fo 
viel Salpeter, 6 Cent, Weinſtein, die Haͤlfte Borax 
und 4 Pech. 


Viertens nach Scopoli , ein Cent. Erz, welches 
vorherd mit Leinoͤl geroͤſtet worden, 2 Cent. Borax, 
1 Cent. Salpeter, ſtatt Kalk aber 1 Cent. zerpraſſeltes 
Salz. Das Reſultat war, daß die erſte Probe ein 
Eiſenkorn von 19 Pfunden gab, welches alfo 194 Pf. 
im Cent, bewies. Das durch den zweyten Verſuch 
erhaltene, gab nur 17 Pfund von Hundert; beym drit⸗ 
ten war noch weniger, letzteres aber kam dem erſten 
am naͤchſten. 


Obgleich noch einige Proben durch Zuſatz mit 
ſchwarzem Fluß u. L w. gemacht wurden, fo waren 
doch die Reſultate wenig verſchieden; man kann alfo 
von dieſen Erzen ſagen, daß ſie unter die armen ge⸗ 
Goren, aber leicht und ohne Zuſatz im Großen zu 
ſchmelzen ſind, wie die Zerlegung durch den naſſen 
Weg, die Beſtandtheile zu erkennen gegeben. 
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Geroͤſtet werden die Erze nicht, da fie nicht mis 
neraliſirt find. Die Schmelzung geſchieht hier mit ete 
nem Hochofen, welches ganz und gar nicht vortheilhaft 
iſt, und man wuͤrde viel beſſer mit den ſteyeriſchen 


Floß 
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Floßöfen zurecht kommen, und der Koſtenaufwand wuͤr⸗ 
de auch geringer ausfallen. Gegenwaͤrtig wird alle 
24 Stunde einmal abgelaſſen, indem wegen Armuth 
der Erze nur allerley Gußwagren gemacht werden, doch 
werden auch von 4 bis 5 Centner mere Gaͤnſe gee 
macht, welches Roheiſen einmal durch das Zeren oder 
Friſchfeuer geht, woraus denn grobes Stangeneiſen 
u. ſ. w. verfertiget wird. 

Das Gußeiſen koſtet 34 bis 5? Kreuzer das Pf. 
das Stangeneiſen aber 8 bis 9 Gulden der Centner; 
in allen wird die Woche hindurch nicht mehr als 
55 — 60 Centner Roheiſen erzeugt. Eine Gicht, oder 
vorgerichtes Werk auf eine Schicht erfodert 9 Kore 
oder 18 Megen Kohlen. Auf einen Koretz Erz wird 
hier eben eine ſolche Maaß Kohlen gegeben. Uiber⸗ 


haupt kann man von der hieſigen Manipulation ſa⸗ 


gen: daß ſie keine der beſten fey, und ſehr nach. 
låffig betrieben wird, fo ebenfalls auch der Bergbau, 
aber auch mit deſto mehr Gefahr. Alle eingetriebene 
Stollen, die wir ſahen, giengen nur fo weit als das 
zertrüͤmmerte Gebirg oder Geſchiebe anhielt. Denn 
nach ſolchem folgte das ganze anſtehende Gebirg aus 
Sand und blaͤtterichten Horn und Thonſtein. Der gans 
ze hieſige Bau geht alfo nur in die Rinde des Ge⸗ 
birgs, wo die Erze Puzweis inliegen, ein gewißes Sele 
chen, daß hoͤher maͤ 
nur abgeriſſene Stuͤcke davon find. Die Vorſteher bey 


. E 


KA dieſem 


Erzflöge anſitzen, und dieß 
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dieſem Werke bekuͤmmern ſich wenig, wie der Bau ge⸗ 
führt wird, da die Unterthanen verbunden find, den Küs 
bel Erz um 5 oder 8 Kreuzer, nachdem der Bau von 
der Huͤtte entfernt liegt, zu liefern. Da aber dieſer 
Lohn ſehr gering ausfaͤllt, ſo iſt gewiß, wenn der Mann 
auch maͤchtigere Floͤtze oder Erzgaͤnge wüßte, wiirde 
er ſolche verſchweigen. Bey dem Hofnungsbau wird 
ihm 1 Schuh fief, 3 breit nur zu 6 Kreuzeen bezahlt, 
iſt es aber ganzes Gebirg (doch ſtaͤts weiches Geſtein, 


wo weder Pulver noch was anders nothwendig iſt), 10 


‚bis 15 Kreuzer. Das Holz iff ebenfalls in fehr niez 
dern Preiſe. Indeſſen im Ganzen genommen, wuͤrde 
ein Particulier mehr dabey gewinnen, als der Landes⸗ 
fuͤrſt, der hier fo wie in noch ein paar andern allein 
baut; denn bey erſtern fielen die unnuͤtzen Schreibereyen 
und Controle weg, welches ſchon einen Theil des Ge⸗ 
winns verzehrt, geſchweige den Schaden, den die Nach⸗ 
laͤſſigkeit oder Unkenntniße der Beamten oft verurfacht, 

Das merkwuͤrdigſte bey dieſem Werke iſt daß 
1 bis eine halbe Stunde weit in dieſem Erzgebirg Bern⸗ 
ſtein vorkommt. Ob zwar ſchon im erſten Theile er⸗ 
waͤhnt worden, daß auch ſolcher in kleinen Koͤrnern im 
Sande gefunden werde, ſo iſt deſſen doch ſo wenig, daß 
es gar keine Achtung verdient, hier aber wird ſolcher 
Stuͤckweis im fandigen Letten, auch oft bey groſſen 
Steinern, und dies nur einige Schuhe tief unter der 


Erde gefunden. Manchmal iſt auch dieſes Bitumen 
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zufälligerweife bey dem Erze mit einbrechend. Vor 
2 Jahren, gab ich von der Kriſtalliſirung oder Figue 
rirung dieſes Bernſteins, zuerſt dem Herrn Bergrath 
Grell “) eine kurze Nachricht, dann eine ausfuͤhr⸗ 
lichere der Naturſorſchenden Geſellſchaft in Paris **) 
nach dem fie die Aufforderung durch die Pariſer chemie 
ſchen Annalen und Journal de Phyſique gemacht hat. 
Ich habe geſucht ihr Genuͤgen zu leiſten, und vori⸗ 
ges Jahr die damit gemachte Unterſuchung zugeſandt; 
ob ſie aber ſolche erhalten, weis ich nicht, indem bey 
gegenwaͤrtiger großen und ſchrecklichen Revolution ***) 
viele Sachen in Stecken gerathen ſind; ich will alſo 
diejenige Nachricht über Helen Körper mittheilen, fo 
wie ich ſie erwehnter Geſellſchaft zugeſandt habe. 

Der Bernſtein, den man alhier in dem mizuner 
Erzgebirg in Sand und Mergel antrift, iſt mit einer 
eifenhältigen Mergelrinde umgeben, meiſtens in unges 

E 5 ſtalteten 


„) Chemiſche Annalen fürs Jahr 1791. Heft X. Helm; 
ſtaͤdt in 8. 


*) Remarques für le Succin ou Karabe eryftallife. 


Schi) Von Herzen ift es mir leid daß ich vor 3 Jahren 
im 2ten Theil dieſer Reifen” dieſen thibetaniſchen Um⸗ 
ſturz gegen Herrn de la Metterie prophezeihte. Uls 
lein mehr oder weniger grauſam iſt dieſes das Schick⸗ 
fal noch aller Reiche geweſen. Pohlen mag ſich Gluͤck 
wüuͤnſchen eines noch fo gelinden Todes zu ſterben. 
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ſtalteten Brocken, doch auch oft figurirt oder Kriſtall⸗ 
foͤrmig. In den deutſchen Hemifdjen Annalen iſt ges 
ſagt worden: die Kriſtallen beſtuͤnden aus 4 Flaͤchen, 
nemlich 2 lauge Flaͤchen in Geſtalt einer doppelten Py⸗ 
ramide, und in 4 kleinern, welche ordentliche Vierecke 
mit gleichlaufender Fläche vorſtellen, wovon der ine 
kel der 4. verlängerten Flaͤchen des Wuͤrfels ein Dreyeck 
bilden, und mit Delisliſchen Gonometer gemeſſen 75 
Grade geben, die verdrukten Winkel der Seitenflaͤche 
des Kelſtalls, welche ebenfalls 2 Dreyecke, machen 110 
Grade. Ohne Zweifel ift bey der erſten Nachricht, 
die davon gegeben worden, aus dem 1 eine © gewor 
den, welches alfo 110 machte. Die Seitenwinkel oder 
Ecke zwiſchen den großen und kleinen Flaͤchen geben 
90 Grade. Herr Gillet- Laumont, welcher dieſen 
Fehler in den chemiſchen Pariſer Annalen von Mor- 
veau im Monat December 1791. pag. 308. geruͤgt 
bat, fordert von mir, aus Pflicht zur Wahrheit, zu fagen, 
daß ich dieſen Fehler in meinem Sendſchreiben von 
meiner lithologiſchen Reiſe, an Herrn Bergrath Erell, 
begangen habe. Da ich auf meiner Reiſe weder Zeit 
noch Gelegenheit hatte dieſen Körper weiter zu unter 
ſuchen, und ich ganz und gar keinen Zweifel haben 
konnte, daß es Bernſtein und nichts anders ſey, nach⸗ 
dem ich von der helleſten Strohfarbe bis zu dem Opa⸗ 
cken und Schwarzbraun den Uibergang ſah, glaubte 
ich, es fen hinlaͤnglich genug mit der kurzen Nachricht, 
i S Die 
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die ich dem Herrn Bergrath mittheilte, da ich aber 
ſahe, daß man die Kriſtalliſation oder Figurirung dieſes 
Bitumens in Zweifel zog, wegen eines andern Körpers 
den man dafür ausgab, ſo ſendete ich kleine Muſter an 
die erwehnte naturforſchende Geſellſchaft mit der Gee 
ſchichte der chemiſchen Zerlegung, die ich gelegenheitlich 
im Winter bey meinen muͤſſigen Stunden vornehmen 
konnte. Ob ich gleich noch mit wenigen von dieſem 
mineraliſchen Harze verſehen war, fo opferte ich doch alles 
auf, was ich hatte; laffe aber dermalen darauf bauen, 
um allen jenen Freunden davon geben zu koͤnnen, wel⸗ 
ich bis igo nicht habe befriedigen koͤnnen. 

Erſter Verſuch. Zu dieſem wurde der größfe 
Kriſtall oder figurirte Bernſtein genommen, den ich 
hatte; er war ganz dunkelbraun und undurchſichtig, 
wovon im beſagten Schreiben Erwehnung geſchehen iſt. 


Er wog 1 Quint 10 Gran, als aber feine ſpezifiſche 


Schwere gegen das Waſſer unterſucht wurde, ſo 
verlohr er 10 Gran, hatte alfo zg oder 7 = wee 
niger, oder = 1/1429. 10000, wohingegen der 
reine durchſichtige und gelbe, wie der preußiſche nur 
1/0786, welcher aber nach der Briſſoniſchen Tafel 
10780, nach andern aber das Waſſer zu 1000 ein 
Hundert mehr beträgt ; alfo uberfteige unſer dunkelbrau⸗ 
ner Bernſtein alle ührigen an Schwere. Da nun aller 
Bernftein, welcher hier zu Lande, oder wenigſtens bey 
Mizun gefunden wird, jederzeit, wie oben geſagt / mit 

einer 
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einer mergelartigen Eiſen⸗Ocherrinde überzogen ift, fo 
habe ich doch bey dem Verſuch, von ſolcher ſo viel 
weggenommen, bis das verhaͤrtete Bitumen bloß kam. 
Herr von Born, der den Rabiſchen Foffilien Catalog 
heraus gab, hat ſich ſehr mit dieſem Koͤrper geirrt, 
da er ſolchen fuͤr ein bituminoͤſes Eiſen ausgab, wo er 
im II. Th. pag. 294. folgende Beſtimmung giebt Fer 
bitumineux rouge transparent trés leger, aber 
dieſer Fehler, ſo wie vom Locale vieler Species iſt 
nichts ſeltnes in dieſem Catalog, da der Verfaſſer auf 
wenig Orte ſelbſt gekommen, und ſich alſo auf ſeine be⸗ 
ſoldete Helfershelfer jederzeit verlaſſen mufte, 

Zweyter Verſuch. Die Leidner Flaſche konnte auf 
keine Weiſe mit dieſem figurirten Bernſtein entladen 
werden. 

Dritter Verſuch. Im Bruch iſt unſer Körper 
etwas erhaben, glatt, oder mit Spiegelflaͤchen verſehen, 
die ganz braunen Stuͤcke ſind durchſichtig, und ſehr 
bruͤchig, ohne Zweifel daß fie durch Laͤnge der Zeit 
nahe an der Oberflaͤche der Erde, mit der Luftſaͤure 
muͤrbe gemacht worden, wo alſo durch die Tagwaͤſſer 
der feine Eiſenmergel in die Zwiſchenraͤume, wie man 
das meiſtens antrift, gefuͤhrt worden; manchmal bricht 
auch diefer Bernſtein in lauter geraden Blättern, welche 
zu Zeiten etwas durchſichtig ſind. d 

Vierter Verſuch. Wenn man ein Stic an ein 
brennendes Licht halt, fo entzuͤndet er ſich ſehr leicht, 
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giebt eine ſtarke Flamme mit einem ſtarken empirema⸗ 
tiſchen Geruch welcher der Naphta etwas aͤhnlich kommt, 
laßt viel Ruß und zuletzt eine ſchwarze glasähnliche Schla⸗ 
cke, welche aber bey der Zerreibung ein braunes Pulver 
giebt, zuruͤck, ohne Zweifel ruͤhrt dieß von der dabey eine 
gemiſchten Eiſenerde her. i 

Fünfter Verſuch. Mit den Salzen behandelt, 
macht unſer Koͤrper nichts, loͤßt ſich nicht auf, ver⸗ 
brennt ohne die geringſte Reduktion oder Verbindung. 

Sechſter Verſuch. Mit der Salzſaͤure wird uns 
ſer Bernſtein nicht aufgeloͤßt, nur die Oberflaͤche wird 
trúbe, und der Glanz geht verlohren. Die kochende 
Schwefelſaͤure loͤßt ſolchen beynahe ganz auf, die Saͤure 
wird ſchwarz, und der unaufgeloͤßte Theil ſtellt eine 
ſchwarze Kohle dar. 

Siebenter Verſuch. Ein Theil dieſes Bernſteins 
mit zwoͤlſmal fo viel reinen Olivenöl gekocht, bringt 
nicht die geringſte Veraͤnderung mit dem Oel hervor, 
ausgenommen, daß ſolcher ein wenig weich wird, hin⸗ 
gegen aber mit dem Mandeloͤl in der papinianiſchen 
Kugel gekocht, wird ſolcher zu einer Galerte aufgelößt. 

Achter Verſuch. Mit dem Weingeiſt bey einer 
Temperatur von 238 Reaumuriſchen Graden behandelt, 
wird er zum Theil aufgeloͤßt, der reine Aether wirkt 
weniger auf ſolchen. 

Neunter Verſuch. Nun wurden 9 Drachmen von 
unferm figurirten Bernſtein klein gemacht, in eine gla- 
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ſerne Retorte gethan mit einer alutirten Vorlage einer 
langſamen Diſtillation ausgeſetzt. Zu Anfang gieng 
eine Drachma Wafer, oder phlegma Succini uͤber, 


nach dieſem, als das Feuer verſtaͤrkt wurde, folgte ein 


gelbes durchſichtiges Oel, dann zu Ende der Diſtilla⸗ 
tion folgte ein ganz dunkel ſchwarzes. Das ganze 
oͤlichte Weſen wog 2 Drachmen, in dem Hals der Nee 
torte hieng noch eine etwas gruͤnlichte Materie, welche 
6 Gran wog. Nun wurde das ganze Oelichte von 
2 Drachmen 6 Gran, mit dreymal ſo viel kochendem 
Waſſer zuſammen gemiſcht, und eine Zeitlang geſchuͤt⸗ 
telt um das Bernſteinſalz, acidum fuccini, heraus 
zu ziehen, wenn eines zugegen ſeyn ſollte, das Ganze 
wurde filtrirt, um alſo wieder das Waſſer von dem Oel 
abzuſondern; das davon erhaltene Waſſer wurde der 
Verduͤnſtung ausgeſetzt, wo dann zu Ende 5 Gran ela 
nes wahren kriſtalliſirten (die Kriſtallen waren nicht 
regulair gebildet, ohne Zweifel wegen der zu geſchwin⸗ 
den Evaporation) oder Concretenſalz erhalten wurde. 
Um mich nun zu verſichern, daß mein Salz eben das 
ſeye, für was ich es hielte, nahm ich 2 Gran davon, 
that folches in einen ſilbernen Loͤfel, hielt es über gluͤ⸗ 
hende Kohlen, wo denn Anfangs dieſes Salz flieſſend 
und endlich mit einem weiſſem erſtickenden Rauch ver⸗ 
flog. Die uͤbrigen drey Gran wurden in eine durch 
Salpeterfaure Bleyaufloͤſung geworfen, aber fie vere 
änderte fih nicht im geringſten. Die bey der Diftillas 
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tion in dem Grund der Retorte uͤbergebliebene ſchwarze 
Kohle war ganz glänzend, dieß mag das Colophonium 
ſuccinatum der Alten ſeyn. 

Zehnter Verſuch. Um nun zu erfahren, ob unſer 
Bernſtein zum oͤkonomiſchen Gebrauch angewandt wer⸗ 
den koͤnnte, wurde zuerſt mit Seindl, welches mit 1 Loth 
Bleyglaͤtte, 2 Loth weiſſen Vitriol und fo viel umber 
Erde u. d. bereitet war, aufgeloͤßt. Die Aufloͤſung 
wurde, fo wie man jene des Kopals veranſtaltet, ges 
macht, nur daß hier etwas mehr Oel angewandt wer⸗ 
den mußte, der davon erhaltene Firniß war eben fo 
fhón und dauerhaft, als jener des Kopals, folglich 
weniger koſtbar. Die Bauern allda miſchen ihn unter 
den Rauchtoback, um ihm einen angenehmen Geruch 
zu geben. 

Dieſe wenigen Verſuche, welche hier mit unſerm 
Körper angeſtellt worden, mögen hinlaͤnglich feyn, um 


zu beweiſen, daß ſolcher unter die Klaſſen der Bitu- 


mina gehöre; man fonnte zwar den Einwurf machen, 
daß fuͤr einen reinen Bernſtein zu wenig Salz oder 
Säure herausgebracht worden. Dieſer Einwurf moͤch⸗ 
te zum Theil gegründet ſeyn. Erſtens iſt dieſer braune, 
figurirte Bernſtein nicht ganz rein, zweytens mag wohl 
auch die Schuld daran liegen, daß bey der Behand⸗ 
lung ein zu groſſer Recipient genommen worden, wo 
alfo nicht alles hat geſammelt werden koͤnnen. In dem 
Koͤnigreich Preuſſen, wo man dieſes Salz im Großen 

bereitet, 


So e 

bereitet, erhalt man jeder Zeit von einem Pfund vom 
gelben Bernſtein ein Loth dieſer eigentlichen Saͤure. 
Hier muß ich noch anmerken, daß die zu kleine erhal⸗ 
tene Suantitat mich gehindert hat, die Reinigung dies 
fes Salzes mit der waͤſſerichten Salpeterſaͤure nach der 
vom Herrn Hermſtadt “*) vorgeſchriebenen Methode wel 
che bis itzt die kuͤrzeſte und beſte iſt, um dieſe Säure 
in reinen Kriſtallen zu erhalten, vorzunehmen. 


Der Bernſtein, der ſich hier in Halizien, fo wie 
auch zum Theil in ganz Pohleu und Sirhauen vorfin⸗ 
det, iſt noch vom wenigen Bedeuten. Das erſtemal 
fand ihn bey dem Staͤdtchen Buczacz (man ſehe den 
ten Theil, ein Ort, der wegen der Standhaftigkeit 
der Catharina, Favoritin Peter des Groſſen und nach⸗ 
heriger Gemahlin und Thronfolgerinn dieſes Fuͤrſtens, 
bekannt ift, die ihn fo aufzuheitern wußte, indem fie 
ſolchen aus den Haͤnden der Tuͤrken, als er in der La⸗ 


ge war, mit ſamt ſeiner Armee gefangen zu werden, 


durch Geſchenke an den Großvezier rettete) in kleinen 
Koͤrnern im Sande, der ohne Zweifel vom Meergrun⸗ 
de herruͤhrte, da er mit Uiberreſten von Schaalthieren 
angefuͤllt war, dann ward ſolcher vor mehrern Jahren 
in dem oben erwaͤhnten Erzgebirg von ı bis mehr Schuß 

Tiefe 


) Syſtematiſcher Grundriß der allgemeinen Experimen⸗ 
talchemie. Berlin 1791. 
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Tiefe entdeckt. Meiſtens findet er ſich auch hier, wie 
oben erwehnt, in einem ſandigen oder zertruͤmmerten 
Geſchiebe (allhier ſchoderichtes Gebirg genannt) ſelten 
finder man Eiſenerz daben , mehrmals unter Baumwur⸗ 
zeln oder mit Knauers von Mergelſtein. Die Entde⸗ 
ckung dieſes Bitumen im hieſigen Lande, kann heut 
oder morgen uns zur gewiſſen Entſtehung dieſes Minerali⸗ 
ſchen Körpers führen. Ich fand folden allhier von 
viererley Farben. 

Erſtens: Gelber ungeſtalteter mit einem feinen 
braunen Haͤutchen umgebener Bernſtein fuccinum fla- 
vum pellucidum amorphum, epidermide tectum. 
Die Oberfläche von dieſem Bernſtein, iff meiftens uns 
eben und findet ſich in einem unreinen mergelartigen 
Kalkſand. 

Zweytens: Halbdurchſichtiger kugelfoͤrmiger gelb⸗ 
brauner Bernſtein, wovon die Kugeln ein und mehr 
Zoll im Durchſchnitte hatten. Succinum globofum 
oraneo-flavum ſubdiaphanum terra ferruginea 
tectum. Dieſe Bernſteinkugeln find ftäts mit einer 
eiſenſchuͤßigen Mergelerde bedeckt. Meiſtens findet es 
ſich, daß unter der angefuͤhrten Rinde, der Bernſtein 
2 bis 4 Linien tief braun, und in der Mitte blaßgelb, 
wie die vorhergehende Abart iſt. Man ſehe die ſechſte 
Vignette bey fig. C. 

Drittens: Pomeranzengelb und durchsichtiger ſehr 
gebrechlicher Bernſtein, mit einer ebenfalls fein burdy 

Jacq. phyſ. polit. Reifen, zr Th. $ ſichtigen 
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ſichtigen Schale oder Haͤutchen umgeben, fuccinum 
pellucidum fragile, aurantio colore epidermide 
transparente tetum. Dieſer findet fic) in einem 
Geſchiebe von Mergelſtein und Sand. 

Viertens: Durchſichtig brauner Bernſtein, welcher 
dem Geigenharz aͤhnlich, mit einer duͤnnen Rinde um⸗ 
geben, fuccinum pellucidum bruneum Colopho- 
nium æmulans crufta transparente tectum. 
Da die Oberflache dieſes Bitumen zuſammengerunzelt 
oder geſchrumpft ift; fo ift daraus zu erſehen, daß fol- 
ches einmal im flieſſenden Zuſtand war. Die Stücke, 
die man findet, haben jederzeit eine abfallende Flaͤche, 
fo wie ein geſchmolznes Roheiſen oder Schlacken, met, 
ches aus der Dicke ins Duͤnne faͤllt. Dieſer Bernſtein, 
hat ebenfalls zur Grundlage die Bergart oder Decke 
wie der vorhergehende. 

Fuͤnftens: Brauner undurchſichtiger runder oder 
auch eckichter gedruckter Bernſtein und mit einer gelben 
Eiſenmergelerde umhuͤllt fuccinum opacum fubglo- 
bofum aut angulatum compreſſum ochra ferri 
argillacea obduétum. Dieſes ift der gemeinſte oder 
der gewoͤhnlichſte Braunſtein, der hier zu Lande vor⸗ 
kommt, manchmal find fremde Körper eingemiſcht als 
Sand u. ſ. w. oft iſt auch mergelartiges Eiſenerz mit 
dabey. Dich Bitumen ift meiftens ſehr bruͤchig. 

Sechſtens brauner, undurchſichtiger, kriſtalliſirter 
oder geformter Bernſtein, deſſen Kriſtallen einzeln oder 
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freye Wuͤrfel bilden. Succinum cryftallifatum 
opacum bruneum figura hexeedra irregularis» 
Die Würfel dieſes Bernſteins find etwas verſchoben, 
oder aus ungleichen Flaͤchen beſtehend, wovon die Win⸗ 
kel, wie oben erwehnt worden, 75, 110, und 93 Grade 
haben. Dieſe Abart des Bernſteins ift ſehr gebrechlich, 
und ebenfalls mit einer duͤnnen eiſenſchuͤßigen Mergel⸗ 
vinde umhuͤllt. Die Kriſtallen dieſes Naturprodukts 
ſind indeſſen ſehr ſelten, und finden ſich nur unter der 
vorhergehenden Art eingemiſcht, die Groͤße dieſer Kris 
fallen erreicht manchmal 33 Zoll, wo denn ein ſolches 
ein halb Pfund wiegt, ſind aber ſehr ſelten vollkommen 
gut gebildet; meiſtens Delen fie ein verdrucktes Trape⸗ 
zium vor. Um eine genaue Kenntniß dieſes figurirten 
Koͤrpers zu haben, ſo iſt ſolcher auf der 6 Vignette 
zum Eilften Kapitel, in mittlerer Größe mit der Ent 
wicklung vorgeftellt worden. Man ſehe die fig. A. A. B. 

Hier muß ich eine Erinnerung machen, welche 
nicht uͤbergangen werden darf, nemlich, da alle Vor⸗ 
gebirge der Karpathen, von der Nordſeite aus einem 
mergelartigen Sandſtein, der meiſtens eine trapezartige 
Figur annimmt, beſtehen, ſo waͤre zu vermuthen, daß 
unfer verhaͤrtetes Erdharz, als es noch fluͤßig war, in 
ſolche gebildete Zwiſchenraͤume gekommen ſey, dieſe Fi⸗ 
gur angenommen habe, und alſo das vorſtelle, was 
Rome de Isle, Macle nennt. Allein bis igo habe 
ich in den Kagerſtaͤtten von dieſem kriſtalliſirten Berna 
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fein nichts gefunden, welches dieſe Theorie beftattigen 
koͤnnte, denn die Vorgebirge, wo dieſer Koͤrper gefun⸗ 
den wird, beſtehen alle aus einem geſtuͤrzten Schoder⸗ 
werk, wo der Mergelſtein ganz ungeformt vorkommt. 
Nach vielen gemachten Betrachtungen uͤber das 
Locale, und das darin enthaltene Bitumen, glaube ich, 
ware es mit Gewißheit zu behaupten, daß dieſes Na- 
turprodukt niemals ſeine Entſtehung unmittelbar weder 
von dem Pflanzen» noch Thierteich herhabe; denn ob 
man gleich ſo vielfaͤltiges daruͤber geſagt hat, ſo iſt doch 
nlemals das Geringſte mit Thatſachen erwieſen worden, 
folglich blieb alles bey bloſſen Muthmaſſungen ſtehn. 
Allein hier an dem Striche der nordiſchen Karpathen, 
wo es fo viele Quellen vom Berg- oder Steinoͤl Cpe- 
troleum) giebt, welches durch Verdickung und oft mit 
eingemiſchten fremden Theilen ſich als Erdpech, Asphalt, 
bitumindfes Holz u. ſ. w. darſtellk, mag dies wohl 
mehr Wahrſcheinlichkeit zu beffen Entſtehung hergeben, 
als was man bishero gemuthmaſſet hat. Da nun an 
dem ganzen Striche von oben erwehntem Gebirg eine, 
große Menge ſuͤſſe und Seeſalzquellen, ſo wie auch 
Salz in groſſen und ungeheuren Maffen fich vorfindet, 
wie man von dem ſo fleißigen und gereißten Minera⸗ 
logen Guettard *), als auch aus dem erſten und 
zwey⸗ 


*) Memoires. de I’ Academie de Paris année 1762. 4. 
mit einer Karte über den Salzſtrich von Pohlen. 
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zweyten Theil dieſer Reifen erſehen kann; fo findet 
man auch aller Orten mehr oder weniger bedeutende 
Steinölquellen, wo dieſes fluͤſſige Bitumen auf dem 
Wafer ſchwimmt. Da dieſes Oel oft mit dem Ab- 


flieſſen des Waſſers in Seitenwege, nachdem durch 


Zufaͤlle die Waſſer niedriger geworden, in den Sand 
oder Mergelerde eindringt, und liegen bleibt, dann 
durch fånge der Zeit, Sonnenhitze u. f. f. austrock⸗ 
net, und zum feſten Koͤrper wird, wovon aber der 
leichteſte Theil, als die Naphta, welche in ſolchem 
enthalten, meiſtens auf der Oberflaͤche, oder doch in 
der Mitte dieſes Erdpechs ſich aufhaͤlt, wie man ein 
Beyſpiel an der zwoten Abart des Bernſteins gegeben 
hat: ſo bleibt wohl wenig Zweifel von der Umwand⸗ 
lung dieſes Naturprodukts übrig, nicht allein daß dies 
ſes Bergoͤl auf eine ſolche Art ſich abſetze, ſondern ich 
fand es mehrmalen ſo verdickt, und geſtaltet, wie den 
Bernſtein, nemlich wie eine gefloßene Schlacke, und 
auf der Oberflaͤche mit Runzeln bedeckt. 

Sollte es, bey dieſen Voraussetzungen nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn, daß fih, durch die fånge der Zeit und ons 
dere nebeneintretende, uns noch unbekannte Umſtaͤnde, 
als Säure und fo weiter, dieſes ausgetrocknete Bergol, 
wie geſagt, in Bernſtein hat umändekn koͤnnen? Es 
iſt gewis ſehr wahrſcheinlich, daß die Umaͤnderung 
dieſes Erdpechs entweder durch die Bernfeinfaure, 
oder durch eine andere fließende mineraliſche Saͤure 

3 geſche⸗ 
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geſchehe, wie zum Beyſpiel durch die Salz» oder 
wahrſcheinlicher, durch die Vitriolſaͤure, oder daß ſol⸗ 
che ſchon in dem Bergoͤl enthalten ſey, und ſich mit 


der Zeit mehr entwikle, wie mir die Erfahrung gezeigt, 


nachdem von dieſem verdickten Steinoͤl etwas der Di⸗ 
ſtillation ausgeſetzt worden, und ſolche Saͤure gelie⸗ 
fert hat; aber von einer darin enthaltenen Sedatik⸗ 
Saͤure, welche andere dabey beobachtet haben wollen, 
bat fich nie was vorgefunden“). Sollte mit der Zeit 
mit unſerm Bernſtein, als mit allen Abarten unſers 
Bergoͤls u. ſ. w. mehrere Verſuche gemacht werden, 
fo will ich es nicht ermangeln laffen, den getreueſten 
Bericht davon zu geben. 


In vielen Schriften findet man, wo gemuthmafe 
ſet wird, daß der Bernſtein, wie geſagt, unmittelbar 
aus dem Pflanzenreich herkomme, allein ſo viele tau⸗ 
ſend Ameiſenhaufen, als ich in den groffen Waldungen 
Pohlens unterſucht habe, fo habe ich doch nie in den 
darinn befindlichen Harzkuchen, von einigen Granen 
bis 4.$oth und darüber an Schwere, jemals das ges 

ringſte 


+) Was in Anbekreff der zwey mineraliſchen Säuren 
gefagt wokden, fo iſt aus der Erfahrung bekannt, 
daß die Eine im Salz, die Andere aber im Alaun⸗ 
Schiefer ſtecke und letztere weniger als erſtere daran 
gebunden iſt, folglich eher im Stande ſich befindet 
ſich mit einem andern Koͤrper zu verbinden. 
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ringſte eines Inſeets eingefehloffen gefunden. Die 


großen Stuͤcke dieſer Harzkuchen waren oft einen hal⸗ 
ben Zoll dick, ſtrohgelb, und fo wie alle bituminoͤſe 
Koͤrper, ſehr elektriſch. Die etwas betraͤchtlichen Ku⸗ 
chen dieſes Harzes, waren mit einem duͤnnen braunen 
Haͤutchen, wie (hon oben erwehnt, umgeben, ſo, als 
wenn die Oberflaͤche verwittert waͤre. 

Der Freyherr von Beroldingen *) hat uns ſo viel 
vortrefliches und uͤberzeugendes uͤber das Oelichte im 
Mineralreich gezeigt, daß man ſich der groͤbſten Un⸗ 
wiſſenheit ſchuldig machen würde, wenn man feinen ges 
machten aͤchten Erfahrungen als Betrachtungen nicht 
beypflichten wollte. Gewiß iff es, daß nichts fo wahr 
in der Natur fey, als die⸗Aufloͤſung aller zuſammenge⸗ 
ſetzten Körper, und daß die Beſtandtheile dieſer Aufloͤſun⸗ 

en nach Verhaͤltniſſe ihrer anziehenden Kraft fih mie: 
der ſammeln. Und was man von erwehntem Naturfor⸗ 
ſcher erwieſen findet, kann auch fuͤr das Thier⸗ wie 
får das Pflanzenreich gelten, da das große Weltmeer, 
Seen und Fluͤße fo fehr mit Thieren bevoͤlkert find; 
und ich glaube nicht zu viel zu behaupten, daß die Ver⸗ 
faulung aller Thiere dieſer Welt, nicht eben ſo viele 
lichte Theile dem Erdboden als das geſammte Pflan⸗ 
zenreich zuruͤckgeben könnte, Indeſſen da es jedem aͤch⸗ 
$4 ten’ 

) Beobachtungen, Zweifel und Fragen, die Mineralo 
gie betreffend. Hannover 1792. 8. Erſter Berfuch 
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ten Naturforſcher bewußt iſt, daß die Natur mit eben 
demſelben vieles macht, nur nicht jederzeit auf die nem⸗ 
liche Art, und durch den nemlichen Weg, ſo iſt auch 
kein Zweifel, daß nicht das Bergoͤl u. ſ. w. aus einem 
wie aus dem andern Reiche entſtehen koͤnne, indem 
die einzeln Theile der Organiſchen Koͤrper meiſtens ei⸗ 
nerley ſind. Hievon haben mir ferner gemachte Verſu⸗ 
che und Erfahrungen, wie man weiter ſehen wird, Be⸗ 
weife gegeben. Ob ich gleich in dem zweyten Theil die⸗ 
ſer Reiſe die Entſtehung des Bernſteins bloß von dem 
Thierreich herleitete, fo kann ich doch der Wahrheit ges 
maͤß nicht in Abrede ſtehen, daß nicht durch Mittelweg 
folches von dem Pflanzenreiche möglich fen. 


Hier verlieſſen wir auf eine kurze Zeit unſern Ges 


birgzug, um uns etwas in die Ebne nach N. zu wen⸗ 
den, rechts hatten wir das Vorgebirg der Karpathen, 
links aber meiſtens ebnes Feld, das aus gerollten Bada 
ſteinen beſtand Nach einigen Stunden erreichten wir 
das Juden Städtchen Bolechowy, wo wenig Chriften 
mit untermiſcht ſind. Bey dieſem Orte fand ich eine 
Judencolonie, oder ſogenannte Anſiedlung, welche aus 
12 halb gemaurten nach hollaͤndiſcher Art eingerichteten 
Haͤuſern beſtund. Man hatte dieſem unflaͤtigen Volke 
alles vollkommen eingerichtet uͤbergeben, allein wie vers 
Kaͤndert fah ſchon alles aus, als ich dahin kam, das 
iſt nach rajabriger Anlegung. Die Gärten - Zäune 
oder Hecken waren verbrannt, die fruchtbaren Plaͤtze öde, 
das 
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das wenige, was noch angebaut war, gefhah durch 
chriſtliche Hande, die von dieſen Jacobs Söhnen gegen 
einen geringen Vorſchuß von Brandwein u. ſ. w. 5) 
aufgedungen werden, wodurch der pohlniſche Landmann 
ihnen zum Sklaven wird. Die Haͤuſer dieſer Tagdiebe 
waren, was man fagen kann, in dem ſchmutzigſten 
und vernachlaͤßigſten Zuſtande, denn der Jud leidet 
eher die aͤuſſerſte Noth, als er etwas verbeſſert, und 
das von ſeiner Bedeckung an, bis zu ſeiner Wohnung; 
hat er einmal ein neues Kleid, ſo wird es ſo lang ge⸗ 
tragen, bis alles in 1000 Fetzen vom Leibe faͤllt, ge⸗ 
flickt wird felten was, und fo hat der Chrift das ſcheuß⸗ 
liche Anſehen von dieſem auserwaͤhlten Volk Gottes in 
allen Städten, Dörfern, ja beynahe in allen Haͤuſern 
von ganz Halizien flats vor Augen. Dieſe Colonie 

F 5 mag 


*) Joſeph der Reformator erließ 1788. den 30. Aug. 
eine Verordnung, daß kein Schenker, er ſey Chriſt 
oder Jude, dem Unterthan Getraͤnk borgen ſoll; 
allein wie wenig werden hier zu Lande die weiſeſten 
Geſetze befolgt! Dieß weis ein jeder, beſonders was 
die Juden betrift. Wie viele nichtswuͤrdige Prozeſſe 
wuͤrden vermieden werden, wenn der Jud niemals 
im Stande waͤr, wegen Vorſtreckungen zu klagen, 
wie viel würde dem Wucher der Juden nicht geſteurt 
ſeyn, und wie viele Familien warden nicht aus ihs 
rem Ungluͤcke dadurch gerettet werden, die iht in bet 
größten Noth ſchmachten! 
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mag jedem zur Warnung dienen, wie wenig der Jud 
in Europa zum Landmann taugt, und ohne Zweifel 
von deſſen Urſprung an niemals dazu getaugt haben 
mag. Da ich ſchon eine Zeitlang mit ihnen lebe, ja 
ſo zu ſagen, Jude mit geworden bin, dieſes Volk, ſo 
wie ihre Lehre und Sitten ſtudire, fo habe ich erlernt: 
daß es in ihrem angebohrnen Temperament, oder in ih⸗ 


rem Gebluͤte, oder Nervenſyſteme ſtecke, einen Abſcheu 


(oder Ideofincrafia der Mediziner) gegen den Feld. 
bau zu hegen. Es mag auch noch ſo viel in einem al⸗ 
ten Buche ſtehen, das dieß betruͤgeriſche Volk zu ih⸗ 
rem eigenen Vortheil geſchrieben hat, fo frage ich: 
Mer iſt der, welcher in Galizien, wo mehr als 200000 
Diefer Leute find, jemals einen von ihnen geſehen, der 
ein Vergnuͤgen an ſchoͤnen Blumengewaͤchſen geaͤuſſert, 
oder fich gern mit ſelben geziert hatte’? Wie. vielmat 
hatte ich den Verſuch an den ſchoͤnſten Maͤdchen und 
Purſchen gemacht, ihnen Bhmen anzubiethen; aber 
nie wurde mir dafür weder ge nft, noch gezeigt, daß 
man fie zu ſchaͤtzen wiſſe. Dieß galt bey den Alten 
wie bey den Jungen. Ein Zeichen, daß ſie den Acker⸗ 
bau hoͤchſtens haſſen. Wo ift der Ackersmann, der 
nicht an ſchoͤnen Gewaͤchſen eine Freude haͤtte, und fie 
zu fehägen wife, da es ihm bewußt ift, wie viele 
Muͤhe es koſtet fie hervor zu bringen. Aber der Jud 
hat gar keinen Begriff davon; auch nicht einmal ein 
Freudenmaͤdchen aus ihrer Rage findet Gefallen an 


b ſchoͤnen 
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fhönen Blumenwerk, die fich doch mit allen übrigen 
zu ſchmuͤcken ſucht; giebt man ihr fo was, fo wird fie 
auch das ſchoͤnſte Geſchenk davon bald auf die Seite 
legen, mit den Worten: „Zu woß mir dof ?“ Der 
Talmudiſt wende nicht ein: fo was führt zur Eitelkeitz 
man kennt den unſinnigen Miſchmaſch dieſer Folianten, 
welches das Maͤdchen oder die oͤffentliche Freudenſchwe⸗ 
ſter nicht weis, noch zu lernen bekommen hat, und die 


ſich in der Hauptſtadt des Landes, auf den oͤffentli⸗ 


chen Plaͤtzen in Pracht ſehen laͤßt, um einen Mann 
ins Netz zu locken. Wie oft habe ich Verſuch gemacht; 
aber alles umſonſt, ich hab es nie dahin bringen fone 
nen, daß die ſchoͤne Lais ſich nur im geringſten daran 
hätte gewoͤhnen koͤnnen, aber das mindeſte Geldſtuͤck 
macht ſogleich den heftigſten Eindruck auf ihren Cha⸗ 
rakter, fo ſehr it eine Judenſeele auf Geld erpicht, 
da ſie weis, mit Geld ſey alles zu richten. So wie der 
Jud, fo find auch alle übrige Voͤlker aus dem Orient 
cæteris paribus mehr oder weniger. Man ſehe nur 
die Griechen, Zigeuner, Armenier, Tuͤrken u. ſ. w. ob 
dieſe Menſchen nicht ebenfalls mit der Leidenſchaft des 
Betrugs und der Habſucht, ſo wie der Jud beſeelet 
ſind. Doch genug, weiter unten ſollen mehr uͤberzeu⸗ 
gende Beweiſe folgen, was ein Jude fey. 
Von der juͤdiſchen Kolonie Bolecho vr, richteten 
wir uns mit der Unterſuchung des Gebirgs nach S. 
W. zurück, über die Dörfer Bubnie Tiſſnio und 
Bubuk 
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Bubuk zu dem Fluß Oper und Stry. Bis hieher 
und in das runde Thal von Tinowice, war nichts 
als ſandiges Geſchiebe, welches die Hügel ausmachte; 
die Ebnen davon waren aber mit Bachſteinen aus den 
erwehnten Fluͤſſen uͤberdeckt. Gegen O. im Thale ſte⸗ 
hen kleine Gebirge an, die aus Schichtenlagen beſtehen, 
wovon der Mergelſchiefer, der ſie bildet, roth mit 
ſchwarz abwechſelt. Dieſer Schiefer ift etwas alaun⸗ 
haͤltig, und verwittert ſehr. Eine Stunde Weg aus 
dieſem Thal, erreicht man gegen S. das kleine ſehr 
regulaire Judenſtaͤdtchen Skole , wo gegen O. der Oper- 
fluß vorbey geht. Vor dieſem Ort hat die Gutsbefigerinn 
ein Eiſenſchmelzwerk angelegt, wo gute Gußwaaren ge⸗ 
macht werden. Der dortige hohe Ofen, ſo wie die uͤbrigen 
Gebaͤude waren alle neu und ſehr bequem und gut an⸗ 
gelegt. Es wird hier ebenfalls des geringhäͤltigen Erz 
zes wegen, nur einmal in 24 Stunden geſtochen oder 
abgelaffen. Die Erze, die ich da beym Hammerwerk 
fand, waren dem oben von Mizun erwehnten ganz 
aͤhnlich, um alſo zu wiſſen, ob fie vielleicht ein Floͤtz⸗ 
werk oder Streichen mit erſterm ausmacht, beſuchten 
wir die um das Werk herumliegende Gruben. Das 
Gebirg war ganz das nehmliche wie zu Mizun, das 
iſt, der Anfang des Vorgebirgs der Karpathen, aus 
Floͤtze von Mergel und Sandſtein beſtehend. Das 
Streichen der Erze war in eben der Richtung, auch beſtan⸗ 
den ſie aus eben den Beſtandtheilen, wie vorgehende, 
und 
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und da man dieſen Erzlagen gegen Mizun eine Zeit 
nachgieng, und bey den Schuͤrfen ſtaͤts Spuren davon 
fand, fo blieb kein Zweifel mehr übrig, daß dieſes 
Fletzwerk nicht in einer ununterbrochenen Strecke forte 
gehen ſollte, wo alſo die Entfernung vom erſten zum 
zweyten Werke Skole, 3 bis 4 Meilen beträgt; nebſt 
dieſer Entfernung mag wohl fich die Ausdehnung dieſer 
Erdflotze noch weiter gegen Morgen nach Nadborna 
in Pokutien erſtrecken. Was noch zu bemerken dabey 
war, iſt, daß man mehr als einen Floͤtz oder Eiſenerz⸗ 
ſchichte gewahr wurde, wo immer einer höher im Ges 
birge, aber doch in gleicher Richtung als die andern 
vorkam, welches man auf der beygefuͤgten Erzgebirg⸗ 
karte und weiter unten, wo mehr davon geſagt wer⸗ 
den ſoll, erſehen kann. 

So wie fich diefe Floͤtze gegen O. eben fo fanden 
wir fie auch, daß fie ſich im Gebirge Wolozanka 
und Ribnik gegen W. ausdehnten; hier in dem letz⸗ 
ten Gebirg, brach ein ganz beſonders aſchgraues Mer⸗ 
gelerz ein, welches, ob es zwar aus Schichten beſtand, 
doch febr kompackt war, in dem Anbruch fah es fo aus, 
als wenn es lauter Abdruͤcke von Blaͤttern haͤtte, aber 
es war doch niemals was ordentliches abzunehmen. 
Der Gehalt von dieſem Erz, war nicht viel uͤber 20 
bis 26 Pfund im Centner. Da nun die Unterſuchung 
bis an die Ungariſche Grenze gemacht wurde, und wir 
nichts als den Karpathen eigenthuͤmlichen Sandſtein 

fanden, 
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fanden, fo kehrten wir wieder nach Skole junic, wo 
ich Abends bey einem Juden nachtlagerte, und ihn 
fragte, ob man nicht in dem Gebirge Wege faͤnde, die 
der fånge nach in W. hielten, um unſern Wagen mit 
den Beduͤrfniſſen fortzubringen. Dieſe und andere Bras 
gen machten mich bey dem Iſtaeliten verdächtig, um 
fo mehr, als ich ihn kurz vorhero eines Betrugs uͤber⸗ 
fuͤhrte. Er ſuchte ſogleich, in der Hofnung ein Kopf, 
geld zu erhalten, mich bey dem in Quartier ſtehenden 
Cantons Offizier als einen hungariſchen Emiſſair, da ich 
ungefaͤhr dergleichen Kleidung trug, verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen, indem damals die Hungarn ſich empoͤhrten und 
den preußiſchen Hof dazu brachten, ihnen Gehör zu 
geben, der ſich dann gegen Oeſterreich in eine Kriegs⸗ 
fehde einließ, um den beyden Kayſerhoͤfen, nemlich 
von Wien und Petersburg, in ihren Eroberungen ge- 


gen die ottomaniſche Pforte Einhalt zu thun. Indeſ⸗ 


fen haben die Anſpinner dieſer Fehde, als wahre Pohs 
lacken die Zeche theuer genug bezahlt, um ewig ihr 
verlohrnes Vaterland zu beweinen. i 

Um 9 Uhr Abends, als, ich eben in der Stube 
des Juden mit meinem Schuͤrfes ſaß, und meine ge⸗ 
ſammelte Sachen in Ordnung brachte, kam eine ſcheuß⸗ 
liche Menſchenfigur, ohne Naſen in einen Schlafrock 
eingehuͤllt an das Fenſter, und machte einige Fragen, 
die ich, weil die Figur durch die Naſe ſprach, und 
noch obendrauf ſehr betrunken war, nicht verſtand; ich 


raqte 
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fragte alfo den Juden, was dann dieſer haͤßliche Trun- 
kenbold wollte? (Der Schelm hätte ihn fo wenig ver⸗ 
ſtanden als ich, wenn er nicht alles angeſtiftet atte, 
und zum voraus wußte, was der unwuͤrdige Offizier 
fagen wollte). Es iff der Herr Lieutenant, ſagte er, 
der wiſſen will, wer Sie ſind? Die Antwort war: 
Ein Reiſender, und da ich ſchon einen bis zwey Tage 
hier zugebracht hatte, fo war es febr unſchicklich, wenn 
er das Recht zu wiſſen hatte, daß es nicht gleich beym 
Eintritte in das Städtchen geſchehen wate u. ſ. f. Hier 
ließ der Offizier ſogleich ſeinen Unteroffizier kommen, 
und mir meine Paͤſſe abfordern; allein der Kerl war 
fo beſoffen als ſein vorgeſetzter Patron, und als er den 
Paß zu ſehen bekam, den beyde nicht leſen konnten, bes 
gehrten fie meine Marſchroute. Auch diefe gab ich ihe 
nen. Nun ſagte der Offizier zum Korporal, er ſollte 
leſen: dieſer verſetzte er koͤnne nicht franzoͤſiſch (es war 
aber alles Latein) es thut nichts, erwiederte jener, ließ 
zu, wir werden gleich ſehen, wo die Stationen aus- 
geſetzt ſind, um Pferde u. ſ. w. zu haben, und ob er 
den rechten Weg hat. Ungluͤcklicher Weiſe waren keine 
ausgeſetzt, ſondern anſtatt deffen ſtand: ubique loco- 
rum. Nun ſchrie der Offizier, der in Sprachen mit 
dem Corporal gleiche Staͤrke beſaͤß, ein ſolcher Ort 
iſt in ganz Galizien nicht, der ubique locorum hieß; 
man nehme ſie beyde in Arreſt. Man bewachte mich 
mit 4 Mann die ganze Nacht, und ließ uns den an⸗ 

g dern 
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dern Tag durch einen einzigen alten Sojährigen Inva⸗ | 
fiden 4 Meilen weit zum naͤchſten Kreisamt transpor- I end 
tiren. Der arme Mann mußte neben meiner Kibit- eit 
ka *) zu Fuß geben, worinnen ich drey doppelte ſcharf „ nach 
geladene Feuergewehr hatte, und alſo 6 ſolche Waͤchter 1 Gre 
mit meinem Manne leicht erlegen konnte, um zu ent⸗ Bef 
fliehen, wenn es Noth gehabt haͤtte. Man kann alſo mit! 
ſehen, wie wenig dieſer nichtswuͤrdige Held und Bore alle 
ſteher ſeines Commando den Dienſt verſtand. Allein deln 
er ſah den andern Tag ſeine Thorheit ein, und er ſchickte | weld 
einen Friedenſtifter zu mir, ob ich nicht wollte, ohne ls 
ausgeliefert zu werden, meinen Weg weiter fortſetzen. | Har 
Allein ich beharrte bey ſeinem dem vorigen Tage gege⸗ bet 
benen Befehle, daß er vollzogen werden follte, um Du 
Beweiſe ſeiner Thorheit zu geben, fuͤr welche er dann len, 
auch ſeine Straf erhielt. Indeſſen war es fuͤr mich I fein 
immer febr unangenehm, die Mishandlung von feinem | don 
betrunkenen Commando zu erdulden, und mir meine | gebe 
Unterſuchungen zu unterbrechen. Aber was muß man E ei 
ſich nicht alles gefallen laffen, aus Liebe zu einer fo | fom 
ſchwer auszuuͤbenden Wifenfhaft, als die Naturkunde | 
iff, um dem Staat zu dienen. | 
| Dn | H 
` dem 
*) Ein ruſſiſches Fuhrwerk, welches die Figur eines . 
Backtrogs hat, worinn man liegt, anſtatt zu ſitzen, wë 


welches alfo für jedes Nachtlager in den Nordiſchen | 
Ländern das vortheilhafteſte Fuhrwerk ifr. | Zhor 
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In dem Fluß Stry, den wir von hier aus bald 
erreichten, fanden fich ſehr große Bloͤcks von Mandela 
ſteinen. Dieſe Steinart war mir ſchon vorhin bekannt, 
nachdem der dermalige Gouverneur von Galizien, Se. 
Excellenz Graf von Brigido, der ſich immer als einen 
Befoͤrderer nutzbarer Wiſſenſchaften ausgezeichnet hat, 
mit derley Stuͤcken, fame vielen andern Mineralien, nicht 
allein von Galizien und Pohlen, ſondern auch von an⸗ 
dern Landern, das Semberger Muſaͤum bereicherte; durch 
welche Freygebigkeit folches mehr Werth erhalten hat, 
als durch die vielen tauſend Stuͤcke, die man aus der 
Hauptſtadt der Monarchie hieher ſandte, wovon kaum 
der zehnte Theil brauchbar iſt. Freylich hätten es die 
Dupletten des Kaiſerlichen Mineraliencabinets ſeyn fols 
len, allein man hatte damit, wie es in großen Staͤd⸗ 
lein gewöhnlich ift, getaͤuſcht, und anſtatt eine Sache 
von einigen tauſend Dukaten an Werth, eine dafuͤr gee 
geben, die nicht den hunderten Theil betrug. Doch 
es iſt Zeit, von Prellereyen wieder auf das Reelle zu 
kommen! 


Der hier im Stry Fluß vorkommende Mandel⸗ 
ſtein Lapis amygdaloides, hat ſeinen Urſprung in 
dem Vorgebirg der Karpathen, woher ihn der Fluß 
zufuͤhrt; die Gebirge wo er vorkommt, find auf den 
der Gebirgkette gewohnlichen alten Sandſtein angelehnte 
Thon⸗ und Schieferberge, in welchem dann die mehr 
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homogenen kieslichten und eiſenſchuͤſſigen Theile zuerſt 
die runden, mehr eichel⸗ als mandelfoͤrmigen Kugeln bil⸗ 
den, und dann durch einen graugruͤnen Thon zu einer 
Maſſa ſehr nahe aneinander gebunden werden. Die 
in dieſer Maſſa ſitzenden Koͤrner oder Kugeln, ſind nicht 
allein in der Figur, ſondern auch in ihrem Beſtandweſen 
ſehr verſchieden; in einem Stuͤck, einen Quadrat 
Schuh groß, findet man die Figur von dem Viereck 
an bis zur vollkommenen Runde, doch iſt erſte ſehr 
felten. Die Farben find weiß, weißgelb, weißfleiſch⸗ 
farben, weißblau, weißgruͤn, gelb ins Weiße ſchla⸗ 
gend, dunkelgelb, blaßroth, ganzroth (Jaspis fangui- 
neus) grün, blaugruͤn, blau ins ſchwarze ſchlagend, 
hellblau, ſchwarz, grauſchwarz, aſchgrau, welche Koͤr⸗ 
ner aus andern feinen Kieſeltheilen zuſammengeſetzt 
find, das iſt, nicht aus unfühlbaren Theilen, wie die 
vorhergehenden. Man ſieht alſo aus dieſer vielfaͤrbi⸗ 
gen Miſchung, wie buntſcheckig ein ſolcher Stein ausſe⸗ 
hen muͤſſe. Man kann ſagen, daß dieſes ein wahrer 
Harlechino ſey, und da die Einmiſchung ganz aus 
Kieſelſteinen beſteht, ſo nimmt er auch eine ſehr ſchoͤne 
Politur an. Kurz, dieß iſt der ſchoͤnſte Stein von 
ganz Galizien, ſo wie er denn auch den Vorzug unter 
allen Mandel⸗ und Truͤmmerſteinen (Breccia) des 
Landes verdient; er iſt auch weit den engliſchen Bu- 
dingston wegen feiner grünen Paſte vorzuziehen. 


Der 
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Der letzt erwehnte Fluß, wurde nun aufwärts 
gegen Mittag in die Vorgebirge der Karpachen ver⸗ 
folgt. Nach ein paar Me 
das Floͤßgebirg, das aus Sand und Mery 


ilen erreicht man abermals 


elſtein be⸗ 
ſteht, wo im letztern fih febr viel ſchwarzer Hornſtein 
erzeugt; kommt man wieder in die Anje der oben er⸗ 
wehnten Eifenerzflöge oder Gänge, fo wird cen auch 
ſolche bald, ſowohl auf der O. als W. Seite des Dries 
ſter wieder gewahr. Bevor man erwehnten Fluß uͤber⸗ 
ſetzt, kommt man zu dem Dorf Dothe, wo man die 
Eifenflöge offen findet. Man hat 1790 zum erſten⸗ 
mal ſolche eroͤfnet, und auf eben dem Zug der Eiſen⸗ 
flöße von Mizun und Skole einen Eiſenſtein erbeu⸗ 
tet, der ein wahrer Trap iſt, ſowohl in Anbetreff der 
Figur als auch des Eiſengehalts, der von 25 bis über 
30 Pfund im Centner hält, Die Maͤchtigkeit dleſes 
Erzes iſt 10 Zoll, und geht ſo wie die vorgehenden 
Floͤtzſchichten vom Tag an bis 6 Sachter in die Teufe, 
Dieſes Erz iſt von einem ziemlich gleichen Korn, kom⸗ 
pakt, im Bruch etwas ſchaalicht, und von Farbe grau⸗ 
blau. Es bricht in ziegelfoͤrmigen Stuͤcken, die mit 
einer ſchwarzen und ochergelben Eiſenrinden eingehüllt 
find. Nach Bergmann hält der ſchwediſche Trap 25 
Pfund Eiſen, und wird doch nicht darauf geſchmolzen, 
hier zu Lande ift aber ein ſolcher geringhaͤltiger Eiſen⸗ 


ſtein aller Bearbeitung werth, indem viele Erze ge⸗ 


ſchmolzen werden, die nicht einmal dieſen Gehalt ha⸗ 
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ben. Es befinden ſich in dieſem Diſtrikt ein paar 
unbedeutende Glaßhuͤtten, wovon aber eine eingeht, 
nemlich jene welche am naͤchſten bey Zurawyna 
gelegen. 


Von hier aus ſetzten wir uͤber den Stryfluß, um 
zu einem. andern Eiſenbergwerk zu kommen, welches 
ebenfalls zu Anfang des Vorgebirgs der Karpathen an 
dem Bach Smolna liegt, wovon dann auch das Werk 
den Nahmen hat. Hier bey dieſem Huͤttenwerk fand 
ich zum erſtenmal einen wahren Hütten» und Berge 
mann, nemlich Herrn Mauthner, der unter dem zweck⸗ 


widrigen Titel eines Schichtmeiſters, dem Schmelz a 


oder Hiittenwefen, fo wie auch dem Bergbau einzig 
und allein vorſteht und ihn zu leiten hat; wovon aber die 
erſten Mitglieder ſeines Direktoriums, worunter er ſteht, 
wenig oder nichts verſtehen. Es iſt nun ſchon ſo in 
der beſten Welt; der arbeitende und kundige Theil 
muß oft der Unwiſſenheit mit Kummer unterliegen und 
muß fih oft noch gluͤcklich ſchaͤtzen von ſolchen nicht 
mißhandelt zu werden. Da dieſer Bergmann im Jahr 
1789 und 90. das Gebirg über 20 Meilen ausgeſchuͤrft 
hatte, fo hat er auch fats das fo oft erwehnte Eifen- 
flög in gerader Richtung ſtreichend gefunden , fo wie 
hier der Lauf der Vorgebirge der Karpathen, das ift 
von S. O. in N. W. oder Stunden 10 — 22. 
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Dermalen aufgeſchuͤrfte Flotzſchichten oder Haupt⸗ 
erzgaͤnge find 4 und zwar folgende, als: Iſabella, 
Georgii, Francifci und Ioſephi, welche Floͤtze odet 
Gänge durch alle angeführte Werker durchſtreichen, 
woraus dann wie hier zum Werke die meiſten Erze 
gewonnen werden; alle dieſe Schichtengaͤnge, ſo wie 
man auch noch den Thadæi dazu rechnen kann, ſtrei⸗ 
chen gleichförmig nebeneinander; das Verflaͤchen davon 
iſt von 30 bis 55 Grade gegen Mittag. Jemehr dieſe 
Floͤte dem hohen Gebirge anſtehen, deſto mehr Sei⸗ 
ger haben ſie ſolchergeſtalten, daß jene der Ebne nur 
30 und die obern von zo bis 60 Grad Fallen erreichen. 
(Man ſehe die zu Ende des Bandes beygefuͤgte Karte) 
Das Niederſetzen dieſer Eiſenerze iſt vom Tag an, 
da fie ohne Dede find, 3—5. hoͤchſtens 7 Lachter, und 
die Maͤchtigkeit davon iſt von 4 bis 8 Zoll. Die 
Decke iſt ein rother eiſenſchuͤßiger Mergelſchiefer, das 
Bette aber ein blauer Thon. Ob zwar dieß ſehr ge⸗ 
woͤhnlich iſt, ſo iſt es doch nicht ohne Ausnahm. Wenn 
man eine Grube befaͤhrt, und man vor Ort kommt, 
fo ſieht man, wie die Erzlagen bandweis in der oft 
ganz weichen Mergelerde einfigen, fo wie man es aller 
Orten am Tag bey angeſchwemmten Gebirg zu ſehen 
bekommt. Zu Anfang vom Tage aus iſt dieſes Erz, 
wie bey den vorgehenden Werken erwehnt worden, ganz 
weiß und ziemlich weich, und man wuͤrde es von der 
Bergart nicht unterſcheiden koͤnnen, wenn es nicht 
© 3 eine 
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eine braunſchwarze Rinde, welche das Erz umhuͤllt, 
oder wenn man will, das Salband vorſtellt, von dem 
Gebirge abſonderte und kennkar machte. Nach 3 bis 
A Lachtern wird diefe eiſenſchwarze Rinde ſtaͤts dünner, 
und nimmt dann an der Farbe, fo wie das Erz an 
Gåte ah, fo daß diefe Rinde mit der Sten oder Sten 


(>> 


z verſchwindet, die Schichte vom Erze zwar 


Lach er er ga 
wie 1 Floͤtzſchichten fortſetzt, aber ganz hart und 
ſandſteinartig wird, und keinen Gehalt mehr hat. 


Auf dem HFranciſcifloͤtz brechen die Erze, fo wie 
auf Hein andern parallelſtreichenden ganz weiß ein, nur 


die Thadei Schicht macht eine Ausnahme, wo fie 


blaulicht vorkommen. Das Entſtehen der erwehnten 
ſchwarzen Rinde um dieſe Erze, mag bloß dem Ein⸗ 
bringen der Luftſaͤure (Tarbonas) und den Tagwaſſern 
zu verdanken ſeyn, und da nun diefe zwo Aufloͤſungs⸗ 


‚ ober Zeitigungsmittel nur in einer gewiſſen Teufe, nach⸗ 
ol D 


dem die Abloͤſung der Schichten mehr oder weniger 


tt 
t 


igen kann, fo mögen ſich in eben biez 


rhaͤltniſſe, auch dieſe Floͤtzſchichten veredeln. 
Zug dieſer Erzlager von 20 Meilen weit, ſcheint 


„febr groß zu ſeyn; aber die gemachten ſpaͤteren Erfah⸗ 


rungen lafen vermuthen, daß folche den ganzen Zug 
der Karpathen, ſowelk-das Vorgebirg floͤtzartig bleibt, 


aushalten; man koͤnnte alfo mit vielen Vortheilen da, 


wo es nicht an Wald gebricht (am Waſſer iſt im Ge⸗ 
birg 
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birg kein Mangel) aller Orten kleine Eiſenwerker an⸗ 
legen, und zwar ohne große Unkoſten nach der von Herrn 
La Peirouſe beſchriebenen Methode, wie ſolche in der 
Grafſchaft Foix und den Pyraͤneen üblich iſt v). Daß 
die Methode, die hieſigen Erze mit einem ſolchen nie⸗ 
dern Ofen auf weichem Bette zu Gar⸗Eiſen zu ſchmel⸗ 
zen, angehe, haben die Verſuche bewieſen, welche er⸗ 
wehnter Hüttenmann damit gemacht hat; alfo fonnte 
man bey Errichtung eines jeden kleinen Werkes den 
untauglichen und ſo koſtſpieligen hohen Ofen zur Schmel⸗ 
zung dieſes Grieg entuͤbrigen. 


Hier beym Eiſenwerk Smotna werden die Erze 
ungeroͤſtet, und ohne allen Zuſchlag durch den hohen 
Ofen geſchmolzen. Der Satz mit Kohlen und Erz iſt 
wie bey den vorigen Werkern; nur das einbrechende 
ziegelförmige Erz muß bevor klein gemacht werden; 
ein Vorrakh auf ein paar Jahre, wuͤrde hier die Erze 
mehr zur Schmelzung erleichtern, als fie gleich vom 
Anbruch zu nehmen. Da hier gute Gußwaaren gemacht 
werden, fo pflegt man auch nur einmal in 24 Slunden 

G 4 zu 


*)-Traité für les mines de Fer et les Forges du Comté 
de Foix à Touloufe 1786. c. f. 8. Auch teutſch 
uͤberſetzt, mit Anmerkungen vermehrt von Herrn 
Karſchten. Berlin. 
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zu ſtechen ober zu gieſſen. Die Methode des Guß⸗ 
werks ift hier im Sande und Leim *). 


Die Erzeugniß beſteht nicht allein in Gußwaaren 
als Oefen, Moͤrſern, Toͤpfen u. f. w. ſondern es were 
den auch von 2 bis 5 Centner große Gaͤnſe abgelaſſen, 
um nach dem Zerennen allerley Eiſenwaaren daraus 
zu verfertigen. Die Methode, das Eiſen hier gar zu 
machen, iſt das ſogenannte Anlaufen. Man ſehe bey 
»Rinmann Geſchichte des Eiſens, erſter Band. S. 1421. 
welches nichts weniger als vortheilhaft ift, aber in fo 
lange als man ſo ſchlecht roh ſchmelzt, iſt dem Uibel 
nicht leicht abzuhelfen. Die Menge des Kaufmanns⸗ 
gut, welches in einem Jahre bey dieſem Werk hervor⸗ 
gebracht wird, belauft ſich nicht uͤber 2 bis 3000 
Centner, immer eine ſehr geringe Erzeugniß, welches 
aber wegen vielen widrigen Umſtaͤnden, von Seiten 
der Direction, und der Lage des Orts, Mangel an 
Arbeitern u. ſ. w. nicht hoͤher gebracht werden kann. 
Da dieſe Weiserze zu allen geſchickt ſind, ſo kann 
auch guter Stahl daraus verfertigt werden, wovon mir 
der erwehnte Vorſteher Probſtuͤcke gezeigt hat. Der 
baraus bereitete Stahl hat in einigen Griffen den 

Vor⸗ 


%*) Encyclopedie méthodique ou par ordre des matiéres 
à Paris, 4. Article Fer, groffes Forges Tab. 38. 
du Tome 2 des planches 1783. 
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Vorzug vor dem Steyerifchen, nemlich er ift nicht ſo 
brüchig; ſo kann dieſer mit vielen Vortheilen zu den 
Schneidmaſchinen bey der im Land beſtehenden Tobak⸗ 


fabrik viel beffer als der Steyermaͤrkiſche angewandt 


werden. Da dieſe Erze ganz eben dieſelben ſind, wie 


jene von Mizun und Skole, indem fie aus eben den 


Floͤtzſchichten erbeutet werden, ſo ſind ſie auch vom 
gleichen Gehalt. In den Spalten dieſer Floͤtze bricht 
oft Kalktufe, Kreide und rhomboidaliſche goldfaͤrbige 
Kalkſpathkriſtalen. Das merkwuͤrdigſte von zufaͤlligen 
Steinarten iſt aber, daß auch Flintenſteine vorkommen, 
aber bis itzt noch nicht ſoviel, daß man ſie der Bear⸗ 
beitung werth haͤlt. 


Die Gewinnung der Erze iſt eben ſo einfach und 
wohlfeil als moͤglich, da erſtens die Erze in einem 
weichen Geſtein oder verhaͤrteten Sandmergel vorkom⸗ 
men, zweytens, wie geſagt, gar nicht in die Teufe 
halten, und ſich ſtaͤts mit dem Gehaͤng der Gebirge 
unter der Oberflaͤche fortſchlagen; Einſchnitte der Ge⸗ 
birge, Ausbeugungen u. ſ. w. bringen ſolche nicht aus 
ihrer Linie, ſie ſetzen auch nicht einmal ab, und wenn ja 
letters geſchieht, fo iſts doch von gar keiner betraͤchtli⸗ 
chen Weite, und das zwar nur da, wo Fluͤße als 
der Stry, Dunieſter, u. d. die Vorhuͤgel der Gebirge 
in die Tiefe durchſchneiden. Es ſtheint aus dieſer, 
ſo wie aus vielen andern Beobachtungen, die uͤber die 
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angeſchwemmten Gebirge oder Floͤtze der Karpathen ge⸗ 
macht worden, daß ſie von keinem graſſen Alter her 
ſeyn muͤſſen, nachdem dieſe ſtreichende Erzfloͤtze fo nahe 
der Erdrinde oder Decke anliegen, und dennoch fo 
ſelten abgewieſen oder abgeſchlemmt worden. Freylich 
mag dieſes heut zu Tage eher ſtatt haben als vor Zei⸗ 
ten, wo dieſe Gegenden noch Wuͤſteneyen, und mit 
dicken Waldungen bedeckt waren, die dermalen ſchon 
meiſtens kahl geworden. Ob nicht noch mehr Erz 
flöße an dem Gebirg anſtehen, wird die Zeit erörtern, 
dann man hat ſchon hin und wieder auf beträchtlichen 
Anhoͤhen in den Wildbaͤchen Spuren davon gefunden. 
Es iſt alſo alle Aulage von der Natur zugegen, wenn 
man mit geſunder Vernunft die Sache einleiten wollte 
und im Gegentheil nicht alle Hinderniſſe in Weg legte. 
Zur Aufhelfung der dermalen ſchon beſtehenden Eiſen⸗ 
werker des Landes, von welchen noch zweymal ſo viel 
errichtet werden koͤnnten, muͤßten ſelbe nicht unter zwey 
Directoriis, fo wie anigo ſtehen; nemlich unter dem 
Bergwerks ⸗ und Muͤnzdepartement in Wien, welches 
zu weit davon entfernt iſt, und unter dem ſogenannten 
Kamerale des Landes, das anſtatt zu befördern, alles 
Mögliche durch Abſicht und Unwiſſenheit anwendet, 
um Hinderniſſe in Weg zu räumen, als nicht Verab⸗ 
folgung vom Holz, Arbeitstage der Unterthanen, Mif 
handlungen von ruchloſen und uͤbermuͤthigen Verwal⸗ 
tern der Dominien wie von C * * an Hütten und 
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Bergleuten u. f. w. vere worden. In fo lang diez 
fer Unfug beſteht, werden fih wenige Fremde. gelis 
ften (offen, im Sande bey Bergwerken zu dienen; wår 
de man aber dieſe Fehler beſeitigen, als erſtens alle 
Werker des Landes durch einen einzigen Oberdirektor 
oder aͤchten Bergrath, der unter der Bergkammer in 
Wiem zu ſtehen hätte, dirigiren; würde man Anz 
ſiedelungen von deutſchen Bergleuten anlegen, wo ſie 
Grund und Boden zum Eigenthum erhielten; fers 
ner keine Juden bey den Bergwerken dulden, die 
durch ihre Schenk haͤuſer zu allen Betrug und Mau⸗ 
ſcheleyen Anleitung geben; wuͤrden die Werker ihre 
angewieſene Waldungen erhalten und fo weiter: fo wäre 
es leicht moͤglich, die Werker zu vermehren, und 
in Flor zu bringen, und das Geld, welches dermalen 
auffer Land geht, zu erhalten, ja wohl auch noch frems 
des in daſſelbe zu bringen, indem in der ganzen Mol⸗ 


dau und den gegen Norden angrenzenden Provinzen 
keine Eiſenbergwerke beſtehen. Würde die Erzeugniß 
mit der Zeit gröffer werden, ſo würde man auch Stahl, 


Sen, Ragen u. f. w. machen koͤnnen. Welche 


er 


Nothwendigkeiten man dermalen aus andern Laͤndern 
herholen muß, wobey die Juden, ſo wie mit allen 
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übrigen kleinen Effenwaaren großen Wucher treiben, 
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ste Vigi. 
Eilftes Kapitel. 


Kon dem fernern Zug der Karpathen durch Rothe 
reuſſen; von den Bartfelder Sauerquellen 
in Ungarn, dann von den in Nothreuſſen 
vorfindigen Salzſudwerkern und Bergoͤlquel⸗ 
len u. f. w. 


Siten wir von den Eiſenwerkern in dieſen Ge⸗ 
genden des Landes, Kenntniſſe eingeholt hatten, 
gieng die Unterſuchung der Karpathen von Smolna 
nach S. Zu Anfang, unweit dieſes erwehnten Eiſen⸗ 
werks dem Smolna Bach aufwaͤrts, findet ſich allent⸗ 

halben 


5 109 
halben viel ſchwarzer Hornſtein Silex corneus vul- 
garis et Schiſtoſus, der ſeine Entſtehung in den 
Floͤtzſchichten erhält, von den Tagwaͤſſern ausgewaſchen 
und in die Fluͤße gefuͤhrt wird. An dem Gehaͤnge 
dieſer zeitlichen Gebirge kommen hin und wieder Spu⸗ 
ren von Alaunſchiefer dor, wie auch eine Art braun⸗ 
ſchwarzes Bergtalg Bitumen montanum Linné. 
Im Bruch iſt er ziemlich glatt, und dem leichten 
Braunſteinocher aͤhnlich, brennt mit einer braunrothen 
Flamme, wovon der Geruch nicht ſo unangenehm, als 
vom Bergtheer Bitumen maltha ift, etwas erwaͤrmt, 
laͤßt es fic) zu Lichtern modeln. Es iſt weder vollkom⸗ 
men das Erſtere, noch das Letzte; dem Anſehen nach, 
mag dieſes verhaͤrtete Bergoͤl fremde Einmiſchung bas 
ben. Da dieſes Erdharz ſo wenig vorkommt, ſo habe 
ich auch noch nicht Gelegenheit gefunden, eine Anna⸗ 
lyſe davon zu machen, um ſagen zu koͤnnen, woher 
es komme, daß es ſich ſo ſehr von dem gemeinen Berg⸗ 
theer unkerſcheidet. 


Mit hoͤherm Anſteigen und Verfolgung des Stry⸗ 
fluſſes, wechſeln die Floͤtzgebirge mit dem allgemeinen 
Sandgebirg ab. Hier hat aber der Sandſtein oft 
weiſſen Glimmer eingemiſcht. Nach einigen Stunden 
kommt man zu dem Juden⸗Staͤdtchen Turka, wel⸗ 
ches ein vollkommenes Viereck bildet, und einen eben 
fo geſtalteten Platz in der Mitte hat. Dieſes Städt 

chen 


chen liegt auf Felſen, und ift mit zween kleinen Fluͤßen 


oder Wildbaͤchen Tablunca und Bez ganz umge⸗ 
= D 

ben, welche beyde Waſſer 200 Schritt vom Ort ents 

fernt in den Stry fallen. In allen hier vorkommen⸗ 


den Baͤchen und Flaͤſſen ſieht man, wie bie e 


ſchichten ſolche durchſetzen, meiſtens in ſenkrechter 
wo fie dann oft kleine und viele Waſſerfälle bilden, 
die wegen ihrer Abwechſelungen dieſe hohe Gegend an⸗ 
genehm machen. 

Beym hoͤhern Anſteigen dieſes ziemlich fanften 
Gebirgs über Boringa erreicht man die hoͤchſt 
oder hungariſchen Grenzen in 4 Stunden; die Steir 
war unveraͤnderlich, nur hatte hin und wieder der 


zart 


Sandſtein keinen Glimmer mehr; an einigen Gegenden 
fand man ſchoͤne reine aber kleine Bergkriſtallen frey 
im Sand liegen, die den Marmaroſchen nichts nacha 
geben. Rzuczynski Hill. nat. hat davon Kenntniße 
gehabt, aber er rechnet ſie unter die Diamanten, wie 
man aus dem erſten Tractat, der zweyten Section er⸗ 
fehen kann. In dieſem Gebirge, welches wir eine Zeit 
links verfolgten, fanden wir nicht die geringſte Abwei⸗ 
chung in der Steinart, ja ſelbſt nicht einmal bis zum 
Urſprung des Stryfluſſes, der auf einer Wieſen ent⸗ 
ſpringt, in dem Diſtrickt Melnice genannt, einige 
merkwuͤrdige Pflanzen; nur von der Flaͤche herauf, wo 
kein hoher Wald ſtand, war aller Orten der ſo oft er⸗ 
wehnte Rothes und Waſſerholder zugegen. Hier hoͤr⸗ 
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ten wir von einem Kammeralbeamten viele Klagen, 
uͤber einen neuen Ausbruch von der Venusſeuche in 3 
Dörfern, die ganz damit behaftet wären, Da wir nichts 
wußten, was den armen Leuten zu rathen war, indem- 
fie weder Vermoͤgen hatten, einen Arzt kommen zu lafa 
fen, noch ſich Heilmittel zu kaufen, fo war mein Rath, 
den Trank von abgekochten grünen Nußſchaalen mit 
Klettenwurzel nehmen zu laffen, da die Erfahrung ſchon 
mehrmal bewieſen, daß ſie manchmal die beſte Wirkung 
hervorgebracht haben. Allein es ift bey diefer Seuche, 
ſo wie bey vielen andern Krankheiten, daß noch kein 
abſolutes Specificum dagegen herrſcht; fo ſehr auch der 
Goͤtterboth den Sieg uͤber dieſen Feind des Menſchen⸗ 
geſchlechts davon traͤgt, ſo hat doch vielfaͤltigemal die 
Erfahrung bewieſen, daß er dabey geſcheitert, und oft 
einfache Mittel alles gehoben, was er nicht überidinden 
konnte, ja oft verſchlimmerte. Wenn doch die Aerzte 
nicht allein auf Heilung der Krankheiten ſtudirten, um 
ſich Geld zu machen, ſondern ſich auch angelegen ſeyn 
lieſſen, wie man Krankheiten ausrotten koͤnnte, es 
moͤgen die Mittel phyſiſch, politiſch oder moraliſch ſeyn, 
wenn fie nur anwendbar waren, Welche Nation wire 
de nicht zu ſo was die Hand biethen? Gewiß eine jede, 
und mit dem größten Dank erkenntlich feyn. Da nun 
dieſe Krankheit ſo ſehr anſteckend iſt, und man noch 
kein Beyſpiel hat, daß ſie bey einem Menſchen von 
ſelbſt entſtanden waͤre, was doch bey andern beynahe 
i | unheil 
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unheilbaren Krankheiten, als z. B. der Waſſerſcheu u. 
ſ. w. geſchehen kann: ſo hat dieß zu ſo vielfaͤltigen 
Muthmaſſungen der Entſtehung Anlaß gegeben, daß 
das meiſte was noch daruͤber geſchrieben worden, un⸗ 
erweisbar und fabelhaft iſt. Es iſt nicht zu begreifen 
warum man die Quelle in allen Welttheilen (tats uns 
ter der Menſchenrage ſucht; hat man nicht aller Orten 
täglich das Beyſpiel vor Augen, daß dieſe Seuche eine 
angebohrne Krankheit einer mit uns fo gemeinen Thiers 
gattung ſey? Ja es iſt beynahe bey dieſem Thiere zur 
Charakteriſtik geworden, wenn es heißt: C. ene 
gonorrheea infectus. Sollte es alfo nicht moͤglich 
geweſen ſeyn, daß ſich das zweyte Geſchlecht nicht follte 
damit vergangen haben? In einem alten ſehr im 
Werth ſtehenden Buche, wird viel von dergleichen Bee 
gierden gegen Thiere gehandelt, und iſt es nicht noch 
im Orient, oder im heiligen Lande bey den dermaligen 
Einwohnern im Schwung? Die Menſchen bleiben 
immer fo wie alle Thiere in ihren Hauptzuͤgen oder 
Charakter gleichfoͤemig. Das Klima wirkt mehr als 
alle Geſetzgeber. Was hat nicht Noth, Klima, un⸗ 
gereimter Zwang, wo der Menſch die Triebe der Na⸗ 
tur oft zwiſchen vier Mauren verlaͤugnen ſoll, fuͤr Ver⸗ 
gehungen angeſtiftet. Alles dieſes iſt viel zu bekannt, 
als daß es noͤthig wäre, mehrere Beyſpiele anzufuͤhren. 
Sollte man aber vielleicht dagegen einwenden, die 
Krankheit, die bey dieſem uns fo gemeinen Hausthier 

herrſcht, 
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herrſcht, iſt ja noch niemals in dem hohen Grade hey 
ſolchen „wie die Menſchen oft damit geplagt find, 
Dieß iſt richtig, aber wie kann ſich nicht oft eine ge⸗ 
ringe Krankheit in einem andern Körper verſchlimmern, 
wo weder Enthaltſamkeit, noch einfache Diät, herrſche, 
wo nebſt allem dieſem Gemuͤthsunruhen alles Dor d 
mern die bey dieſem ſo guten Thier nicht vorkommen, 
und endlich, wo eine vollkommene Segen Det 1 
zugegen if} um das Gift zu empfangen, und auf das 
heftigſte quszubreiten. Indeſſen alles, was hier uͤber die 
Entſtehung dieſer Seuche geſagt worden, iſt fuͤr keinen 
Machtſpruch zu halten, ſondern der Lefer wird gebethen, 
dieſes nur als einen Fingerzeig anzuſehen, um fernere 
Nachforſchung zu erregen. Es iſt allgemein bekannt, 
wie viel wir mit vielen Thieren gemein haben, das iſt 
in beſondern Krankheiten, wenn die Thiere mit ‚ung 
alles genieſſen, wie die Schweine, Hunde u. ſ. w. 
Beweiſe find. Finnen, Kraͤtze, Blaſenſtein, Waſ⸗ 
ſerſcheu, Augenkrankheiten, Fieber, Mißgeburten u. d. 
ferner wie Krankheiten von ihnen fuͤr uns anſteckend 
ſind, als Waſſerſchen, Brandbeulen (Carbunculi) 
u. .. F. wobey ich aus Erfahrung fagen kann,, daß bey 
Oefnung! der Thiere, die damit befallen waren, ein 
einziger Blutstropfen genug war, mir eben die Brand⸗ 
beulen zu verurſachen, wie bey dem abgelebten Thier, 
und hatte ich nicht ſogleich djen gehörigen Hilfsmittel 
gebraucht, ſo wave mein Achen. in Gefopt i geweſen. 
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Wie oft hab ich nicht bey ſolchen Faͤllen Landleute ge- 
ſehen, die auf dieſe Art ungluͤcklich geworden find, oder 
gar das Leben verlohren haben. Da nun dieß mehr 
als gewiß if, daß Krankheiten der Thiere auf Men⸗ 
ſchen und ſo im Gegentheil fortgepflanzt werden, warum 
ſollte es dann nicht auch mit dem Morbo Siphylitico 
von H * * auf Menſchen ſtatt haben? Doch wie 
geſagt, es bleibt fernere Nachforſchung über, ob dies 
uns zur Wahrheit der Sache führen kann oder nicht. 
Unſer Vorruͤcken gieng nun, wie vom Anfang ſtaͤts 
in der Kette nach W. bis zu dem Dorf Dnitter 
oder Dniftrik , wo wir dann den eben ſo benannten 
Fluß, oder beſſer, Bach erreichten; eine kleine Meile 
nach S. kamen wir zu einer nicht betraͤchtlichen Wal⸗ 
dung, wo er entſpringt. Wir folgten nun ſolchem ab⸗ 
warts, bis in die Ebne von Strilek, auf dem ganz 
zuruͤckgelegten Wege war nichts als der gewoͤhnliche 
Sandſtein, wie auch viel ſchwarzer Hornſtein, ein 
paarmal ein ſchwarzer Trap mit etwas Feldſpath gee 
miſcht; dieſe Steinart war mir ſehr auffallend da wir 
ſie nur in erwehnten Fluß fanden, ſo erhielten wir auch 
keine Kenntniß vom Entſtehungsort, um daruͤber was 
ſagen zu koͤnnen. In dem letzterwehnten Ort fanden 
wir zum erſtenmal ein deutſches Einkehrhaus, welches 
uns fo feb befremdete, daß die Neugier uns antrieb, 
hinein zu gehen, ob l wir zwar ſo was niemals ſuchten. 
Allein wir fanden nichts mehr als die Anlage zu einem 
$ 10 i deut⸗ 


— 115 
deutſchen Wirthshaus, wo fih ein paar Popen, mit 
Wickelzoͤpfen verſehen, in Brandwein berauſchten. Die 
Wirthsleute, die Deutſche waren, klagten Jammer und 
Elend, daß ſie ſich nemlich anfangs mit Allen einge⸗ 
richtet hätten, aber auch der erſte Edelmann, der dahin 
kam, wollte nichts von ihrem angeſchaften Vorrath ver⸗ 
zehren, fo daß De ihn endlich felbft, um ihn nicht verdere 
ben zu laffen, gufzehren mußten, indem kein Menſch ſonſt 
was von ihnen verlangte, als Bier, Brandwein, ſaure 
Milch, oder ſchlechten Kaͤs, und keine Betten, ſondern 
Stroh zum Nachtlager, und wenn es auch ein Fuͤrſt 
waͤre. Gewiß iſt es der erſte wie der letzte Pohlack 
iſt noch immer der alte Sarmat, Ich habe täglich in 
der Hauptſtadt des Landes Edle vom erſten Rang in 
den ſchoͤnſten lakirten Waͤgen abreiſen ſehen, die dem 
Taugenichts oder petit maitres in allen Stücen gleich 
kamen, und dennoch auf der erſten Station, anſtatt 
in einem ordentlichen Wirthshaus, lieber bey dem aller⸗ 
ſchmutzigſten Juden einkehrten, auf dem mit Ungezie⸗ 
fer angefuͤlten Stubenboden die Nacht zubrachten, um 
nur nichts zu verzehren. Mit der größten Verwunde⸗ 
rung fab ich im größten Putz geſchmuͤckte Fuͤrſtinnen 
u. a. ſich von einem Juden ein Glaß Bier geben lafa 
fen, welches oft ganz vom Unflath der Fliegen bedeckt 
war, und dennoch mit Herzensluſt austrinken. Es 
geht hier zu Lande mit Einfuͤhrung deutſcher Miethe, 
wie ehemals mit Errichtung von Strumpffabricken und l 
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deutſchen Backhaufern auf dem Lande; denn als die 
Waare fertig war, lernte man kennen: daß der gemeine 
Pohl keine Struͤmpfe in feinen Stiefeln trug, und kein 
weißes Brod aß. 

Vom letzten Ort nach W. N. kommt man zu 
dem Baſilianer Kloſter Lemina. Wir giengen auf 
einen Augenblick in daſſelbe, um zu erfahren, ob nichts 
von alten flaviſchen Schriften in der Bibliothek auf be⸗ 
halten ſey. Allein es war nicht das geringſte Merk: 
wuͤrdige vorhanden. Da ich eln halbes Jahr vorher 
von dieſen Mönchen einen Gefundheitsbecher auf Befehl 
des Guberniums zu unterſuchen bekam, ſo lenkte ich die 
Unterredung auf dieſen Artikel ein; allein die verlarvten 
Inſekten geriethen gleich in die Wuth, als man ihnen nur 
Meldung davon machte, „nemlich man habe ihnen das 
„größte Kleinod genommen, zerkruͤmmert, um zu wiſ⸗ 
„ſen was es ſey, und ſie deſſen beraubt; einer Sache, 
„die einen ſo großen Werth gehabt hatte, und fuͤr 
„die Deutſchen doch unerforſchlich geblieben fey." Da 
ich ſah daß diefe guten Leute wegen ihres Poculum 
fanitatis Cfo lautete die prächtige Aufſchrift diefes Ber 
chers) ſehr aufgebracht waren, fo war ich auf meiner 
Hut, den Verbrecher davon ihnen bekannt zu må: 
chen; dann es haͤtte mir unangenehme Folgen bringen 
koͤnnen, da ſie die beſte Gelegenheit gehabt haͤtten, ſich 
an mir zu raͤchen. Als mir ein halbes Jahr vorher, 
Wie geſagk, der Auftrag geſchaß die Sache zu unter, 
i fuchen 
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ſuchen, fand ich nichts anders, als einen mit feinem 
Pergament uͤberzogenen irrdenen Becher, der dann Meſ⸗ 
ſerruͤcken dick mit Jalapen, Harz und Spießglanzglas 
uͤberduͤncht war, fo daß das Ding wegen des langen Ges 
brauchs, vom Schmutz unkennbar war. Das ganze 
Heilmittel dieſes Bechers beſtund dann, daß fie Wein 
oder Bier uͤber Nacht darinn ſtehen hatten, und den 
andern Tag austranken, wodurch ſie dann für ihren uͤber⸗ 
ladenen Magen oft Hilfe erhielten. Die Mönche vere 
ficherten mich, dieſen Becher von einem auſſerordentli⸗ 
chen Mann (ohne Zweifel von einem Adepten, Alchy⸗ 
miſten oder Landſtreicher) um ein ſehr hohes Geld er⸗ 
kauft zu haben. Hieraus kann man ſehen, wie rohe 
und leichtglaͤubige Voͤlker von ſolchen Leuten geprellt 
werden. Indeſſen iſt dieß doch hundertmal mehr zu 
verzeihen, als wenn ſelbſt ein Lehrer der Naturkunde 
F. in M. ſich von einem Caglioſtro auf die groͤbſte 
Art hintergehen läßt, Allein was machen nicht Ge⸗ 
ſellſchaften von Partheilichkeiten, blinden Vorurtheil und 
Anhaͤnglichkeiten an einmal gefaſte Meinungen, Freund- 
ſchaft u. ſ. w. wodurch man wieder Unterſtuͤtzung für 
Geld und Ehre hoft, um in der Welt eine ephemeri⸗ 
ſche Rolle zu ſpielen. Moͤchte doch mancher nicht ver⸗ 
geſſen, daß, ſobald er von der Schaubuͤhne abtritt, er 
eben fo. geſchwind in fein ewiges Nichts zuruͤckkehre und 
nicht allein von Menſchen vergeſſen werde, ſondern fein 

Rame noch gar oft mit Verachtung in Erinnerung 
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kommt, wenn er mit Leichtſinn oder Unwahrheit hinter⸗ 
gangen hat, eine Sache, die ſo ſehr bey unſern ſeyn⸗ 
wollenden Philoſophen gemein iſt. 

Von Lemina auf Stary- miaſt, halten noch ein 
wenig angeſchwemmte Gebirge an, aber dann hoͤren 
ſie ganz auf, und man kommt gegen N. in die Ebne, 
die wir aber wieder verlieſſen, und uns nach W. in 
die Karpathen zuruͤck wandten, um abermals an die 
Grenzen von Hungarn zu gelangen. Als wir an das 
Ort Polani kamen, erreichten wir den Sann Fluß, 

dem wir im Gebirge bis zur aͤuſſerſten Hoͤhe nachfolg⸗ 
ten, wo er ſeinen Urſprung nahm. Das Gebirg war 
ſtaͤts gleichfoͤrmig, auch kam nicht das geringſte von 
Merkwürdigkeiten auf dem ganzen Weg vor. Die 
Verfolgung des Gebirgs, gieng in gerader Linie über 
die Anhoͤhen Dub Iiskowa zu dem Urſprung des 
Oslawa Fluß. In dieſem einfoͤrmigen Gebirg, ſetzten 
wir über die Grenzen unweit Polany, um über Po- 
lena nach Stropko zu gelangen. Alle hier uͤberſetzten 
Gebirge, find ebenfalls einformig von Sandſtein gebil⸗ 
det, welches mit Thon gemiſcht und ſchieferartig wird. 
Zugleich ſind ſie auch eine der niedrigſten der Karpathen. 
In dieſem ſchiefrigten Sandſteingebirg, ſetzten wir den 
Weg gegen Eperies, wo wir aus der Kette kamen, zu. 
In dieſen Gegenden und gegen Kaſchan zu, veraͤn⸗ 
dern ſich die Steinarten ſehr, ſie haben ganz das Ge⸗ 
präg von Feuerrevolution, welches Herr Fichtel aus. 
ö fuͤhrlich 
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fuͤhrlich in feinem Buch über die Karpathen beſchrie⸗ 
ben hat. Im Jahr 175 . wurden auf Befehl Kaiſers 
Franz des I. die Karpathen vom Abbe’ Liesganig mit 
Buchholz mineralogiſch bereißt. Laven und viele Bim! 
ſenſteine, ſo wie auch Pechſteine und Opalen, die um 
die Gegend Peklin und Czerweniza gefunden wurden, 
machten ihre Aufmerkſamkeit ſehr rege. So erſehe ich 
aus dem Tagebuch, welches dieſer fleißige Aſtronom 
damals hielt, und mir dieſes Jahr zugeſtellt hatte, 
daß ſie ungeheuer große Holzverſteinerungen bey Mol- 
dokö gefunden haben. Unter andern wirde ein vers 
ſteinerter Baum von 9s Schuh lang, der durchaus 
auf weißgrauen Bimſenſtein gelagert war, ausgegraben, 
und die groͤßten Stuͤcke davon nach Wien geſandt. 
Die eigenen aufgezeichneten Worte, von der auſſeror⸗ 
dentlichen Groͤße dieſes Petrificats, lauten in dem Dia⸗ 


rio alſo: 

Buchholz ante noſtrum adventum effodit 
e ae ee 

Fruſtum primum petrificatum a nobii fos- 
fum e - - - 

Fruftum fecundum - — 23 

Reliquum arboris - — — şi 

Longitudo effoſſæ arboris petrificatæ ). 95 


H4 Der 


4) Hatte dieſes Petrififat auch die tiber verhaͤltnismaͤſ⸗ 
ſige Dicke gehabt, wie die Adanfonia Linné, fo 
fonnte 
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Der damalige Jeſuit und Profeſſor Liesgänig 
war ſtaͤts ben dem 82 Schuh langen Stuͤcke zugegen, 
als es ausgegraben wurde, wo er genau ſah, daß es 
nur ein einziger Baum war; fuͤr die 13 Schuhe, wel⸗ 
che vor ſeiner Ankunft gegraben wurden, konnte er mir 
nicht mehr verſichern, daß fie zu dem nemlichen Baum 
gehoͤrten, als was ihm Buchholz betheuerte. Das 
Merkwuͤrdigſte dabey iſt, daß dieſer verſteinerte Baum 
ganz mit dem Lapis pumiceus umgeben war. Was 
„für Hypotheſen würde nicht mancher bey dieſem Fund 
uns aufgetiſcht haben; allein der beſcheidne Aſtronom 
und Naturforſcher, ſagte in feinem Tagebuch nichts. 


Da nun dieſe Gegenden von andern Naturforſchern 
unterſucht worden, fo hielten wir es für überflüßig, ders 
ley Unterſuchungen zu wiederholen, nachdem, ſo viel 
wir ſahen, Herr Fichtel umſtaͤndlich und genau die Ge⸗ 
gend unterſucht hatte, uns aber mehr daran gelegen 
ſeyn mußte, die Beſtandtheile eines Geſundbrunnens 
zu wiſſen, als wie weit die vorzeitigen Verheerungen des 


Bodens 


konnte man auf den Gedanken kommen, daß, als dieſe 
Gegend noch unter der Linie war, wie die Uiberrefte 
der Elephantenknochen u. ſ. w. Zeugſchaft geben, 
dieſes Petrifikat von dieſem ungeheuren Baum her⸗ 
ruͤhre, und alſo das Ganze einige hundert Sekula 
alt ſeyn muͤſſe, waͤhrend welcher die Linie von dem 
48 Grad bis zum 18 abgewichen ſey. 
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Bodens giengen. Wir wandten uns alfo zu dem alten 
Staͤdtchen Bartpha ungariſch, Bardinovy flavifth, 
und Bartfeld auf deutſch, wo wir zu einem ſehr geſun⸗ 
den Mineralwaſſer gelangten. Herr Cranz ) der der 
einzige Schriftſteller iſt, den ich weis, der uns in ſei⸗ 
nem Werke von dieſem Waſſer Nachricht gegeben hat, 
fertigt ſolchen mit 6 Zeilen ab, wodurch man aber 
nicht innen wird, was es ſey, oder enthalte. Die ganze 
Gegend beſtehet hier aus einem meiſtens thonigtem 
Sandſtein, auch ſelbſt der kleine Fluß, der da vorbey 
fließt, und ſich vor Tokai in die Theis ergießt, fuͤhrt 
keine andere Steinart mit ſich als welche die kleine Ge⸗ 
birge um die Gegend bilden. Gegen N. hat man ei⸗ 
nen ſanft anſteigenden Huͤgel ebenfalls aus einem tho⸗ 
nigten Sandſtein gebildet, der zum Theil mit Waldung 
bedeckt iſt, und bey ſeinem Abfall gegen W. ein ge⸗ 
ſchloſſenes Thal bildet, das gegen S. durch das ofne 
Gebirg eine weite Ausſicht gewaͤhrt. In dieſem ange⸗ 
nehmen Hain liegen einige Sauerquellen, welche wegen 
ihrer Guͤte und Heilkraͤfte ſehr beſucht werden. Nur 
iſt es Schade, daß die Brunnengaͤſte nicht mehr Ge⸗ 
legenheit da finden, indem nur ein paar nicht febr be, 
queme Gebaͤude vorhanden ſind, ſo daß viele Fremde 
eine halbe Stunde davon wohnen miffen, Der Boden 
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*) Geſundbrunnen der öſterreichiſchen Monarchie. 
Wien 1777. 4. 
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ift hier durchaus, wie oben erwehnt, der nemliche, 
Quellen die hier benutzt werden, find 5; von dreyen 
wird das Waſſer nur, wenn es vorher erwaͤrmt wor⸗ 
den, zum Baden benutzt, die 2 andern Quellen dienen 
zum Trinken; ſie ſtehen im Freyen, und da ſie alle nicht 
mehr als ein paar Schuh tief ſind, ſo ſind ſie auch nur 
mit einem hohlen Baum eingeſchraͤnkt. Da das Abſe⸗ 
hen von uns allein dahin gieng, diefe Gegend von Hun- 
garn nur aus dieſem Endzwecke zu beſuchen, um diefes 
Waſſer zu pruͤfen, ſo wurden auch hier gleich auf Ort 
und Stelle die gehoͤrigen Verfuͤgungen dazu getroffen. 
Die Lage aller 5 Quellen, iſt in dem Grund des 
engen Thals, doch etwas an dem Gehaͤnge des Gants 
ſchiefergebirgs gegen S. W Die Quellen find mel- 
Geng fo ſtark, daß eine jede alle Sekunden 4 Pfund 
Waſſer giebt. Die Einfaſſung iſt einfach mit Holz 
ohne alle Bedeckung. Das Waſſer iſt ſehr rein und 
hell, doch find jene Quellen, welche im Thal gegen 
O. liegen, die ſtaͤrkſten und reinſten, die zum Trinken 
und Verſenden gebraucht werden. Der Geſchmack des 
Waſſers ift ziemlich angenehm und ſtechend ſaͤuerlich, 
dem Champagner Wein aͤhnlich, obgleich man etwas 
Schwefellebergeruch wahrnimmt. In der Fruͤhe ge 
nommen, wo es am ſtaͤrkſten iſt, macht es manchem 
eine kleine Betäubung; doch dieß geſchieht nur an Ort 
und Stelle, wenn es verfuͤhrt worden, verurſacht es 
dieß nicht mehr. Der Satz, den dieſes Waſſer macht, 
iſt 
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it eiſenroſtfaͤtbig, und uͤberzieht Holz und Steine. 
Der Grad der Waͤrme gegen die Atmosphaͤre, war 
den 20 Jun. 1791. Morgens Stunde 6 um 10 Res 
aumeriſche Grade kaͤlter, als die Atmosphaͤre, welche 
um dieſe Stunde 16 zeigte. Die Schwere des Waſ⸗ 
ſers mit der Spindel gemeſſen, zeigte einen halben 
Grad mehr Schwere, als das Diſtillirte zu haben 
pflegt, das ift 145 zu 15 Grad. Da diefe Prüfung 
der Schwere des Mineralwaſſers nicht Sicherheit genug 
gab, ſo wurde ſolche gelegenheitlich in meinem Labora⸗ 
torio mit der hydroſtatiſchen Wage wiederholt, und es 
fand fich, daß das Waſſer gegen das Diſtillirte wie 
498: 490 — 1,0163* 1,0000 verhielt, ohne Zwei⸗ 
fel deswegen, weil es einen Theil der Luftſaͤure vers 
lohren hatte, 


Da man bey der Quelle, wegen Mangel an Ge: | 


legenheit, keine fernern Verſuche mit dem Waſſer 


machen konnte, fo nahm ich bey Anbruch des Tags 
einige Kruͤge voll nach Bardinow , wo ich alfo mit 
gegenwuͤrkenden Mitteln, die ich, wie ſichs verſteht, 
ſelbſt bereitet hatte (ohne welche Vorſicht man keine 
Gewisheit haben kann) die Unterſuchungen durch 36 
Stunden damit vornahm. 


Erſtens wurde eine filberne Platte durch 36 Stun, 
den in unſerm Waſſer gehalten, fand ſich aber nach 
dieſer Zeit nicht angelaufen, folglich war der Schwefel⸗ 

® gehalt 
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gehalt aͤuſſerſt gering in der vorfindigen merkbarn Schwe⸗ 
felleberluft. 

Zweytens: Lackmustinktur gab dem Waſſer eine 
angenehme Roͤthe, wurde nun ſolches erwaͤrmt, ſo er⸗ 
hielt das Waſſer die gehoͤrige blaue Farbe wieder. Um 


mehr gewiß zu ſeyn, wurde auch das mit Lackmus⸗ 


tinktur gefaͤrbte Papier verſucht, welches ebenfalls bald 


roth gefaͤrbt wurde, alfo ein Zeichen der gegenwaͤrtigen 


Kohlen- oder Luftſaͤure. 

Drittens: das mit Fernambue rothgefaͤrbte Papier, 
wurde Violenblau. Beweis eines gegenwaͤrtigen Lau⸗ 
genſalzes. 

Viertens: ein mit der Gilbwurzel gelb gefaͤrbtes 
Papier, wurde nach einer Zeit in dem Waſſer weiß⸗ 
braun, welches den vorhergehenden Satz von der Ge⸗ 


genwart des Alkali beſtaͤtiget. 


Fuͤnftens: Vitriolſaͤure mit unſerm Waſſer er- 
weckte ein Auf brauſen, jagte alfo die duftſaͤure hinweg, 
da nach 24 Stunden das Waſſer klar blieb, ſo war 
es ein Zeichen von wenig Kalk oder gar Feiner ſchwe⸗ 
ren noch Spatherde. 


Sechſtens: Die Salpeter- Säure machte wenig 
Aufbrauſen, nach einer Zeit entſtand ein geringer weife 
fer ins Gelbe ſchlagender Niederſchlag; dieſer gab eine 
geringe hepatiſche Luft zu erkennen. Da hier der Mie 

derſchlag 
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derſchlag etwas ins Gelbe übergieng , fo mag ſich auh 
etwas Eiſenerde dabey befunden haben. l 

Siebentens: Friſch bereiretes ear" gleiche 
Theile mit dem Saͤuerling, kruͤbte ſolchen augenblick. 
lich und machte einen etwas ſchwarzen Bodenſatz Be, 
weiſe der Suftfäure und noch anderer fremder Theile, 
die in dem Waſſer enthalten ſind. Man würde Dh 
bey dieſem Verſuche febr irren, wenn man nach Bors 
ſchrift einiget Sihriftfteller durch die Menge bes Mies 
derſchlags auch zugleich“ befinnen? wolltes vie viel 
Luft obe Kenani in dem Waſſer zugegen ſeh. 
Denn die alkaliſchen Salze w, w. laffen ſich ia ebön⸗ 
falls durch dieſen Weg praͤcipitiren / abie weiter die Be. 
weiſe folgen ſollen. Die Verſuche mit dem bachelten 
Kalkwaſſer, seigten nichts, 


Achtens: Berliner Blaul ange init unſerm Waſſer, 
gab einen blauen Niederſchl. ag; als die Flüͤgigkeit e's 
wärme wurde, "D fiel der Rteberfthlag als ein Eiſen⸗ 
ocher zu Boden, ein Zeichen, daß das Eifen Nos Wir 
der Luftſaͤute im Waſſer aufgeloͤßt war, unde zum fer 
nern Beweiſe, daß das Eiſen undo kein anders Metall 
in dieſem Saͤuerling ſey, wurde die Unterſuchung mit 
der Schwefelleberluft vorgenommen. bend 3 


Neuntens: Schwefelleberhuftibaffer 7 oder Dr. 
Hahnemanns Bleyprobe aus 16 Gran Kalkleber, und 
10 Gran Weinſteinkriſtallen verfertiget, gab dem Waſ⸗ 

"fer 


126 Seige 

fer alſogleich eine braune Farbe, mit Zugieſſung etwas 
Vitriolſaͤure, welches alſogleich wieder hell wurde, ein 
gewiſſes Zeichen, daß nichts als Eiſen zugegen war. 
Mit der Weinprobe farbte fich das Waſſer ganz und 
gar nicht, wodurch man denn die Gewisheit erhielt, 
daß kein ſchaͤdliches Metall in dem Wafer enthalten 
ſey, P gab auch die geiftige Gallapfeltinktur durch den 


violeten Niederſchlag die Beſtaͤttigung des Eiſens. 


Zehntens: Einige Kriſtallen von der Zuckerſaͤure 
in unſer Waſſer geworfen, machte vom Anfang wenig 
Aenderung, allein nach 24 Stunden fand ſich ein ge⸗ 
ringer weiſſer etwas ins Gelbe ſchlagender Niederſchlag, 
der den Beweis von Kale mit Eiſen gebunden, an 
Tag legte. 

Eilftens: Schwererdenaufloͤſung in Salzſaͤure mit 
dieſem Sauerwaſſer gemiſcht, machte bald einen weiſ⸗ 
ſen Niederſchlag „welcher einen wahren Schwerſpath 
darſtellte, und alſo den Beweis von der Gegenwart 
der Vitriolſaͤure darthat. l 

Qwalftens - Mit der Eſſigſaͤure auf fluͤchtiges Alkali 
zeigte ſich nichts, aber mit dem guftleeren Pflazenalkali 
erſchien nach 36 Stunden ein kleiner Miederſchlag, der 
aber dennoch nicht allein Bittererde ſondern mehr eine 
eiſenhaltige Kalkerde bewies. 

Dreyzehntens: Mit Luftſäure geſaͤttigtes, Feuerbe⸗ 


ſtaͤndiges Pflanzenlaugenſalz, machte nach 26 Stunden ei⸗ 
. nen 


"st "eg, 


— 127 
nen Schein eines Niederſchlags, welcher auf Alaunerde 
wies. 

Vierzehntes: Luftleeres fluͤchtiges Laugenſalz farbs 
te das Waſſer zu Anfang im geringſten nicht, nach eini⸗ 
gen Stunden war ſchon ein gelber Niederſchlag ër: 
gen, der aus Eifenerde beſtund. 

Funfzehntens: Die Seifenaufloͤſung zeigte ſich 
mit unſerm Saͤuerling, wie mit allen fogenannten bot, 
ten Waſſern, nemlich weiß und flockigt, das iſt, die 
Seife wurde zerſetzt, zuftſaͤure, und He ſchon darin 


bewieſene metallifche Erde war genug, dieß Phoͤnomen 


hervorzubringen. Die Schwererdenauflöſung in Salz. 
fäure machte nichts merkwuͤrdiges. 


Secchzehntens: Die Aufloͤſung des Sibers in der 
Salpeterſaͤure, mit dem Waſſer machte es anfangs 
opalfaͤrbig, dann endlich einen weiſſen Niederſchlag, 
der im Sonnenlicht bald blaulicht wurde, doch aber 
auch durch fånge der Zeit ohne Sonnenlicht eben die 
Farbe erhielt. Die Veränderung dieſer Fee ruͤhrte 
von der im Waſſer enthaltenen Schwefelleberluft, und 
gab Anſchein zu einem vitrioliſchen Mittelſalz, und die 
Praͤripitation zu etwas Salzſäure, welche Hornſilber 


bildet). ö i 


Sieben⸗ 


„) Viele von dieſen Waſſern, welche mit Mineralſaͤuern 
gegenwuͤrkenden Mitteln unterſucht werden, geben 
einen 
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Siebzehntens: In der Ware bereitete Aufloͤſung 
des Queckſilbers in Salpeterſaͤure, gab mit dem Waſ⸗ 
fer Anfangs einen etwas gelben Niederſchlag, der nach 
24 Stunden ins Braune uͤbergieng, ein Beweis eines 
inhabenden Mittelſalzes, oder mit einem andern Koͤr⸗ 
per verbundenen Salzſaͤure, Schweſelleberluft!“ und 

Mäe: en. mit dem Sauerling eine 
Subli im jatanflofiang gemikt wurde, fo entflunb ein 
Drangenfärbiger 9 Riederfihlag 4 der dann ebenfalls die 
Gegenwart der Schwefelleber luft, als ein, lufſſaures 
Laug genial erwles. Das in Salpeterfäure aufg elöfite Bley 
zeigte das nemliche, ſo auch der Bleyzucker und der 
aufgelößte Arſenick, beftatigte ebenfals die Schwefelle⸗ 
berluft. Laßt man eine Zeit Queckſilber in dem Waf 
ſebliegen, fo’ bekommt es eine geringe gelbe Oberflache 
vant der um Waſſer enthaltenen Schwefelleberluft. 


Reunjebntens Salmiak mit unſerm Wafer ge⸗ 
miſcht, root eine etwas größere Kälte, nur machte 
es 


einem e oft die ſchönſten Schauspiele von kleinen Aero⸗ 

ſtaten. Man ſieht wie die Luftblaſen, welche die 
kleinen Ballons bilden, in die Hoͤhe ſteigen und von 
dem Niederſchlag wie ein kleines Shif an fic 
bangen haben, und mit in die Höhe ziehen, bey 
jedem Zerplazen des Ballons aber, wieder herunter 
ſtuͤnzen laſſen u. fete. aol i 


he 


ZZ 
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es einen wellig gelben Niederſchlag, welcher ein fenera 
beſtaͤndiges Laugenſalz zu erkennen gab. Der Kupfer 
Salmiack machte mit unſerm Waſſer nichts. 


Zwanzigſtens: Der gemeine oder hoͤchſtrektifſcirte 
Weingeiſt zu gleichen Theilen mit Wafer vermiſcht, 
machte einen etwaͤs flockigten weiſſen Satz, der alſo 
die Gegenwart der Mittel- und Neutralſalz beweißt. 


Alle dieſe mit gegenwirkenden Mitteln (Reagentia) 
gemachten Verſuche, bey dem Mineralwaſſer, wurden 
auch nach einiger Zeit zu Hauſe in Gegenwart meiner 
Schüler, im offentlichen Laboratorio wiederholt; 
mit geringer Abweichung fielen die Verſuche auf eben 
daſſelbe hinaus. Da man bey der durch Luftſaͤure aus 
dem Kalkwaſſer hergeſtellten Kalkerde, nichts zuverlaͤſſiges 
in Anbetref der Menge der in dem Waſſer enthaltenen 
Saͤure ſagen kann: ſo wurde durch den gewoͤhnlichen 
Queckſilberapparat, die genauere Beſtimmung der ent⸗ 
balken Luftarten vorgenommen. 

Erſter Verſuch. 3) In eine Retorte, welche 
einen Raum von zo Cubikzoll hielt, wurden 20 Cus 
bikzoll unſers Waſſers gethan, und gegen 14 Minuten 
im Kochen erhalten, bis keine elaſtiſche Fluͤſſigkeit fich 
mehr entwickelte. Nach der Abkühlung wurde beobach⸗ 
tet, daß ſich 30 Cubikzoll luftfoͤrmige Fluͤßigkeit abge⸗ 
ſondert, und in den Meseilindet uͤbergegangen waren. 
Wenn man den Inhalt des leeren Raums der Retor⸗ 

aca, phyſ. polit. Reifen, zr Th. As fe 
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de von 10 Zoll abzieht, fü erhellet, daß in dem 20 
Zoll Waſſer, eben ſoviel Cubikzoll Luftarten ſtacken. 

b) Um nun zu erfahren ob die Gaßart rein ſey, 
wurde ſie mit dem Kalkwaſſer verſucht, wo ſie dann 
bis auf etwas mehr als 12 Zoll eingeſogen wurde; um 
nun zu wiſſen, von welcher Art die durchs Kalkwaſſer 
nicht eingezogene Luft ſey, wiederholte ich den Verſuch 
mit einer groͤßern Menge. Es wurde in dieſe luft- 
maſſa eine mit Silberaufloͤſung befeuchtete Glaßroͤhre 
geſteckt, wo ſie dann gleich ſchwarz wurde, alſo ein 
Zeichen, daß jene Luft, welche beym erſten Verſuch nicht 
in das Kalkwaſſer aufgenommen wurde, hepatiſche Luft 
fey, Aus dieſem ift alfo zu erſehen, daß in 1 Pfund 
unſers Waſſers nicht mehr als 18 Cubikzoll oder o Gran 
Luftſaͤure und ungefaͤhr 2 Cubikzoll hepatiſche Luft ſtecke. 
Der Niederſchlag durch Kalkwaſſer mit unferm Waſſer, 
mit oben bey der Pruͤfung durch gegenwuͤrkende Mittel 
erwehnt worden, gab von 2 Cubikzoll gegen 3 Gran 
Niederſchlag, und da ſolcher nicht rein weiß Mar, fo 
iſt klar zu erſehen, daß auch andere fremde Theile, 
als Eiſen u. ſ. w. mit der reducirten Kalkerde gefaͤllt 
wurden. 

Nun zur Beſtimmung der Menge der Beſtand⸗ 
theile, welche ſich in unſerm Sauerwaſſer befinden. 

Zweyter Verſuch. a) Nun wurden les verſteht 
ſich, daß alles Verfahren mit der gehörigen Genauig / 
keit vorgenommen worden) 10 Pfund des Mineralwaſ⸗ 

- fers 
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fers in einer porzellanenen Schale bis zur Trockne abs 
gedunſtet, wo dann drey Quint 6 Gran eines roͤth⸗ 
lichten etwas glänzenden Körpers zuruͤck blieb. Bey 
Verminderung des Waſſers wurde es tribe und är, 
lich, indem die Luftſaͤure, welche das enthaltene Eifen 
band, verlohren gieng und ſolches fallen ließ. Dieß 
ift uberhaupt der Fall bey der Quelle und in den Bad⸗ 
ſtuben, wo das Waſſer zum Baden gekocht wird, und 
den Badenden alles finnene fo farbe, daß man ſolches 
ſchwer mehr weiß machen kann. 

b) Diefer Ruͤckſtand wurde mit einer gehörigen 
Menge Weingeiſt uͤbergoſſen, und eine Zeit ſtehen ge⸗ 
laſſen, doch mit der Vorſicht, daß ſolcher öfters um⸗ 
gerührt wurde; nach 30 Stunden wurde das Ganze 
durch ungeleimtes weiſſes Papier filtrirt, der Ruͤck⸗ 
ſtand auf dem Papier wieder mit Weingeiſt aus» 
geſuͤßt, getrocknet und gewogen, wo nach Abſchlag des 
Papiers 35 Gran zurüͤckblieben. Es hatte alfo. der 
Geiſt 2 Quintchen 31 Gran aufgenommen. 

c) Die geiſtige Auflöfung wurde in einem Por⸗ 
zellanſchaͤlchen von bekannten Gewicht abgeduͤnſtet; der 
Ruͤckſtand wog 2 Quintchen 35 Gran, folglich ein Zu⸗ 
wachs von 4 Gran. Dieſer Ruͤckſtand wurde mit 
12 Quintchen reine Vitriolſaͤure uͤbergoſſen; die Duͤnſte, 
die ſich hier entwikelten, zeigten eine innhabende Salts 
fäure. Die aufgegoffene Säure wurde im Sandbad 
von unſerm Koͤrper verjagt, als nun das Salz trocken 

Ge i gewor⸗ 
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geworden, fo wurde folches in hinlaͤnglichen (es verſteht 
ſich bey allen Arbeiten, diſtillirten) Waſſer aufgeloͤßt, 
filtrirt und ausgeſuͤßt, wo dann auf dem Papier nicht 
gar ein Gran ſchwarzbrauner Harzſtoffe zuruͤckblieb. 

d) Die ganze erhaltene Aufloͤſung ſamt dem Ab⸗ 
ſuͤßwaſſer, wurde bis zur Hauptbildung abgeduͤnſtet, 
wo ſich dann nach dieſer Behandlung 3 Gran Selenit⸗ 
kriſtallen zeigten. 

e) Da nun nichts mehr anſchieſſen wollte, ſo 
blieb ein gelber Satz übrig, welcher in Waſſer aufge⸗ 
loͤßt wurde, dann mit kauſtiſchem fluͤchtigen Laugenſalz 
geſchieden, welches nach Abwaſchen und Trocknung ge⸗ 
gen 2 Gran metalliſchen Eiſenkalk gab. 

Dritter Verſuch. a) Das Salz, oder den von 
der Aufloͤſung erhaltenen metalliſchen Eiſenkalk oder Eiſen⸗ 
vitriol, ſchuͤttete ich in ein Glaß, und uͤbergoß ſol⸗ 
chen mit feinem achtfachen Gewicht diſtillirtes Waf- 
ſer, dieß blieb durch 24 Stunden ſtehen, waͤhrend wel⸗ 
chen es oͤfters umgeruͤhrt wurde. Nachher wurde es 
durch (wie ſichs jederzeit verſteht) ein bekanntes Filtrum 
gelaſſen, mit reinem Waſſer ausgeſuͤßt; der Ruͤckſtand 
auf dem Papier wurde getrocknet, gewogen, welcher 
dann 23 Gran wog. Dieſer wurde zur fernern Unter⸗ 


ſuchung auf die Seite gelegt. 


b) Die ganze Aufloͤſung wurde nun bey gelinder 
Waͤrme abgeduͤnſtet, wobey aber keine Abſcheidung 
mehr von Seleniten geſchah. Zu dieſer wurde, ehe 

fich 
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fi) ein Haͤutchen bildete das doppelte Gewicht an 
Weingeiſt zugegoſſen und ſtark erhitzt. Da nun alles 
aufgelöft war, wurde es an einen kalten Ort geſtellt, 
wo dann ein Theil des enthaltenen Salzes anſchoß. 

c) Dieſes angeſchoſſene Salz wurde wieder in 
Waſſer aufgeloͤßt, und bey einer gelinden Wärme zur 
Kriſtalliſtrung gebracht. Die angeſchoſſenen Kriſtallen 
hatten eine laͤnglichte Figur; ſie wurden auf einer Por⸗ 
zellantaſſe getrocknet und gewogen, wo es ſich dann 
erwies: daß ſie 1 Quint 18 Gran an Gewicht hatten. 

d) Die übrige zuruͤckgelaſſene geiſtwaͤſſerige Auf⸗ 
löfung wurde abgeraucht, wo dann, waͤhrend dieſem 
ſich ein Salz abſonderte, welches getrocknet und gewo⸗ 
gen 2 Gran ausmachte, und wahres Kochſalz war. 
Als nun das ganze Weingeiſthaͤltige Waſſer abgeduͤn⸗ 
ſtet war: fo blieb ein unkriſtalliſirtes alkaliſches Salz 
über, welches 41 Gran wog. 

e) Um nun zu erfahren, was es fuͤr ein Laugen⸗ 
ſalz ſey, ſo wurde die eine Haͤlfte mit Vitrlolſaͤure, 
und die andere mit der Salpeterſaͤure geſaͤttiget, und 
gehoͤrig behandelt bis zur Kriſtalliſirung, wo dann ſich 
mit der erſten Säure ein reines Glauberſalz, mit der 
letzten Saͤure aber ein kubiſcher beſſer rhomboidali⸗ 
fher Salpeter darſtellte. , 


Vierter Verſuch. 3) Izt wurden die bey dem 
vorigen Verſuche C. erhaltenen gemiſchten Salze unters 
38 ſucht. 
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ſucht. Ich warf einen kleinen Kriſtall in ftiſch ge- 
machtes Kalkwaſſer, welches einen geringen weiſſen 
Miederſchlag machte; da nun zu erſehen wär, daß hier 
Bitterſalz zugegen ſey, ſo wurde das ganze erhaltene 
Salz, nemlich 1 Quintchen 18 Gran, in Waſſer wie⸗ 
der aufgeloͤßt, und bis zum Kochen erwaͤrmt, wo dann 
mit ebenfalls erwaͤrmten Laugenſalz die e nie⸗ 
dergeſchlagen wurde. 

b) Dieſer flockichte Niederſchlag wurbe 1 
und gewogen, der dann auf 3% Gran fic) belief, welches 
alſo anzeigte, daß 22 bis 23 Gr. Bitterſalz in unſerm 
gemiſchten Salz zugegen war, wenn man annimmt: 
daß in s Gran Bitterſalz = Gran Bittererde enthal⸗ 
ten find, alfo waren nebſt dieſem Salz 55 bis 56 Gr. 
Glauberſalz. 

Fünfter Verſuch. a) Nun wurden die im aten 
Verſuch b. auf dem Filtro zuruͤckgebliebene 35 Gran 
unaufgelößte ſauerbrechende Erde in ein geraͤumiges 
Glaß gethan, und mit 5 Loth Waſſer uͤbergoſſen, wo 
dann 10 — 15 Tropfen reiner Salzſaͤure dazu kamen, 
und ferner fo lang mit Zugieſſung von Salpeterſaͤure 
angehalten wurde, als D was aufloͤßte. Dieſe Auf⸗ 
loͤſung kam in das Sandbad, wo fie dann bis zum 
Kochen gebracht wurde, und ſo eine Viertelſtund an⸗ 
gehalten, um aber das Waſſer nicht zu viel abduͤnſten 
zu laſſen, wurde etwas laues Waſſer nachgegoſſen. 
Nach dem Erkalten wurde die Auflöfung filtrirt, ge⸗ 
waſchen 
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waſchen und getrocknet. Der Ruͤckſtand war nun ganz 
weiß, ſein Gewicht betrug 7 Gran. Dieſer Ruͤckſtand 
wurde nun beſeitiget, und man nahm die Unterſuchung 
mit der erhaltenen Auflöfung vor. 


b) Dieſe wurde beynahe ganz abgeraucht, wo 
fich dann einige Seleniten zeigten, welche aber kaum 
= Gran ausmachten. ; 


c) Nun wurde die Auflöfung mit etwas Waſſer 
verdunnt und kauſtiſches flüchtiges Laugenſalz Hins 
eingetropft, fo lang bis fih kein Niederſchlag mehr 
zeigte. Dieſer war roth und beſtand meiſtens aus 
Eiſen. 

d) Itzt wurde die uͤbergebliebene Auflöfung bis 
auf ein weniges abgeraucht, wo dann mit reiner Blut⸗ 
lauge hineingetroͤpfelt wurde. Es entſtand ein Nieder⸗ 
ſchlag, der aber kaum zu merken war. Dieſer wurde 
getrocknet, geglüht bis das ber fic) habende Farben⸗ 
weſen verjagt war, und hatte nun nicht mehr als z 
Gran an Schwere, welches Schwererde war. 


e) Die von diefer Erde geſchiedene Fluͤßigkeit, 
wurde ganz abgedaͤmpft und mit heißen Pflanzenlau⸗ 
genſalz zerlegt, der Niederſchlag wieder ausgeſuͤſſet und 
gewogen, welches 10 Gran Kalkerde zeigte. 


f) Der bey c. roh erhaltene Niederſchlag wurde 
in reiner Salpeterſaͤure aufgeloͤßt, und dann bis zur 
J 4 Trockne 
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Trockne abgedaͤmpft. Dieſe Arbeit wurde fünfmal wies 
derholt, wo dann der Ruͤckſtand eine Stunde lang aus⸗ 
gegluͤht und hierauf wieder in ſchwacher Salpeterſaͤure 
aufgeloͤßt wurde. Nun blieb ein Eiſenkalk zuruͤck, 
der ausgeſuͤßt, getrocknet und gewogen wurde; das 
Gewicht davon war 54 Gran, 


g) Die Aufloͤſung, welche bey obigem Verfahren 
e. durchs Filtrum gegangen war, wurde eingedickt und 
mit Pflanzenlaugenſalz niedergeſchlagen. Dieſer Migs 
derſchlag wurde ausgeſuͤßt, getrocknet und gewogen, 
welches 5% Gran betkug, der in diſtillirten Eſſig auf⸗ 
geloͤßt wurde, wo dann 3 Gran Alaunerde zuruͤckblieb. 


h) Die Aufloͤſung durch Eſſigſaͤure, gab nach ge⸗ 
hoͤriger Behandlung mit Pflanzenlaugenſalz 22 Gran 
Bittererde. 

1) Der zu Anfang bey dieſem Verſuch erhaltene 
Ruͤckſtand, auf dem Filtro wurde mit 1200 Theilen 
ſeines Gewichts in einem porzellanenen Gefaͤße eine Zeit⸗ 
lang gekocht; allein es entſtand nach dieſem Auskochen 
keine Veraͤnderung am Gewicht, folglich war es reine 
Kieſelerde, die mit vierfaͤchen Laugenſalz geſchmolzen 
wurde, und im Waſſer ganz aufloͤßlich war, fo wie 
dann auch mit der Schwefelſaͤure die Kalkerde Gips, 
die Bittererde Bitterſalz, die Schwererde ſolchen Spath, 
und das Eiſen grünen Vitriol darſtellte. 
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Sabelle 


über die Menge und das Verhaͤltniß der flüchtigen 
und fixen Beſtandtheile im Bartfelder Saͤuerligg 
in 10 Pfund Wiener Gewicht. 


Luftſaͤure « 70 Gran oder 140 Cubikzoll 
Schwefelleberluft . „ 24 — — 16 — — 
Bari nenn ende — ungefähr 

Kochſalz DEE ae 

Glauberſalz .. 56 — ungefaͤhr. 
Bitterſal zz 23 — — 
Mineraliſches Alkali . Ar — 

Luftgeſaͤuertes Eiſen 2 — 


LG 


Oxigenirtes Eiſen „. 54 — 
Sele nit Bet 
Suftgefauerte Bittererde 22 — 


Luftgeſaͤuerte Kalkerde 10 — 
Schwererde d WEEN 
Agne dee 


3 
Kieſelerde 7 


Summa 229 F Gr. 

Ich habe die Zerlegung dieſes Waſſers, wie man 
erſehen kann, nach der Vorſchrift eines Bergmanns, 
Weſtrumb und Goͤttling vorgenommen. Ich bin zwar 
hier mehr ausfuͤhrlich geweſen, als es der Zwek dieſer 
Schrift erlaubt; allein da erſtens der Waſſer im Lande 


a 


9 mehr 
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mehr vorkommen, die unterſucht werden muͤſſen, fo 
werde ich mich in Zukunft dieſer Weitſchichtigkeit ent⸗ 
uͤbriget glauben, wenn ich nur anzeige: nach dieſem 
SE EI habe ich in dem Waſſer fo und fo viel Be⸗ 
ſtandtheile gefunden u. fe w. Zweytens da auch voriges 
Jahr ein Landarzt mit dem Waſſer Verſuche gemacht 
haben foll, fo möchten fic) die Reſultata kreuzen, um 
ſo viel mehr iſt es alſo nothwendig, mit dieſem Waſſer 


‚ausführlicher zu ſeyn, daß, wenn ein anderer die Ver⸗ 


ſuche mit unſerm Saͤuerling wiederhohlen wollte, er alfo 
wiſſe, welchen Weg man dazu gewählt habe. 

Von dieſen Mineralquellen, eine Stunde gegen 
N. O. liegen in dem Dorfe Langenau oder Dlugaluka 
3 ſtarke Quellen von eben dem Waſſer, nur find fol- 


che in Betracht der Luftſaͤure, welches doch den Haupt⸗ 


beſtandtheil dieſer Quellen ausmacht, etwas ſchwaͤcher. 
Ohne Zweifel waren dieſe 3 letzte Quellen zuerſt in 
Gebrauch, bevor man die andern im Walde entdeckt 
hatte; indeſſen werden doch auch dieſe zum Baden ſtaͤts 
benutzt, da die Brunnengaͤſte ſich meiſtens wegen Un⸗ 
terkunft hier aufhalten muͤſſen; zum Trinken aber und 
zum Uiberſchicken wird meiſtens das Waſſer von erſt 
erwehnten Quellen geholet. Als ich im Sommer 1790 
zum zweytenmal da war, fo fand ich alles fo mit 
Menſchen angefuͤllt, daß viele nicht das gehörige Un: 
terkommen fanden, und mehrere entfernt in der Stadt 
wohnen mußten. Die meiſten Fremden, die dahin kom⸗ 

! men 


Ww Sa 139 


men um den Saͤuerling zu brauchen, find Pohlacken 
indem es in ihrem ganzen Reiche wenig Mineralquellen 
giebt, die in bedeutenden Werth ſtuͤnden, die Schwe⸗ 
felwaſſer ausgenommen, deren es aber wie in Galizien 
in Ueberfluß giebt, wohingegen Ungarn in Mineral⸗ 
quellen keinen Mangel hat. 

Von dem Bartfelder Saͤuerling hat man noch 
wenig Verſendung gemacht, indem in dieſer Gegend 
nirgends Kruͤge von Steingut verfertiget werden; das 
wenige was nach Pohlen kommt, wird in ſchlechten 
glaͤſernen Maßflaſchen überführt, wo dann beym Wer- 
fenden viele wegen der im Waſſer enthaltenen Luftſaͤure, 
oder daß die Flaſchen zu dünne, und oft nicht gut abe 
gekuͤhlt find, zerſpringen. Alſo kommt ſchon in Lem⸗ 
berg die Maaß dieſes Waffers zu gakr. zu ſtehen. 

Was den Medizinalgebrauch dieſes Waſſers ans 
belangt, iſt aus den Beſtandtheilen bekannt, wo die 
enthaltene zuftſaͤure und das zum Theil damit verbundene 
Eiſen das hauptſaͤchliche ausmacht; im übrigen kann 
man bey Falconer Marcart u. a. Aerzten nachſehen; 
beſonders muß man vom letzten ſeine Beſchreibung von 
den Pyrmonter Mineralquellen leſen, da unſer Saͤuerling 
mit ſolchen in Verwandſchaft ſteht “). 

Von 

#) Marcart über die Natur und den Gebrauch der Bae 

der gr. 8. Hannover, item Beſchreibung von Pyr⸗ 

mont 1793. Leipzig 2 Th. 1785, ferner Beſchreibung 
der Pyrmonter Mineralquellen. 
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Von Langenau aus, wandten wir uns gerade ger 
gen N. um die Kette der Karpathen abermals zu Ober, 
ſetzen; auf dem hier gemachten Weg über Swensk, 
Komarniki bis zum erften Galiziſchen Staͤdechen Dukla 
find, die Gebirge, die man zu uͤberſetzen hat, kaum 


3 bis 400 Lachter Seehoͤhe und beſtehen anfangs aus 


einem glimmerichten mit etwas Thon gemischten Sands 
fein, hin und wieder kleine Quarzkriſtallen. Mit wei⸗ 
term Vorrücken kommt der in Galizien gewoͤhnliche, 
die Kette der Karpathen bildende graue oder alte Sand⸗ 
ſtein vor. Dieſer Hale bis gegen den Abfall der Ge- 
birge nach Norden zu, wo dann tiefer, wie in allen 


hieſigen Vorgebirgen des Landes ein zeitlicher Sands 


und Mergelſtein, der ſchwarzen Hornſtein einſchließt, 
damit abwechſelt. Aller hieſige Hornſtein iff mit brenn⸗ 
baren Theilen verſehen, welche durch den gehoͤrigen 
Feuergrad verjagt werden koͤnnen, ſo daß er ſeine 
ſchwarze Farbe verliert. Gerieben giebt dieſer Stein 
eben den Geruch, wie der kalkichte Stinkſtein Lapis 
ſuilus; an verſchiedenen Orten giebt es auch guten 
Thon, der Kalkſtein iſt deſto ſeltner. 

Dukla iſt eines der ordentlichſten und ſauberſten 
Staͤdtchen von ganz Galizien. Die Lage iſt dicht am 
Gebirge gegen S. wobey rechts der Wisloka Fluß 
es bewaͤſſert, vor ihm nach N. kommt die huͤglichte 
Flaͤche, welche ihm weite Ausſicht gewaͤhrt, folglich 
hat es eine fehr angenehme Lage. Obgleich auch dies 

ſer 
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fer Ort meiſtens mit Juden bewohnt iſt, welche auch 
hier den regule itz innen haben, fo hat doch das 
damals aldert ſtehende Kreisamt die Reinlichkeit, fo 
wie alle gute Ordnung, ſehr emſig beobachtet. Ob es 


aiten DE 


dermalen noch fo fey, iff zu zweifeln, indem ein Menſch 
aus niedern Abſichten es dahin zu bringen gewußt, 
unter dem Vorwand das Amt mitten in den Kreis 
zu verlegen, ſolches in den elendeſten Ort des Kreifes 
unterzubringen, wo weder Unterfunft noch Nahrung zu 
finden war, ſo daß es nicht allein fuͤr die Beamten 
des Kreiſes, ſondern auch fuͤr den Dienſt des Monarchen 
nachtheilig geworden. Ich will hier nur ein Beyſpiel 
erwehnen. Da eine jede Kreisſtadt einen Arzt und 
eine Apotheke unumgaͤnglich haben muß, ſo hat dann 
folches auch hier (ott. Der Apotheker, der, wie je- 
der Anfaͤnger, nicht bemittelt war, erhielt von dem 
Staate Vorſchuß, baute ſich ein kleines Haus, richtete 
ſeine Apotheke auf das beſte und nothwendigſte ein, 
da es ſein ewiger Standort ſeyn ſollte, kaum war er 
nun fertig damit, verheurathet und mit Schulden uͤber⸗ 
haͤuft: fo wird das Kreisamt ſamt dem Phyſieus auf 
6 Meilen weit verlegt; nun ſoll er auch nachziehen, 
wozu ihm 90 big 100 fl. bewilliget wurden, um fei- 
nen Schaden zu erſetzen, den er bey Uiberwanderung 
haben konnte, die ihm mehr als Tauſend verurſachte. 
Hier wuͤrde auch Horaz ſein riſum teneatis amici 
in vollem Maß angebracht haben, wenn er noch lebte. 


Was 
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Was, für Nachtheil „Für eine Monarchie, Haushal⸗ 
tung 2c, aus dem ewigen Umaͤndern, ohne was zu verbeſ⸗ 
ſern, entſtehe, hat man vielleicht nirgends in der Welt 
durch haͤufigere böfe Beyſpiele als in Galizien zu ſehen. 
Wenn in einem Staat jeder eintretende Miniſter, Re⸗ 
ferent u. d. den Reformator, ja oft ohne Kenntniße, 
vom Lande entfernt, den Despoten macht, dann kann 
man gute Nacht wuͤnſchen für allen guten Willen, den 
der Monarch fuͤr ſeine Unterthanen hegt, indem durch 
das ewige Neden von Neuerungen alle Unterthanen 
einer ſolchen Provinz anfangs muthlos, kaltſinnig ge⸗ 
gen die Menge von Befehlen, welche ſich oft auf eine 
bewundrungswuͤrdige Art kreuzen, zuletzt aber unwillig 
und gehaͤſſig werden, wie man ſchon leider das Bey⸗ 
ſpiel in dieſer Provinz gehabt hat (Man ſehe bey H. 
de Luca Geographie von Galizien “)) wo eine gute 
Portion Patente oder Verordnungen fuͤrs Land von 
einem kurzen Zeitraum, doch lange noch nicht alle, 
aufgezeichnet ſind; dann ſeit 20 Jahren beſtehen allein 
fiir die Juden mehr als 200 die zum Theil widerrufen 
und gar nicht gehalten wurden. 

Bey dem Kreisamt in Dukla wurden mir Erze 


vorgezeigt, die man unlaͤngſt im Lande entdeckt hatte, 
8 und 


* 


*) Geographiſches N von den öſterreichiſchen 
Staaten, Ster Band, enthaltend Galizien Lodome⸗ 
rien und Buccowing. Wien 1791. 
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und nun wirklich ſchon darauf baue; allein beym erſten 
Anblick erkannte ich fie für Goͤlnitzer Gelbkupfererze 
aus Hungarn, und da man mir ſagte: daß Bergleute 
aus Ungarn ſie entdeckt haͤtten, und ſie ausbeuteten, 
ſo zweifelte ich gar nicht an einem Betrug. Da ich 
nun den ganzen Kreis unterſuchen wollte, ſo war es 
mir um ſo willkommner, auch den Fundort zu ſehen, 
wovon ich weiter unten Erwehnung machen werde. 

Von Dukla nach W. N. 13 Stunde von dem 
Orte Samoklenski an dem Gehaͤng eines niedern zeit 
lichen oder Floͤtzgebirges PilBimske genannt, gegen 
©. eneſpringt eine nicht gar ſtarke Schwefelleberquelle, 
welche ihren widrigen Geruch ſchon von der Ferne em 
pfinden läßt. Vor einigen Jahren ſchickte die Regie- 
rung einen Chemiſten dahin, das Waſſer zu unterſu⸗ 
chen, allein die ganze Auskunft, die man von ihm ep 
hielt, war, daß das Waſſer Schwefel halte und etwas 
alkaliſches Salz, und ſomit Gott befohlen; und um 
dieſe nichtsbedeutende Sage zu erhalten, mußten noch 
Zwangmittel angewandt werden, wo dann bey dieſer 
zweckwidrigen Auskunft die Sache in Vergeſſenheit ge⸗ 
rieth, nachdem der Staat gegen 200 Gulden Unkoſten 
gehabt hatte. 

Die Hauptquelle dieſes Waſſers, welche unter ei. 
nem Sandfelſen entſpringt, hat gleich eben ihr eine 
ſuͤſſe, die ganz gutes und reines Waſſer hat, wohin. 
gegen die Schwefelquelle einen weiſſen Bohenſatz macht, 

und 
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und fo if dann auch das Waſſer nicht ganz Flat. Als 
ich ſolches den 10 Jul. 1791. unterſuchte, fand ich die 
Temperatur dieſer Quelle um nicht mehr als 7 Grade 
Falter als die Atmosphaͤre. Die ſpecifiſche Schwere 
gegen das diffillirte Waſſer war wie 1601 169. indeſ⸗ 
ſen mag dieſes nicht jederzeit ſtatt haben, da ſie oft 
durch zudringendes Regenwaſſer verunreiniget wird⸗ 
Alle Verſuche, die ich mit den gegenwuͤrkenden Mite 
teln vornahm, zeigten mir, daß dieſes Waſſer mit je⸗ 
nem der Schwefelquelle pon Nowafelze, wovon im 
zweyten Theile diefer | Erwehnung geſchehen iſt, 
ziemlich gleich kam, ich will alſo nur im Kurzen erwaͤh⸗ 
nen, daß 1 Pfund dieſes Waſſers 7 Cubikzolle Schwe⸗ 
felleberluft und gegen 2 euftſaͤure hat; dann in 10 Pfun⸗ 
den gegen 1 Gran Bitterſalzerde, ein halben Gran 
Schwefel, 1 Gran Schwefellebererde, Glauber und 
Bitterſalz 15 Gran, Extractivſtoff 1 Gran, Selenit 
31 Gran „Kalk mit etwas Alaunerde gemiſcht o Gran. 
Da nun noch eine Menge derley Quellen im Lande 
vorkommen, ſo waͤre es mehr als zweckwidrig von vie⸗ 
fen gleichförmigen ſtaͤts die Analyſin zu wiederholen, 
Nun giengen unſre Unterſuchungen nach N. O in ei⸗ 
nem fandigen Floͤtzgebirge, bis zu dem Staͤdtchen 
Rrosno, wo es keine Ruſſen giebt, ſondern das bloß 
von Maffei oder eigentlichen Polacken bewohnt iſt. 
Dieſe Stadt, welche durch die Juden ganz in Bers 
fall liegt, zeigt noch Ueberreſte, daß ſie von Caſimir 
dem 
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dem Großen, König von Pohlen an, der nach Boe 
lesdaus das {us Magdeburgicum für den Buͤrger⸗ 
ſtand vollkommen einführte, eine Zeit im blühenden 
Stande geweſen ſeyn muß, aber mit der Zeit durch 
Schwäche der Koͤnige, die das Land in Beſitz hatten, 
und durch Uiberhandnehmung eines übermüͤthigen und 
tyranniſchen Adels und der Blutſauger von Juden, 
ſo wie alle Staͤdte dieſes weitſchichtigen Reiches ganz 
zu Grunde gerichtet worden ſey. 

In der Gegend dieſer ſchon zum Theil in Schutt 
liegenden Stadt, wird viel Flachs gebaut, und Leinen 
gemacht, doch nur von gemeiner Gattung. Man hat 
hier den Seinbau und die daraus verfertigte Waare ver 
beſſern und vermehren wollen, allein Galizien hat durch 
ſchlechte Wahl immer das Ungluͤck gehabt Fabrikanten 
herben zu ruffen, um ihnen Vorſchuͤſſe zu machen, die 
anſtatt das zu thun, was fie hätten thun ſollen, was 
anders, oft wenig Lobenswerthes vornahmen, und mit 
dem Geld verſchwanden, ſo daß um die Stunde, als 
ich dieſes Tagebuch führe, keine einzige Fabrik ift, 
(die von Toback ausgenommen, welche dem Landes fuͤßſten 
gehoͤrt) die dieſen Nahmen verdiente. Eine Stun⸗ 
de von dieſem Staͤdtchen fand ich abermal bey dem 
Dorf Turafzowka eine Schwefelquelle von gleichem 
Schlage wie die oben erwehnte. Von dieſer Gegend 
bis Odſzykon ift der Sandſtein ziemlich hart, und 
die graue Farbe geht ins Rothe uͤber. Hier hat das 
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ledige Frauenvolk die Tracht der ſchwarzſammetnen Tro⸗ 
melhauben, wie die Wenden in der Lausnitz, und ſo 
auch die Backenhauben der ſaͤchſiſchen dandweiber. Es 
iſt zu vermuthen, daß unter der Regierung der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Augufte, ſich hier eine Colonie von Sachſen nie, 
dergelaſſen habe, die aber ohne Zweifel, ſo wie viele 
andere Deutſche, der Juden und des Adels wegen wie⸗ 
der weggewandert ſind, und nichts als dieſe Mode 

zuruͤckgelaſſen haben. i 

Mit weiterm Vorrücken kamen wir zu einer efe 
was erhabnern Gegend, wo einige Sandſteinfelſen ganz 
nakt ſich ſo ziemlich emporhoben. Die Einwohner 
nennen ſolche Czarne Kamen, ſchwarzen Stein. Wir 
vermutheten hier eine Beute von Pflanzen zu machen) 
pa wir die ganze Zeit nichts ſonderliches gefunden hat 
ten, allein auch hier war nichts als fedum Thele- 
phium , und dergleichen gemeine Pflanzen. Das bee 
fie war, daß es bier Trüffeln Tuber guloſorum 

Syft. nat. nad) Gmelin gab. 
Von dieſer Gegend erreichten wir in ein paar 
Stunden die Gegend des Dorfs Wenglowka , wo 
ich dann die oben erwehnten Bergleute fand, die un⸗ 
terirdiſche Schaͤtze entdeckt haben ſollten. Ich traf de⸗ 
ren 4 an einem Bache, wo ſie ſich mit Auswaſchen 
von Waſſerkies abgaben. Als ich die Kerl gegrüßt 
hatte, fragte ich ſie, was fie da für reiche Erze Hate 
ten u. f w. ob fie für ſich arbeiteten, oder für eine 
\ Com: 
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Compagnie. Darauf machten fie mir viele ſchoͤne 
Sachen vor, und zuletzt, da ſie nun glaubten ihren 
Vogel im Netze zu haben, ſo trugen ſie mir gegen 
Geldvorſchuß Antheil (Kure) an. Als ich nun fab, 
daß ich in meiner gehabten Muthmaſſung nicht irre 
war, ſo legte ich gegen die Kerl die Larve ab, und 
ſagte ihnen, ich ſeye kein pohlniſcher Edelmann, fuͤr 
welchen ſie mich hielten, der Luſt haͤtte ſich polakiren 
zu laſſen; ſondern ich wollte ihnen beweiſen daß ſie mit 
ihrer Ausbeute ganz irrig daran waͤren und ich die 
Sache von einer andern Seite anſehe, als fie es thaͤ⸗ 
ten. Daß erſtens dieſe Kies, die mir ſchon mehrmah⸗ 
len zur Unterſuchung zugekommen waren, nicht den ge⸗ 
ringſten Halt haͤtten. Zweytens, daß ſolche nur an 
den Baͤchen in dem blauen Lehm zerſtreut fich vorfaͤn⸗ 
den, und alſo auch nicht einmal auf Schwefel benutzt 
werden Fönnfen u. ſ. w. und da fie mir fagtemp fie 
haͤtten auch ſchon weiter an einem Orte einen Stollen 
darauf angelegt, ſo verſicherte ich ſie im Voraus, daß 
mit einigen Lachtern, wenn ſie den Sandſtein erreichen 
wuͤrden, es auch init dem vielen vermeinten Gold- und 
Silberkies ein Ende haben wuͤrde. Nachdem meine 
anfangs genommene Verſtellung und Strafpredigt ſie 
beſtuͤrzt hatte, mußten ſie mich auch zu ihren Stollen⸗ 
bau fuͤhren. Dieſes thaten ſie ungern, aber da ich 
ihnen drohte ſie in Verhaft zu nehmen, und daß ich 
-fie als bloſſe Schwindlers anſehen würde, fo führten 
N 2 ſie 
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fie mich doch zu ſolchen. Als ich nun dahin kam, fand 
ich gerade das, was ich voraus ſagte. Der Schlag 
erreichte mit 6 Klaftern den Sandſtein, und damit 
hatte es mit dem Kies auch ein ſeliges End. 

Nachdem ich nun alles geſehen hatte, machte ich 
den Leuten die Vorſtellung, daß ſie nur auf ihre Rech⸗ 
nung und nicht mit Aſſociation den Bau führen duͤrf⸗ 
ten, denn wer nur immer dazu kreten wuͤrde, müßte ges 
prellt ſeyn u. ſ. w. Indeſſen ſchienen ſie nicht geneigt 
zu ſeyn, davon abzuſtehen. Ich ſetzte alſo meinen Weg 
weiter fort; als ich eine Stund zurück gelegt hatte, 
kamen ſie mir nachgelaufen, und verſicherten meinem 
Rath zu folgen, nemlich das Ganze in Stich zu lafe 
ſen, ich moͤchte ihnen nur behilflich ſeyn anderwaͤrts 
„Arbeit zu bekommen. Aber die Kerl blieben nicht bey 
ihrem Verſprechen, «fie ſetzten ihre Schwindlerey ſort, 
ob ich gleich das Kreisamt davor warnen ließ; ſie 
machten unter den dortigen Unterthanen einige hundert 
Gulden Schulden, und zuletzt, wie ſichs verſteht, nah⸗ 
men fie Reisaus. 

In dem Dorfe Wenglowkä finden ſich in ei⸗ 
nem ſumpfigten Garten ein paar Quellen, die Bergol 
geben; der Beſitzer davon erhielt nur ſoviel, daß er 
das Dorf mit Wagenſchmier verſehen konnte. Eine 
jede dieſer Quellen mag ſich von Natur ein eigenes 
Baſſin gemacht haben, worinn das Bergoͤl, pohlniſch 
Ropa, auf dem Waſſer ſchwamm. Der Boden war 

hier 
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Bier lehmigt und ſandig, ob nun gleich die Steinoͤlquel⸗ 
len Gefährten. von Salzfloͤtzen find, fo waren doch noch 
keine hier entdeckt; ohne Zweifel liegen ſie etwas tief 
und mit einem zaͤhen Thon argilla plaſtica bedeckt, 
daß die Tagwaſſer nicht durchdringen koͤnnen um ſolche 
aufzuloͤſen, denn aller Wahrſcheinlichkeit nach haben 
die Salzflöge hier weder abgeſetzt noch ein Ende, indem 
an dem Gehaͤng der Karpathen nach W. bey dem 
Dorf Czarwana Salzſpuren find, fo wie in eben dem 
Strich nach O. die Salzquellen bey Dobromil ſchon 
ergiebig find. Da nun die Gegend von Wenglowka 
zwiſchen den zwey Puncten in gerader Linie liegt, fo 
mag wenig Zweifel übrig bleiben, von den ſtaͤten Zort, 
laufen der Salzſchichten gegen Bochnia und Wielicz- 
ka zu. 

Hier in der Gegend haben die Landleute eine Me⸗ 
thode eingeführt, ihre großen Scheurenthore zu vers 
ſchlieſſen, daß im Winter kein Schnee eindringen kann, 
welche nachahmungswuͤrdig if, nemlich fie haben ober 
dem Thore ein eben fo großes Vorſchußdach, welches 
in einem hoͤlzernen Gewind angebracht liegt; ſind nun 
die zwey Fluͤgel vom Thore geſchloſſen, ſo wird eine 
Stange, welche das Dach in die Höhe haͤlt, wegge⸗ 
nommen, ſo faͤllt das erwehnte bewegliche Strohdach 

in ſchiefer Linie mit dem uͤbrigen heruntergehenden in 
gleicher Richtung ſo, daß man kaum wahrnehmen kann, 
wo jemals ein Eingang war. 

K 3 Dis 
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Die Bäche und kleinen Fluͤſſe, die uns mit in⸗ 
habenden Reichthum geſchildert waren, beſuchten wir 
alle in dieſer ganzen Gegend, allein es war immer der 
fo verſuͤhreriſche nichtswerthe Waſſerkies. Wir mach⸗ 
ten uns nunmehr an den Sanfluß, nachdem wir von 
Konkolowka den dortigen Bach bis zu feinem Ende‘ 
in den San verfolgt hatten. Die Anhoͤhen dieſer Ger 
genden beſtunden aus weiſſem Sandſtein, der kubiſch 
und ſaͤulenfoͤrmig brach, dazwiſchen kam viel geſchich⸗ 
feter Hornſtein vor. Dinow , ein kleines Städtchen, 
hat eine ſchoͤne Gegend, von einer Seite eben, und von 
der andern Gebirg. In dieſer Gegend, beſonders bey 
Babice, fanden wir die ſchoͤnſten weißgelben Mergel⸗ 
ſchiefer mit Dendriten, vollkommen jenen gleich, die 
man in allen Kabinettern aus dem deutſchen Reich 
und dem Florentiniſchen hat. Dieſe Mergelſteinart hielt 
bis gegen Przemysl an; hin und wieder findet man 
in dieſem Floͤtzgebirg zeitlich Kalkſtein; alle Straſſen 
die an dieſem vor Zeiten fo berühmten Ort hinhalten, 
ſind auf das Beſte, und wo möglich in gerader Linie 
angelegt; ſo ſind auch die Bruͤcken, welche an ver⸗ 
ſchiedenen Orten uͤber den Fluß gehen, aus Spreng⸗ 
und Haͤngwerken von der beſten und ſicherſten Bauart. 
Premyl Ruſſiſch, Przemysl Pohlniſch, hat 
feine Lage auf der Mittagſeite des Sanflußes, an dem 
Gehaͤng eines lehmig⸗ fandigten Gebirges, auf dem 
nich das alte Reſidenzſchloß der ehemaligen Siren, 
i welches 
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welches aber dermalen meiftens in Truͤmmern liegt, 
auf der Anhoͤhe nach W. ſich befindet. Dieſe alte 
Stadt ift ſehr irregulair gebaut, meiſtens von Juden i 
und Pfaffen bewohnt. So unbedeutend dieſes Provin⸗ 
zialſtädtchen ift, fo hat es doch zwey Biſchoͤfe, nemlich 
einen Griechiſchen und einen gateiniſchen. Da flats 
eine kleine Garniſon da iſt, auch ein Kreisamt, 
ſo giebt es auch viele Deutſche; indeſſen ſcheint es daß 
Juden und Pfaffen hier um die Concurrenz buhlen. 
Wer von beyden Partheyen die Oberhand erhalten wird, 
iſt leicht einzufehen; die Juden werden auch hier zur 
Schande der Chriſtenheit dieſelbe behaupten. 

Merkwuͤrdiges kann ich von dieſem Orte nichts er⸗ 
wehnen, als daß unter allen kleinen Städten des Landes, 
dieſe der Superlativ von Ausſchweifungen und Unver⸗ 
ſchaͤmtheit iſt: beym hellen lichten Tag fieht man zu 
allen Stunden im Sommer Menſchen von jedem Ge⸗ 
ſchlecht durcheinander ganz entkleidet in den Fluß Din: 
eingehen, und ſich in dem Waſſer auf die unzuͤchtigſte 
Art herumbalgen. Und dennoch iſt in dem Ort ein 
Kreishauptmann, der auf Polizey und alles zu ſehen 
hat, und ſo was duldet. 

Von Przemysl gegen S. W. über Kraina nach 
Sanok hatten wir niedres lehmigtes und fandiges Ge⸗ 
birg; hin und wieder enthielten ſolche Sandwacken von 
grau und rother Farbe, auch zeitlicher Kalkſtein war 
eben nicht ſelten. In ſumpfigten Gegenden findet man 
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Torf, auch an den Baͤchen im blauen Letten Kies und 
Alaunſchiefer. Sanok iſt dermalen ein Kreisſtaͤdtchen, 
aber im Ganzen genommen mehr nicht als ein jelendes 
Dorf. Seine Lage iſt auf einem Felſen dicht an Sann⸗ 
fluß auf der W. Seite, d 

Da ich nun wieder von biefen Gegenden mehrma⸗ 
len Probſtuͤcke von „Kupfererz und Eiſen erhalten 
hatte, ſo unterließ ich ja nicht die Gegend genau zu 
durchſuchen. Die erſte Unterſuchung, die wir machten, 
war den Fluß aufwaͤrts, wo auf einem Huͤgel die Ui⸗ 
berreſte eines alten Schloſſes ſtehen, das den Nahmen 
Samsczika führe, rings um dieſen Hügel ſtreicht ein 
weißgruͤner Thon, worinn gediegenes Kupfer in kleinen 
Koͤrnern vorkommt, allein es iſt deſſen ſo wenig, daß 
es noch nie der Mühe gelohnt hat, feldyes zu bauen, 
und alle diejenigen, die ſich damit abgaben, haben mit 
dem groͤßten Nachtheil aufhoͤren muͤſſen. Auf der ei⸗ 
nen Seite des Huͤgels bricht auch ein Eiſenerz, allein 
wenn auch deffen genug ware, fo iſt es doch des Baues 
nicht wuͤrdig, da es ſehr kieſigt iſt. Verfolgt man 
dieſes Gebirg gegen N. bis zu dem Dorf Monafter- 
ze: fo kommt man abermals auf den Hügel Tanicz. 
Ki- griu bey dem Bach Taniczki, wo ein gutes Ci- 
ſenſumpferz bricht. Der vorige Gutsbeſitzer hatte auf 
ſolches gebauek; aber in einem Lande, wo ewige Unru⸗ 
hen herrſchen, hört fo was bald wieder auf. Mun une 
terſuchten wir dieſen und andere Bache bis Solocz 
und 
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und Niteski, wo wir aber ebenfalls nichts als den 
blauen Lehm mit Kies und Alaunſchiefer fanden, die 
aber alle keinen Werth haben, 


Lisko ein kleines Städtchen welches durch Feuers⸗ 
brunſt zum Theil in Schutt lag, hat gegen S. W. eine 
ſchoͤne Ausſicht uͤber den Sanfluß, woran es liegt; 
wir mußten hin und wieder dieſen Fluß mit vieler 
Gefahr durchfahren. Muͤde von allen den Reichthuͤ⸗ 
mern, die man uns vergeblich vorſchwaͤtzte, daß ſie 
ſich in dieſen Gegenden finden ſollten, und nicht fan⸗ 
den, ſahen wir ein, wie wenig die Leute ſich vor be⸗ 
truͤgeriſchen Juden zu huͤten wiſſen, die ihnen ſo etwas 
aufgebuͤrdet hatten; was aber das Uibelſte bey der Sache 
iſt, iſt, daß ſolches Zeug auch bey hoͤheren Stellen, ja 
ſelbſt in Wien Gehoͤr ſindet, wie ich erſt dieſes Jahr 
zu Wieliczka erfahren habe, wo auf die Anzeige eines 
aus Noth angetriebenen unwiſſenden Menſchen von der 
Montaniſtiſchen Kammer der Befehl erwirkt wurde, daß 
man fein Angeben unterſuchen, und ihn, verſteht ſich, 
belohnen ſoll, da man doch ſchon mehrere Beweiſe ge⸗ 
geben hatte, daß in der ganzen Sache nichts ſey. Auch 
mir ſchrieb eben der Angeber, worinn er von Sachen 
traͤumte, die gar im Land und in der Natur nicht be⸗ 
ſtehen; allein ich habe an ſeinen Probſtuͤcken geſehen, 
die er nach Wieliczka zum unggefuchen ſandte, daß ak 
les, was er vorbrachte, Unkenntniſſe verrieth. 
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Da wir uns abermals in dem Striche der Salz⸗ 
fiöge fanden, fo folgten wir ſolchen, und kamen auch 
bald zu Bergoͤlquellen. In den Waldungen zu K Was- 
zenica findet man ſchon an dem fahrbaren Wegs ſolche, 
welche die Vorbeyfahrenden zum Schmieren ihrer Raͤder 
benutzen. Die Quellen, die hin und wieder vorkom⸗ 
men, haben zum Bette einen ſandig lehmichten Bo⸗ 
den; viel von dieſem flieſſenden Bergoͤl war mit etwas 
Erdtheilen gemiſcht, und zu feſter Maltha geworben; 
wir nahmen einige Pfund zur Unterſuchung mit. In 
einigen Orten dieſer Gegend, wo es Suͤmpfe giebt, 
findet man viele große Eichenſtaͤmme vergraben, die 
nun ganz ſchwarz geworden, und ſich wie Ebenholz ar⸗ 
beiten laſſen; allein mit der Zeit fangen ſie an wie zu 
verwittern, bekommen viele Riſſe, die dann grau 
werden, ohne Zweifel von der eingeſogenen Schwefel» 
faͤurenartigen Mergelerde, die fich dabey befindet. 

Mit weiterm Vorruͤcken gegen O. erreichten wir 
die erſte Salzquelle und dabey angelegte Siederey La- 
cko, bier find zwey Suͤdhaͤuſer, wo ein jedes mit 
zwey groſſen Pfannen Treibſalz machte. Denn in ganz 
Galizien weis man von der Sokkenmanipulation nichts, 
fo wenig als vom Dampf- oder Waſſerfaͤngen ober 
den Pfannen. Im Jahre 1790. wurden allhier 
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47569 Centner und 20 Pfund Salz mit 1921 Lattern 
oder Littra Holz erzeugt. Wendet man fic) von dieſem 
Werke gegen S. ſo kommt man zu einer andern Coctur 
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Tarnawa genannt; unterwegs muß man ein nicht 
unbeträchtliches Staͤdtchen Dobromil paſſiren, den 
Beſitz davon haben ebenfalls die Juden. Das leßte 
benannte Salzwerk war, als ich es beſuchte, aufge⸗ 
laffen, wegen ſchlechter Soole und anderer Gebrechen am 
Werke. Bey fernern Unterſuchen gegen O, ſtaͤts im 
Floͤtzgebirge, kommt ein anderes nicht minder betraͤcht⸗ 
liches Salzwerk Starafol vor, welches den Nahmen 
von dem dabey befindlichen Städtchen hat. Bey kei⸗ 
nem Sudwerk hat die Soot einen fo üblen Geruch als 
hier, wegen des dabey befindlichen Bergoͤls, es wird 
auch ſolches nahe dabey erzeugt. Hier in dieſem Were 
ke find dermalen 4 groffe Pfannen, worauf das. Jahr 
hindurch 36000 Faͤſſer Salz, das Faß zu 140 Pfund 
gerechnet, erzeugt wird. Der Pfannenſtein kommt 
36 kr. der Centner zu ſtehen. Mit einer Ana Holz 
werden 20 bis 22 Faͤſſer Salz gemacht. Indeſſen 
muß auch dieſe Coctur in einigen Jahren wegen Man⸗ 
gel des Holzes aufhoͤren. Es hat ſich abermal be⸗ 
ſtaͤttiget: was ich ſchon bey andern Salzſudwerken er⸗ 
fahren hatte, daß auch das Heidekorn bey dieſem Wer⸗ 
ke nicht fortkommt, ſondern jederzeit die aufkeimende 
Pflanze verdirbt. Nach ein paar Meilen Wegs ſtets 
gegen O. liegt das Städtchen Sambor , wo der Dnie⸗ 
ſter vorbey fließt. Dieſer Ort, der noch ſo ziemlich 
von Juden frey iſt, hat eine angenehme Lage, da er 
ganz von dem Vorgebirge der Karpathen, die gegen S. 
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liegen, entfernt iſt. Ich fand hier eine mit vielen Ko- 
ſten angelegte Bleichfabrik, wo alle Bequemlichkeiten 
der Matur zugegen find, aber wegen Mißverſtand nun 
auflieget, und wo abermal einige tauſend Gulden unnuͤ⸗ 
tzerweiſe verſchwendet worden. ` 
Aus diefer Ebne wandten wir uns wieder zu den 
Karpathen; ſtäts ſandiger Mergel, und dann Floͤtzge⸗ 
birge. Wir giengen einen großen Theil durch die Wal⸗ 
dungen, die fuͤr die Salzwerker benutzt werden. O wie 
ſieht es da aus. Kein Wunder daß mit der Zeit alle 
dieſe Salzſiedereyen in Aufliegen kommen muͤſſen. In 
allen dieſen Waͤldern wird nicht allein das Brennholz 
gefällt, ſondern es werden auch alldorten die Dielen 
zu den Salzfaͤſſern gemacht, welche fürs Land ganz 
und gar überflüffig find. Nun ſteht es einem jeden Ar- 
beiter frey, ſich Baume auszusuchen, welche er will, er 
ſchlaͤgt alfo den ſchoͤnſten Baum ab, der dann im 
Fallen 10 andere zu Grund richtet, nun hackt er den 
Stamm davon in kurze Stuͤcke, laffen Dh ſolche gut 
und gleichförmig ſpalten, fo benutzt er fie, wo nicht, 
ſo bleiben ſie liegen. Izt ſollte man vermuthen, daß 
die Kloͤtze, die zu fo was nicht tauglich find, zur Feue— 
rung benutzet wuͤrden, aber keines Wegs; die Hütten- 
leute oder Salzſieder, Pfannenmeiſter, und wie alle 
dieſe unwiſſenden Verſchwender heiſſen, nehmen ſie nicht 
an, da ſie nicht mehr die Laͤnge von 6 Schuh haben, 


alfo nicht geflaftert werden fonnen u. ſ. w. fo verfaulen 
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dann die ſchoͤnſten Gaben der Natur, die ſo viele Jah⸗ 
re brauchte, ſie zu erzeugen, durch Unwirthſchaft und 
Unwiſſenheit der pk $ , nicht allein fürs Gegen⸗ 
waͤrtige, ſondern auch fits Zukuͤnftige. Die neu heran⸗ 
wachſenden Pflanzen werde am Wachsthum gehindert, 
beſonders durch den allgemein im Lande wachſenden rothen 
Holder, der in kurzer Zeit die Oberhand erhaͤlt, und 
die jungen Baumpflanzen erſtickt; ſo geht es allen 
Waͤldern, wenn ſie kein Eigenthum ſind, und derjenige, 
der ſie verwalten ſoll, nicht dafuͤr zu haften hat, und 
nicht fuͤr das Beſte des Landesfuͤrſten ſorgt. Vor die⸗ 
fen Waldungen oder Vorgebirg ſtreichen ſtaͤts in einem 
Zug die Salzfloͤtze, wo es dann auch hin und wieder 
Quellen giebt die vor Zeiten benutzt wurden, wie zu 
Nahujowicz, wo 1787, als ich das erſtemal da 
war, die Coctur aufgelaffen wurde. Hier im Dorfe 
wird viel Bergoͤl erzeugt; die Methode, dieſes zu eve 
halten iſt, daß die dortigen Einwohner in dem lehmich⸗ 
ten Boden 2 — 3 Lachter tiefe Gruben graben, ohne 
jemals auf die geringſte Auszimmerung zu denken. 
Indeſſen iſt es auch nicht ſelten daß die Waͤnde der 
Gruben einſtuͤrzen, und die Arbeiter begraben. Iſt 
nun eine ſolche Grube gemacht, ſo ſammelt ſich bald 
fo viel Waſſer, daß fie beynahe voll wird. Mit dies 
fem Waſſer nun kommt auch das Bergoͤl, welches oben 
auf ſchwimmt; dann nimmt der Arbeiter eine Art ei⸗ 
nes Rechen in die Hand, und ruͤhrt das Waſſer fo 
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lang durcheinander, bis fic) das Oel zuſammen haͤuft, 
wo es dann in von Lehm geſchlagene kleine etwas koni⸗ 
ſche Gruben geſchoͤpft wird, MP Zeit ſtehen bleibt, da⸗ 
mit die noch dabey befindliche Waſſertheile fich abſon⸗ 
dern koͤnnen, wo es hernach in Faͤſſer gefüllt und zum 
Verkaufen hingegeben wird. Die Quart wird im Orte 
um 5 Kreuzer verkauft. Wenn die Ausbeute noch ſo 
gut iſt, ſo gewinnt doch ſelten ein Mann mehr als 8 
Kreuzer des Tags; freylich iff dieß eine Arbeit, wenn 
er nichts Beſſers zu verrichten hat, indeſſen ſcheint es 
mir doch, daß fich einige ſtaͤts damit abgeben, dann 
ſo oft ich da war, fand ich 15 bis 20 Arbeiter damit 
beſchaͤftiget. In dieſem Orte ift die größte Erzeugniß 
vom ganzen Lande, und zur Wagenſchmier fuͤr die Land⸗ 
leute iſt es ſehr dienlich, indem ſie nicht einen Gran 
Eiſen, weder an ihren Aechſen noch an den Raͤdern 
haben. i 

Der Freyherr von Beroldingen , deffen oben beym 
Artikel von dem Bernſtein erwehnt worden, hat mit 
vieler Genauigkeit und Wahrheit dargethan: daß das 
Bergoͤl oder oͤhligte Körper im Mineralreich, feinen 
Urſprung aus dem Pflanzenreich her habe. Gewiß und 


unbezweifelt kann täglich dargethan werden, daß dieß 


in allen Ländern geſchieht, und auch in dieſer Gegend 
mag es zum Theil wahr ſeyn, nemlich, daß das mit 
dem Waſſer vorkommende Bergoͤl von den verfaulten 
Pflanzen ſein Daſeyn habe; aber gewiß iſt es doch auch 
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daß ein großer Theil, wo nicht das mehreſte dieſes 
Oels, von Auftoͤſung der Seethiere herruͤhre, indem 
jederzeit, wo die Salzſchichten ſtreichen, und das Meer 
ohne Zweifel zuletzt ausgetrocknet iſt, auch die oͤhligten 
Theile von dieſem Waſſer geblieben ſind, und ſich auf 
der Oberflache geſammelt haben. Einem jeden Na⸗ 
turkundigen iff es bewußt, daß das Seewaſſer feinen 
widerwaͤrtigen Geſchmack von der Verweſung der Thie⸗ 
re her habe; da nun dieß zum Voraus bekannt iſt, 
und jederzeit bey dem Salzlagen oder Floͤtzen, wo auch 
keine Waldungen u. ſ. w. zugegen find, dennoch fo 
häufig Spuren von dieſem Oele vorkommen, und, wie 
z. B. anderwaͤrts in Galizien, wo die groͤßten Wal 
dungen vorfindig ſind, vorhanden iſt, ſo mag wohl dieſes 
zeitliche mineraliſche Oel dem Thierreich mehr als dem 
Pflanzenreich zu verdanken haben, um ſo mehr, da 
viele beftändig anhaltende Quellen ihr Oel aus entfern⸗ 
ter Tiefe empfangen, und feit undenklichen Zeiten be, 
nutzt werden. Sollte wohl das Pflanzenreich auf ei⸗ 
nem Punkt fo viel dieſer Fette erzeugt haben? In 
Dalmatien, an den Grenzen von Rama oder Ober: 
Bosnien, ſah ich in einem geſchichteten zeitlichen Kalk⸗ 
gebirg drey große Lagen von unreinem Bergtheer oder 
Piſaphalto, welches die Laͤnge von mehr als 20 Lach⸗ 
tern hatte. Sollte es nun hier nicht moͤglich ſeyn, daß 
2 ober 3 groſſe Wallfiſche hier ihre Grabſtaͤtte gefun⸗ 
den? Eben ein ſolches Beyſpiel fand ich auch in 
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Germania, wovon ich im erſten Theil der phyſikali⸗ 
ſchen Reiſen Erwehnung gemacht habe. Haͤtte ich im 
erſten Fall mehr Zeit gehabt, ſo wuͤrde ich fernere Un⸗ 
terſuchungen angeſtellt haben, ob man nicht auch Uiber⸗ 
bleibſeln von den Beinen dieſer Thiere gefunden haͤtte; 
allein ſtaͤts aus Noth gedrungen, meine Reiſe fo ge- 
ſchwind als moͤglich zu machen, um nicht in die Haͤn⸗ 
de der Moͤrder zu fallen, hatte ich nie Zeit, dieß fuͤr 
die Naturkunde zu thun, was fic) in civilifirten fåne 
dern thun laͤßt, der vielen Muͤhſeligkeiten, die man 
dabey auszuſtehen hat, nicht zu gedenken. 

Itzt gieng unfer Weg nach N. zu den Salzwer⸗ 
kern Hutzko, Stebnik und Modritz oder Solec, 
welche alle Filialen von dem Hauptſuͤdwerk Drohobicz 
ſind. Das erſte Werk hat 3 Pfannen, erzeugt 20 
bis 25000 Faͤſſer Salz, das zweyte hat 2 Pfannen, und 
giebt bis 12000 Faͤſſer, und endlich Solec hat eben. 
falls 2 Pfannen und gleiche Erzeugniß an Salz. Das 
letzte von allen Salzſudwerken von ganz Galizien war 
für uns Drohobicz, welches vor einem nicht unbes 
traͤchtlichen Staͤdtchen gegen S. lisgt, Dieſes Werk 
iſt das betraͤchtlichſte von ganz Galizien. Man hat 
vor 7 Jahren, als ich das erſtemal da war, ein ganz 
neues Suͤdhaus erbaut, das auf mehr als 20000 
Gulden zu ſtehen kam, aber ganz wider allen End⸗ 
zweck, und das auch dermalen ſchon das Einſtuͤrzen 
droht. Wenn ich alle Fehler an dieſem Gebäude ruͤ⸗ 
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gen follte, fo patte ich eben eine fo lange lifte herzu⸗ 
ſetzen, als ein folches Gebäude gute Eigenſchaften has 
ben muͤßte. Hier beſtehen 4 große Pfannen, auf de⸗ 
nen gegen 30 und oft mehrere tauſend Faͤſſer Salz er⸗ 
zeugt werden. Da man im Auslande eine ſo große 
Salzerzeugniß in Galizien bezweifelt hat, ſo will ich 
alſo von den hier oben erwehnten Werkern, den blofs 
ſen Geldbetrag von 1790 herſetzen, der als Uiberſchuß 
an die Kreiskaſſa nach Sambor abgeliefert worden. 


' fl. Kr. 

Das Salzſudwerk Drohobicz — 83755 — 53 
FFF 8 

— — — Stebnik - - 40320 — 8 

— — — Lacko 66042 — 10 

— — — Starafol - 18415 — 1 

— — — Hutzko - = 27000 — 10 
è Summa 271078 433 


Und dennoch iſt unter dieſer Summe noch jenes 
anſehnliche Salzquantum, welches an die Salzdirection 
noch auſſer Land geht) nicht mit einbegriffen. Zu 
mehrerer Erläuterung uͤber enden Stand u. ſ. w. aller 
Salzſudwerker Galiziens, füge ich hier drey ausfuͤhr⸗ 
liche Tabellen bey, ſo wie die Erzeugniß vor 7 Jah⸗ 
ren beſtand, welche damals noch nicht auf den hohen 
Grad geſtiegen war wie ißt. Doch bey aller dieſer 

gaca · phyf, polit, Reifen, zr Eh. £ Erzeu⸗ 


162 \ er 
Erzeugung iff des Steinſalzes der Bochnier und Wie 
liczker Werker nicht gedacht. Uiberhaupt genommen 
bis Ende 1792. wird jaͤhrlich ein und eine halbe 
Million fremdes Geld fuͤr Salz nach Galizien gebracht, 
es verſteht ſich, ohne jenes zu rechnen, was an die Un⸗ 
terthanen des Reichs verkauft wird. Indeſſen wird 
die dermalige Zerſtuͤcklung der Republik den Verſchleiß 
auffer Land ſehr ſchwaͤchen, nachdem die fremden Maͤch⸗ 
te ihr Salz zum Theil anderwaͤrts hohlen werden. 
Hifo nicht genug, daß das Haus Oeſterreich nichts wei⸗ 
ter von Pohlen zu Galizien erhaͤlt, ſo iſt es ſelbſt 
noch darzu durch die zweyte Theilung weniger eintraͤg⸗ 
lich geworden, j 

Es iſt oben von unſern Salzflögen in 1 Galizien 
erwehnt worden, daß aller Orten die Suͤſſen⸗ oder 
Tagwaſſer, das Salz aus den Schichtenlagen auflöfen, 
und daß es dann durch mehr oder weniger tiefe Schaͤchte 
aufgeſammelt, zum Verſieden gepumpt oder geſchoͤpft wird. 
Da die Decken der Salzſchichten ſehr ungleich ſind, ſo 
dürfen auch die Brunnen⸗ oder Sammelſchichten nicht 
von gleicher Tiefe ſeyn; ſo giebt es einige von 4 bis 
40 und mehr Lachter Tiefe, ob nun gleich 2 Salzwer⸗ 
ker in einer geraden Linisliegen, und gleiche Seehöhe 
haben, ſo fuͤgt es ſi ch doch oft, daß der eine Schacht 
nun zwanzig und mehr Lachter als ein anderer abge⸗ 
teuft werden muß, um die Soole zu erreichen. Dieß 


hat aber ſeinen Grund in der Undulation der Floͤtze, 
die 


die an einem Orte hoch, und an dem andern einge» 
ſunken ſind. Die Beweiſe hat man taͤglich in Boch⸗ 
hia und Wieliczka, von welchen Gruben ich einmal 
geaͤuſſert habe, daß ſie Stockwerke einſchlieſſen, aber 
nun iſt nach mehrerer Erfahrung und Beobachtung ge⸗ 
funden worden, daß das Salz dieſer Gruben nicht zu 
einem Urſalz gehoͤre *), ſondern ebenfalls nichts als ein 
zeitliches oder maͤchtiges Floͤtzwerk ausmacht, und ohne 
Zweifel vor Crakau an der Weichſel anfaͤngt, und bis 
in die Bukowina oder obre Moldau, ohne auszuſetzen, 
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*) Ich habe im zwehyten Theil dieſer Reiſe von einem 
Paar maͤchtiger Stockwerke von Steinſalz Erweh⸗ 
nung gemacht, nemlich von einem in der Moldau, 
und dem zweyten in Siebenbuͤrgen. Es ift die Bee 
merkung beygefuͤgt worden, daß bey ſolchen kein 
Kalkſtein, keine Verſteinerungen u. ſ. w. ſich vorfin⸗ 
den. Ich hielt damals das wieliczker Werk ebenfalls 
für einen einſchließenden Salzſtock, und fand die 
Steingart bey ſolchem ganz anders, allein fernere Uns 
terſuchung zeigte mir das Gegentheil: Es iſt alfo 
zu vermuthen, daß alle fo maͤchtige Salzſtöcke von 
der Moldau, Wallachey und Siebenbuͤrgen bey ei⸗ 
ner andern Epoche entſtanden, und viel alter als 
unſere Salzflötze find. Wenn eg alfo erlaubt iſt, 
einen andern Nahmen zu geben, um erſters von 
letztem zu unterſcheiden: ſo mag wohl der Nahmen 
Urſalz vielleicht eben ſo ſchicklich ſeyn, als wenn 
man fagt Urkalk u. ſ. w. 
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eine Streckr von 70 Meilen anhalt, Dieß iſt keine 
bloſſe Muthmaſſung, ſondern wir haben Beweiſe davon, 
wie ich im erſten und zweyten Theil dieſes Werkes 
angemerkt habe. 

Bey allem dieſem groſſen und ausgebreiteten Reich⸗ 
thum an Salz, haben wir doch in dem ganzen Koͤnig⸗ 
reiche keine Spur von ehmals gehabten Vulkanen, folg⸗ 
lich widerſpricht dieſe Thatſache allen jenen, die Salz⸗ 
zeugungsſüſteme auf fo etwas gebaut haben. Wir ſind 
hier im Lande hierinnen in größter Unwiſſenheit, wenn 
man diefe fimple Entſtehung unſrer Salzfloͤtze, welche 
aller Orten mit Schaalthieren angefuͤllt ſind, nicht will 
gelten laſſen, daß nemlich die Zuruͤcktretung oder Aus⸗ 
trocknung des Meerwaſſers dieſer Gegend ſolches be⸗ 
wirkt hat. ! a 

Auf wahre Verbeſſerung bey den Salzſudwerken 

dieſes Landes, hat man noch wenig gedacht. Es 
iſt manchmal ein geſchickter Mann ins Land gekommen, 
der mit gutem Rath an die Hand gegangen; doch 
bald iſt wieder ein ungeſchickter mit groͤßerer Vollmacht 
erſchienen, der theils aus Unwiſſenheit, theils aus Bos» 
heit und Egoismus das Beſſere verworfen und dieje⸗ 
nigen verfolgt hat, die erſteres befolgen wollten, um 
ſeine Weisheit gelten zu machen. Dieß iſt das Un⸗ 
glück für diefe Werker, die, wie überhaupt jede Sache 
im Land, keinen Beſtand haben. Wie viel ſich hier zum 
groͤßten Vortheil des Staats verbeſſern ließ, kann ſchon 

zum 
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zum Theil aus den vorigen Theilen, wie auch aus 
den oben erwehnten Tabellen in Anbetreff des Holz⸗ 
aufwandes erſehen werden, wo man mit einer {itira 
Holz, hoͤchſtens 22 Salsfäffer oder gegen 33 Centner 
Salz erzeugt, da hingegen bey der verbeſſerten Ma⸗ 
nipulation des Herrn Director Menz zu Hall in Ty- 
rol, wie ich ſolche 1781. fab, auf feinen kleinen Pfan⸗ 
nen mit einer Klafter Holz die 144 Cubikſchuh Inhalt 
oder 64% Centner wiegt, 100 bis 110 Centner Salz er 
zeugt werden *). Was für eine Proportion gegen den hier 
ſigen Holzaufwand, und dennoch hat dieſe Verbeſſerung 
Sis nicht 


d 


) Die zu Hall in Tyrol durch Herrn Menz errichteten 
5 Pfannen, wovon eine aus 17 ſogenannten Pfan⸗ 
nenblechen beſteht, welche Bleche ganz viereckigt find, 
und 14 Schuh im Durchſchnitt haben, fo daß die 
ganze Grundfläche der Pfanne 650 S. beträgt. 
Eine ſolche Pfanne, mit der uͤbrigen verſchloßenen 
Baueinrichtung, erzeugt in den Sommermonaten in 
24 Stunden 160 Centner, in einer Sudwoche von 
14 Tagen 2250 Centner, und in 18 Sudwochen oder 
einem Jahrlauf 40 bis 41000 Centner Salz, ver⸗ 

ſteht ſich mit Holz geheizt, denn eben dieſes wohl 
eingerichtete Sudwerk wird auch mit Steinkohlen 
gefeuert; nur find die Pfannen vazu um ; kleiner 
und man ſiedet mit ſolchen in 24 Stunden 24 Cents 
ner, in elner Sudwoche 900 Centner, und in einem 
Jahre 16000 Centner Salz. 


D 
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nicht allgemein eingeführt werden koͤnnen; es ift, als 
wenn manche Proving dieſes Reichs dem Großmogul 
gehöre. Was für ein Contraſt! Nicht zu gedenken 
hundert anderer Nebenſachen, die ſich dabey an- 
wenden lieſſen, als Benutzung der Mutterlauge auf 
Meutralſalzen, Auslaugung der Aſche, die von mehr 
als 100000 Littra Holz abfaͤllt und weggeworfen wird, 
woraus viele Centner Potaſche erzeugt werden koͤnnten, 
und da, wo Hurmanen gemacht werden, ohne 
Unkoſten anſtatt der Trockenſchirme, kleine Pfannen 
anzubringen, um die Lauge zu verſteden, wobey kein 
Gran Holz mehr aufgieng; dann ferner aus der aus⸗ 
gelaugten Aſche Salpeterwaͤnde anzulegen, deſſen Er⸗ 
zeugniß einem ftäts Krieg führenden Staat ſo ſehr notha 
wendig iſt. Ferner koͤnnte man mit jener Potaſche, 
die nicht bey der Salpeterreinigung nothwendig war, 
aus der in Ulberfluß habenden Soole mineraliſches 
Alkali erzeugen u. fp w. Alle tiefe Nebenprodukte und 
noch viele andere, die bey den Werkern erzeugt wer⸗ 
den koͤnnten, wuͤrden nicht geringen Vortheil ver (thats 
fen. Wir haben mehrere Glaßhuͤtten im Lande, wel- 
che ſchlechtes Glas machen, weil ſie kein reines kali⸗ 
ſches Salz haben. Die Soole muͤßte um einen billi⸗ 
gen Preis zu haben, und einem jeden Manipulanten 
ſehr willkommen ſeyn. Wie viel Centner Glauberi⸗ 
ſches Salz, Magneſia u. d. koͤnnte man nicht eben 
verfertigen? Allein alles dieſes ſind Kleinigkeiten, 
l wenn 
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wenn man zuruͤckdenkt, wie weit die Sudmanipula⸗ 
tion von andern Werkern in Europa zuruͤckſteht, und 
was fuͤr ein elendes Salz erzeugt man nicht durchs 
Treiben. Aber was nutzen alle Erinnerungen, fo lang 
als dieſes große Werk in den Haͤnden eines Mannes 
iſt, deſſen Beruf nie dazu war, was beſſer machen zu 
laffen, noch weniger die Sach zu verſtehen. 


Von dem letzten Salzwerk Drohobicz gieng das 
weitere Vorruͤcken nach N. um die Hauptſtadt des lans 
des zu erreichen. Bis zu dem kleinen Staͤdtchen 
Szczyrzec war ftats ein lehmigtes und mergelichtes 
mit Hügeln und Flächen abwechſelndes Erdreich. So 
ſehr als der rothe und Waſſerholder an dem Vorge⸗ 
birg der Karpathen unſer Begleiter war, um ſo we⸗ 
niger trafen wir ihn hier mehr an; aber in allen Tei⸗ 
chen und Suͤmpfen waren ein paar andere Pflanzen 
ſehr gemein, nemlich Kolben Typha L. und Hydro- 
charis Froſchbiß. An der Mittagſeite des letzterwehn⸗ 
ten Ortes ift eine kleine Anhöhe, auf welcher eine Sir: 
che ſteht. Dieſen Huͤgel fand ich aus ganz weiſſem 
und grauem Gips beſtehen, der a llenthalben mit gedie⸗ 
genem oder reinem Schwefel durchzogen war, manch⸗ 
mal kommt auch reiner Alabaſter und Leberſtein vor. 
Hier fo wie die ganze Gegend iſt mit Gips und zer⸗ 
ſtreuten Schwefel angefullt, wie dann auch nicht weit 
davon entfernt, als zu Lubien und Sklo, wovon ein 
$4 ander 
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andersmal Nachricht gegeben werden ſoll, gute und 
nutzbare Schweſelquellen vorkommen. Von Szczyr- 
zec bis Lemberg ift der hüglichte Boden aus Kalk⸗ 
mergel, Sandſtein, Sand und Lehm gebildet, wo 
dann bey dleſer Stadt ein abgeſetztes Sandgebirg fih 
ziemlich hoch empor hebt. ii 


1 zte Viga; 
Zwoͤlftes Kapitel. 


„Von der Hauptſtadt Haliziens und der politiſchen 
Verfaſſung des Landes, von dem Juden⸗ 
weſen, von der Rhabarbaraplantage und 
von der etymologiſchen Benennung Rothe: 
reuſſens. 


wow Pohlniſch, Leopolis Lateiniſch, Sowenbutg 
Teutſch, welches aber durch den ganz zweckwidri⸗ 

gen Nahmen Lemberg von den teutſchen Voͤlkern ver⸗ 
5 $5 hunzt 
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hunzt worden “). Die Polshoͤhe oder nördliche Breite 
dieſer Stadt ift nach des Herrn Aſtronom Abbe Lies. 
ganig, welches die orichtigſte von allen angegebenen iſt, 
49 Grad 51 Minuten und 40 Secunden , die Länge 
41 Grad 42 Minuten und 30 Secunden. Die Höhe 
des Bodens über das ſchwarze Meer zu 28 Soll Bae 
rometer Stand genommen, da ſolches hoͤher als das 
Mittellaͤndiſche, und letzteres höher als der Ocean ift, 
beweißt ſich nach rojdbriger Beobachtung, daß die 
Erdhoͤhe 160 Klafter Pariſer Maaſes ausmacht. Dieſe 


betraͤchtliche Hoͤhe iſt dann die Haupturſach, daß kein 


einziger Fluß von den Karpathen ſich gegen dieſe Ge⸗ 
gend wendet, noch viel weniger, daß zarte Gewaͤch⸗ 
ſe im Freyen fortkommen koͤnnten. Die Lage der 
Stadt iſt in einem Keſſel (Cul de Sac.) wo ſie von 
allen Seiten mit Anhoͤhen aus Sand, Kalk und Gips⸗ 
mergel umzingelt iff; nur gegen N. ift ein kleiner Bue, 

gang 


+) Es ift nicht zu begreifen, welche Nachlaͤßigkeit in 
den Wiener Canzleyen herrſcht; da, als man das 
Land wieder unter den öſterretchiſchen € Scepter brachte 
vernachlaͤßigte man zugleich den rechten Nahmen eins 
zufuͤhren, ſo wie es billig geweſen waͤre; noch 
mehr erheiſchte es die Nothwendigkeit mit dem Nah⸗ 
men Halizien, da ſchon ein Galizien in der Welt 
beſteht. Der Buchſtab 3 oder c kann im Laute nur 
bey dem Polacken und nicht bey dem Teutſchen be⸗ 
merkt werden. 


gang in die Ebne, wo das wenige Waſſer, das die 
Stadt beſitzet, den Ausweg findet. In dieſer meiſt 
ſumpfigten Gegend wird hin und wieder Torf gefunden, 
ſo wie auch an dem Gehaͤng der Anhoͤhen Thon zum 
Ziegel brennen. An dem Ausgang in die Ebne liegt 
ein 53 Klafter hoher Sandberg Golagora, oder der 
Kahleberg, von vielen Teutſchen auch Schloßberg von 
einem ehmals da geſtandenen Schloß genannt; allein 
Schloͤſſer vergehen und Berge beſtehen. Dieſer Berg 
ift fo wie das ganze flache Land, mit vielen Uiberre⸗ 
ften von meiſtens galcinirten Schgalthieren angefuͤllt. 
In dieſem Sandhaufen brechen hin und wieder Sand⸗ 
ſteinſchichten ein, welche zu Gebäuden und aus Mans 
gel eines Beſſeren, auch zu Pflaſterſteinen gebraucht 
werden. Thierkoͤrper, welche in dieſem Sand begraben 
werden, erhalten ſich an trocknen Stellen ſehr gut. 
So hat man auf dem Univerſitaͤtshauſe Beyſpiele auf⸗ 
bewahrt, die mehr als 100 Jahre alt ſind; und vor 
Zeiten bey Sateinern und Griechen für Heilige gegolten 
haben wuͤrden; allein diefe Zeiten find dermalen vorbey, 
werden aber wieder kommen. Da dieſer Berg der 
Stadt zu liegt, ſo begeht man einen ſehr groben Feh⸗ 
ler, daß man ſolchen erniedriget oder durchſchneidet, 
da er einen Beſchuͤtzer gegen die hier fo ſehr herrſchen⸗ 
de Nordwinde abgiebt. Es ſtand auch noch bey Ans 
fang der oͤſterreichiſchen Herrſchaft, wie geſagt, ein Schloß 
daſelbſt. Die erſte Grundlage ſoll von dem Herzog 

Leo, 
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Aen, Kinig Danlels zweytem Sohn, herruͤhren, es foll 
ein fehe groteskes Anſehen gegeben haben, aber aus 
Eigennutz ift es nun niedergeriffen, Der fandig = Falf» 
und gipsmergelichte Boden, hat in und um der Stadt 
hin und wieder Mellen, welche mit Schwefelleberluft 
gefättiget find, eine der ſtaͤrkſten ift jener Brunn, der 
in dem Hauſe des Herrn Banquier Klotz ſich be⸗ 
ſindet, welches Waſſer nicht allein zum Baden, ſon⸗ 
dern auch als ein Pruͤfungswaſſer oder zur Weinprob, 
um Bley darinn zu entdecken, benutzt werden koͤnnte, 
wenn es nicht durch die eingeſetzten Roͤhren dieſe Ei⸗ 
genſchaft verlohren hatte, wo es dann ganz ſchwarz ges 
worden ift, aber doch den Pferden gut bekommt. Marier 
glaß und Gipslagen ſind aller Orten zu finden, nur 
daß ſie nicht jederzeit rein genug ſind. So hat man 
auch vor der Stadt ein geringes Mineralwaſſer, wel- 
ches aber von nichts andern herruͤhrt, als von Auflds 
ſung einiger Waſſerkieſe. Die beſten Brunnenwaſſer 
der Stadt, haben in 24 Pfund Wiener Gewicht 77 
Gran Luftſaͤure, Kalkerde 29 Gran, Gips 13 bis 14. 
Gran, Thon 5 Gran, Kieſel, und 2 Gran Eifenerde, 
viele haben nebſt der Luftſaͤure auch etwas Schwefel- 
leberluft. ; 
Da nun die ziemlich regulaire Stadt auf der 
kleinen Ebne oder Boden dieſes Keſſels liegt, fo lau 
fen die Vorſtaͤdte welche aus 2759 Haͤuſern beſtehen, 
wie die Strahlen eines Sterns, von ihr in die Schluch⸗ 
; ten, 
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ten, und auf die Berge felbft hin, daß alfo mit den 
vielen dazwiſchen liegenden Gaͤrten, alles ſehr amphi⸗ 
theatermaͤſſig ſchoͤn ausſieht. In einem jeden Garten 
der 4 Vorſtädte als die Zolkiewer gegen N die Bros 
der in O., die Haliczer zu S., und die Crafauer ge⸗ 
gen W. uͤberſtieht man die ganze Stadt, die einmals 
ganz mit Feſtungswerkern umgeben war. Mitten in 
der Stadt iſt ein ſehr groſſer Platz, wo in der Mitte 
das Rathhaus nebſt andern Gebäuden ſteht, und alfo 
aus dem großen Platze vier lange Plaͤtze gebildet werden. 
Alle diefe Plaͤtze find mit ziemlich hohen, nach italia 
niſcher Art erbauten Haͤuſern umgeben. Das von dem 
großen Feldherrn und Koͤnig Johann Sobiesky nimmt 
ſich am beſten aus. Der dermalige Beſitzer, ein Graf 
Rzewuski oder Starofta Drohobicki wendet alles 
an, das Gedaͤude in⸗ und auswendig zu verſchoͤnern, 
um dieſen guten Koͤnig ſeinen Landsleuten wieder ins 
Gedaͤchtniß zu bringen. Die Gaſſen, die alle gerad 
laufen, haben in der Stadt nichts als ſteinerne Ge- 
baͤude, 322 an der Zahl; nur in den Vorſtaͤdten, wo 
es auch Palais giebt, ſind noch Huͤtten von Holz, die 
aber alle in einigen Jahren in Steinhaͤuſer verwandelt 
ſeyn werden. 

Dieſe Stadt hat nur eine einzige Merkwuͤrdigkeit, 
nemlich eine phyſiſche, das iſt, daß ſie ohne Waſſer 
iſt, ich ſage ohne Waſſer, das verſteht ſich ohne einen 
Fluß, eine Thatſache, ohne Beyſpiel in Europa; die 

Haupt 
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Hauptftabt eines Königreichs , ohne einen Fluß zu ha⸗ 
ben. Man findet in allen Geographien, daß zu Sem: 
berg ein Fluß, Nahmens Peltew fey, allein dieß 
ift die groͤbſte Unwahrheit, indem es ein ſo kleiner 
Bach iff, daß im Sommer ein Ratte durchlauft, ope 
ne des Schwimmens nothwendig zu haben, folglich 
hat der elende kleine Bach, der ſelten im Stande iſt 
ein Muͤhlrad zu treiben, oft kaum 2 Zoll Höhe. Sein 
Urſprung ift nahe beym Orte aus Sandhuͤgeln, und 
nach ein paar Meilen verliehrt er ſich wieder in einem 
kleinen Fluß Bog genannt. Trinkwaſſer hat die Stadt 
noch dermalen ſo ziemlich aus kleinen Quellen, welche 
aber alle Tage weniger werden muͤſſen, aus folgenden 
phyſiſchen Gründen. Da beſtaͤndig und viel gebauet 
wird, und das Materiale, als Steine, ſehr var iſt, 
ſo werden alle Huͤgel um die Stadt entbloͤßt, abge⸗ 
graben und umgewuͤhlt; durch ſolches Verfahren nun 
trocknen die Quellen aus, da fie nicht mehr mit Gee 
waͤchſen bedeckt ſind, die Regenguͤſſe und der Wind fuͤh⸗ 


ren den Sand flats in die Tiefe; durch dieß und 50000" 


Fuhren Baumaterialien, die jaͤhrlich in die Stadt ge⸗ 
fuͤhrt werden, wird dieſe natuͤrlicher Weiſe erhoͤht, und 
der Ausfluß des wenigen Waſſers verdraͤngt; wird 
nun noch dieß dazugerechnet, was vom Lande zugefuͤhrt 
wird, fo. if leicht einzuſehen, daß da, wo kein Wafer 
vorhanden, das den Unrath wegſchwemmen koͤnnte, der 
Horizont des Keſſels höher, werden muͤſſe. Da nun 
dieſe 
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dieſe Stadt von Tag zu Tag fic). vermehrt, und alle 
Gebaͤude, einige Kirchen ausgenommen, mit Holz 
oder Schindeln bedeckt ſind, ſo iſt gar nicht zu zwei⸗ 
feln, daß bey der erſten großen Feuersbrunſt die ganze 
Stadt in Schutt gerathen wird, indem bey allen még: 
lichen guten Anſtalten, die man dagegen getroffen hat, 
ſolche früh oder ſpaͤt verlaſſen werden muß. Und wenn 
das alles nicht waͤr; wer wird heut oder morgen im 
Stande ſeyn, wo die Waldungen ſtaͤts mehr entfernt 
werden, das Holz zu kaufen, da alles auf der Achſe 
zugefuͤhrt werden muß u. ſ. w. Was fuͤr einen Feh⸗ 
ler hat man nicht gleich Anfangs begangen, eine Stadt 
in einer ſandigen Wuͤſte zum Hauptort zu machen, wo 
weder Holz, Waſſer, Baus noch Pflaſterſteine jugez 


gen ſind. Dermalen koſtet das Tauſend ſchlechter Zie⸗ 


gel 15 bis 16 Gulden; was wird in der Zukunft er⸗ 
folgen, wenn dis Klafter Holz 4 Dukaten ſeyn wird, 


mit 2 Dukaten iſt ſie ſchon bezahlt worden, und was 


fuͤr ein Holz? wie klein die Klafter? ſo wie Maaß 


“und Gewicht um ein Viertel flats. weniger als das 


Wiener Gewicht. Haͤtre man einen Ort laͤngſt den 
Karpathen gewaͤhlt, ſo haͤtte man alles Nothwendige 
gehabt, und man wuͤrde nie in die Verlegenheit gera⸗ 
then ſeyn,“ heut oder morgen auszuwandern, welches 
hier gewiß erfolgen muß. Der Gedanke, den manche 
Leute auf das Tapet brachten, von ferne einen Fluß als 
den Dnieſter zu der Stadt zu führen, iſt fo abſurd, 

daß 


176 

daß er keine Widerlegung verdient. Erſtens liegt der 
Ort gewiß hoͤher, als der Fluß, den man herbringen 
will; zweytens wie will man einen Canal ohne das 
gehörige Baumateriale in einem ſandigen Boden er⸗ 
halten, der ſeines Ufers wegen oft auf 40 bis 50 
und mehr Klafter Hoͤhe haben wird. Doch genug 
hievon. 

Als die Stadt 1772 von dem Kaifer in Beſitz 
genommen wurde, waren in ſelber und in den Vor⸗ 
ſtaͤdten 72 Kirchen; dermalen hat die Stadt nur fünf 
als eine Lateiniſche und eine armeniſche Domkirche, eine 
Pfarrkirche, bey welcher noch Dominikaner ſind, die 
vormalige Jeſuitenkirche und eine ruſſiſche Unirte. Dann 
ungefehr noch 15 Kirchen in den Vorſtaͤdten nebſt eiz 
nem ſchoͤnen auf einer Anhoͤhe gelegenen griechiſchen 
Dom, wobey auch die Reſidenz des Biſchofs ſteht, 
die von allen Winkeln der Stadt und der Vorſtaͤdte 
ſichtbar iſt. Ich ſagte oben: ungefaͤhr, denn die Re⸗ 
form hat noch kein Ende, alle uͤbrige hat man zuſam⸗ 
mengeriſſen, oder man hat Zucht» Arbeits - Mauth 2 
Comoͤdienhaͤuſer, Magazine, Spitäler, Bibliotheken auch 
Fabricken daraus gemacht, aber letztere nicht genuͤtzet; 
nebſtdem ſind zwey große Synagogen, eine Teutſche 
in der Stadt, und eine Pohlniſche in der Vorſtadt, 
dann auch eine reformirte Kirche. Die Population 
vom Ganzen geht auf 40000 Menſchen, welche aus 


15000 Juden, eben ſo viel Ruſſen und Polacken, das 


uͤbrige 


es, 


übrige aus Armeniern, Teutſchen, Hungarn, Böhmen, 
Raiben. u. ſ. w. beſtehen. Der Bi 


hoͤfe find Drep, 
als ein Griechiſcher, Lateiniſcher und Armeniſcher, dann 
ein Oberrabiner fürs ganze Land. Hier ift der Sitz 
aller Departements des Landes, ein Landesgouvernement 
mit ſeinem Chef, der das ſogenannte Politikum unter 
ſich hat, welches Departement aus zwoͤlf Raͤthen u. f. w. 
beſteht; darunter gehoͤrt atens das Expeditamt, opene 
Buchhalterey, 4tens Hauptzahlamt, §tens Bankozet⸗ 
telkaſſa, Greng die neunzehn Kreisaͤmter des Königreichs, 
tens Baudirection, Stong Salzweſen, otens Mauth⸗ 
weſen, lotens Toback und Stempeladminiſtration, 
IItens Lottoweſen, 12tens Poſtweſen, 13fens Studien⸗ 
weſen u. ſ. w. Drey nicht untergeordnete Juſtizſtellen, 
der Magiſtrat fürs gemeine, die Landrechte fürs gea⸗ 
delte Volk; dann das Appellatorium, ferner das 
Generalhaupteommando mit allem Anhang fürs ganze 
Reich, wo dann die Generals hier ihr Standquartier 
haben. Der Chef des Reichs, der von allem wiſſen 
muß, ift meiftens fo eingeſchraͤnkt mit feiner Willkuͤhr, 
daß es dem Landesfuͤrſten zum größten Nachtheil gerei⸗ 
chet. Iſt ein Gouverneur für ein Land beſtimmt, fo 
muß er natuͤrlicher Weiſe die Faͤhigkeit und das Zu⸗ 
trauen des Landesfuͤrſten haben; verdient er ſolche, fo 
muß er ohne Weiters mit feinen Untergeordneten, fo 
wie mit den dem Reiche erforderlichen Ausgaben walten 
koͤnnen; iſt das Gegentheil und ein des Dienſtes un⸗ 

Bava: pbyſ. polit. Reifen, zv Th. M wuͤrdi⸗ 
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wuͤrdiges Subject findet durch Nebenwege in der Haupt: 
ſtadt Unterſtutzung, wie ſich dann leider Schleicher und 
niedertraͤchtige mehr als ehrliche Leute finden , fo ift es 
um das Anſehen des Chef und um die Ordnung ge⸗ 
ſchehen. Zumal wenn das Oberhaupt nicht im Stande 
iſt gleich Vorkehrungen treffen zu koͤnnen, wo Ausgaben 
nothwendig find, und erft von 100 und mehr Meilen 
entfernt die Ausſtellungen erwarten muß. So zum Bey: 
ſpiel ein Landmeſſer berichtet von 40 und mehr Mei⸗ 
len her: ein Waffergebäude habe Schaden gelitten, 
der gemachte Uiberſchlag belaufe ſich zur Reparation 
auf goe Gulden; nun kommt dieß an die Buchhalte⸗ 
rey, welche die Ausgab mit 100 Gulden einſchraͤnkt, 
nun verlauft viele Zeit. Der Ingenieur ſagt, ich kann 
es für fo was nicht herſtellen, und zaudert man, fo 
muͤſſen Ratt 500, tauſend Gulden verwendet werden; 
itzt iſt die Summe groͤßer geworden, es kommt eine 
Commiſſion auf Ort und Stelle, die bis 300 Gulden 
koſtet, nun heißt es, da wieder eine Zeit verfloſſen, 
fo müffen®s nun ſchon 1500 Gulden ſeyn; aber itzt kann 
ja nicht mehr ſo leicht im Lande ſo was bewilliget wer⸗ 
den, um nicht der Verantwortung ausgeſetzt zu ſeyn, 
man muß alfo zu der Hauptdirection gehen, bis nun 
hier wieder etwas beſtimmtes ausgemacht wird, erhält 
man die Nachricht: das Waſſer habe alles weggeriſſen, 
und man brauche nun mehr als 3000 Gulden u. fe w. 
um dem weiterm Ungluͤck vorzubeugen. Ich hatte 
einmal 
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einmal Gelegenheit fo was ähnliches von der Provin⸗ 
zialverwaltung Kaiſer Joſeph dem II. zu ſagen. Die 
Antwort war: Ja freylich geht es ſo zu, wenn man 
ſchlecht bedienet iſt. Indeſſen was will ein Oberhaupt 
eines Reichs, ja nur ein Chef eines Landes? Alle Ein⸗ 
lagen, die Jaͤhrlich nur hier im Lande ſich auf 40000 
belaufen, kann er nicht durchſehen und leſen, es ift alfo 
die Sache in Departements an die Raͤthe eingetheilt, 
die den Extract nach Willkuͤhr machen fonnen, und 
vortragen, wodurch die Sache foeverftelle werden kann, 
daß aus einem Ruͤſſelkaͤfer ein Elephant wird, und fo 
im Gegentheil. Iſt nun ein Referent kein gerader 
Mann, wehe dann der Ehrlichkeit, die nur auf ihr 
Recht baut. Dieß habe ich ſo wie andere mehrmalen 
erfahren, wo dieſe Herren mit ihrem Egoismus ganz 
deſpotiſch wie Paſchas gehandelt haben. Freylich ge⸗ 
ſchieht dieß auch oft von der Ferne aus Unkenntniß, 
wo durch Schmeichler Verlaͤumdungen angehoͤrt wer⸗ 
den, und manchmal der ehrlichſte Referent hintergan⸗ 
gen werden kann, aber — ich koͤnnte hier die auffal⸗ 
lendſten Beyſpiele anfuͤhren, die im Reiche allgemein 
bekannt ſind, wo ich es nicht allein ſechs Jahre vor⸗ 
her muͤndlich, ſondern ſchriftlich und gedruckt ſagte. 
Man ließ ſich von einem Menſchen aus Leichtglaͤubig⸗ 
keit prellen, und in der That, nachdem er durchgegan⸗ 
gen war, zeigte ſich fuͤr die Monarchie ein Schaden 
M 2 von 
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von 200000 Gulden, ohne die Partikuliers zu rech⸗ 
nen, welche dahey verloren. 

Doch nichts mehr von dem Vergangenen. Es 
iſt allgemein, ja in oͤffentlichen Blaͤttern genugſam be⸗ 
kannt, in was fuͤr einem Ruf die Verwaltung in Ga⸗ 
lizien ſteht; allein was will man mit Recht daruͤber 
ſagen, wenn Praͤſidenten von weiten Orten keine Un⸗ 
terftüßung erhalten? Oder find. fie zu ſchwach ihrem 


wichtigen Poſten vorzuſtehen? Sollte dieſes ſeyn; ware 


um läßt man fie. Man kann fagen: die Hauptſtadt 
von Galizien ift die papiniſche Maſchine der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie, worinnen alles muͤrbe gemacht wird; 
dieß haben wenigſtens bis zur Mitte 1793 noch alle 
Hofkommiſſionen erfahren, und es blieb beym Alten, 
in ſo lange nicht mit unumſchraͤnkter Gewalt und Ge⸗ 
rechtigkeit das Land von einem Chef, der Faͤhigkeit 
beſitzt, beherrſchet wird, und die Frevler ſo beſtraft 
werden, daß ſie nicht mehr ſchaden koͤnnen. 

Die Geiſtlichkeit iſt dermalen ziemlich gering ge⸗ 
worden. Die Armeniſche hat vor allen den Vorzug; 
von dem tugendhaften Biſchof an, bis auf den letzten 
Geiſtlichen dieſer Gemeinde, ſowohl in der Gelehrſam⸗ 
keit als in der Moralitaͤt, dann folgt in einem etwas 
geringerm Grade die Ruſſiſche; aber nicht von der 
vortheilhafteſten Seite zeichnet ſich der Erzbiſchof mit 
ſeinem lateiniſchen Clerus aus (einige ausgenommen) 
weder Ordnung, Schuldigkeit noch Gelehrſamkeit wie 

auch 
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auch wenig Moralitaͤt hat bey ſelber Gott, Man ſieht 
es in der ganzen Welt: je mehr die Diener Gottes 
im Druk leben, deſto eifriger und tugendhafter find 
fie; erhalten fie einmal die Oberhand und werden fie 
reich, ſo begegnet ihnen das Schickſal aller Menſchen, 
fie werden uͤbermuͤthig, unklug, nachlaͤſſig, ſchwelge⸗ 
riſch u. ſ. w. worauf dann der Verfall folgt. Indeſ—⸗ 
fen ift es mehr als gewiß, daß der lateiniſche Ober- 
hirt der Kirche ſeinen Kirchſprengel vernachlaͤßiget, wo⸗ 
durch dann fuͤr den Staat großer Nachtheil erfolget, 
indem hier die Religion beynahe in Vergeſſenheit ge⸗ 
kommen iff. Freylich betrachtet dieſer Chef alle Teutſche, 
die ihm, ſo wie allen Pohlen verhaßt ſind, als Un⸗ 
glaubige, die ohne Zweifel in feinen Augen kein beſſe⸗ 
res Schickſal verdienen, als verdammt zu werden. 
Er mag wohl das alte pohlniſche Sprichwort zur Richt⸗ 
ſchnur haben, wo es heißt: 


Po poki S’wiat S'wiatem 
Nie bedzie Niemiec Polakowi Bratem, 


Allein iſt das Apoſtoliſch? Gewiß niche; indeſſen 
wollen wir dieſes nicht ſo wohl der Bosheit ſeines Her⸗ 
gens als der Schwäche feines alten Geiſtes zuſchreiben, 
indem es doch auch bekannt iſt, daß er zuͤgelloſe Prie⸗ 
fter, die oͤfentliche lehrer waren, zuͤchtigen wollen, und 
man ihm nicht volle Macht gelaſſen, in dieſem billigen 
Stuͤcke mit Nachdruck zu wirken. Dieß entſchuldiget 

M 3 in 


182 SS 
in etwas, aber im Ganzen ganz und gar nicht. Merk. 
wuͤrdig iff im übrigen, daß in Pohlen das Moͤnchthum 
nie groſſen Beyfall gefunden hat, denn um ihre Kloͤ⸗ 
ſter im Stande zu erhalten, waren fie gezwungen ſtaͤts 
auſſer Land zu rekrutiren. In allen galiziſchen Kloͤſtern 
fand man bey der Aufhebung viele Boͤhmen, Maͤhrer 
und Deutſche. Auſſer dem ſchlechten geiſtigen Trank 
in welchem ſich der Pohl meiſtens uͤbernimmt, ſo wie 
ſchon der Stifter dieſer Hauptſtadt, und wie erblich 
geblieben, lebt der Prieſterſtand, ſo wie beynahe die 
ganze Nation ſehr frugal. 

Der Pohlack, allgemein genommen, iſt unter al⸗ 
len flaviſchen Voͤlkern von Europa der befte und mil- 
deſte Menſch, und man kann wohl auch fagen, der am 
beſten gebildetſte in Anbetref des Phyſiſchen, beſonders 
der Adel, der wenig ſeines Gleichen hat. Man wuͤrde 
fepe ungerecht gegen eine Nation handeln, wenn man 
alle Thorheiten des uͤbermuͤthigen und von den Franzo⸗ 
fen ererbten Leichtſinns u. ſ. w. mit dem der Adel bee 
gabe ift, auf das ganze Volk waͤlzen wollte. Es ha⸗ 
ben in dieſem Stuͤcke alle Schriftſteller gegen den Adel 
mit Recht, gegen die ganze Nation aber mit Unrecht 
gehandelt, wenn ſie ſagen der Pohlack iſt in ſeinem 
Gluͤcke aͤuſſerſt ſtolz, im Gegentheile niederträchtig fries 
chend, thut alles um Geld zu ſammeln, und wenn 
ers hat, fo wirft er es zum Fenſter hinaus, miſcht ſich 
gern in alle Haͤndel, ohne jemals zu wiſſen, wie er 
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fich heraus ziehe, leider haben viele unbeſonnene adeliche 
Kahlkoͤpfe dieß bis zu ihrem Ende, welches ißt vor der 
Thuͤr iſt, in vollem Maße erfahren. Er iſt Mann 
ohne Wort, voll Schwindeleyen u. f w. So beylaͤufig 
hat ſie Friedrich der Große u. a. mit vollkommener 
Wahrheit geſchildert, allein es verſteht ſich daß dieß 
nur bloß den Adel betrift, mit welchem die Schriſt⸗ 
ſteller Umgang hatten und den ſie allein kennen lernten 
ohne Gelegenheit zu haben ſich von allen Staͤnden der 
Nation zu unterrichten. Als ich vor 7 Jahren in das 
Land kam, fieng ich auch mit dem Adel an die Nation 
kennen zu lernen, ich fab bald, daß fie all ihr aufferli“ 
ches nichts Bedeutendes und Boͤſes, aber nicht das Gute 
von den Franzoſen geerbt hatten, ich ſah, daß ihr 
Leichtſinn einen Abſcheu gegen alles Gruͤndliche und Ge⸗ 
ſetzte hege, folglich iſt ein Englaͤnder und Teutſcher ihr 
Mann nicht. Freylich waren fie gegen den letztern aͤuſ⸗ 
ferft aufgebracht, da er fie in Schranken ſetzte, fie aus 
ihrer Freyheit unter die Subordination brachte, wobey 
man aber nicht in Abrede ſeyn kann: daß fie von ſchlech⸗ 
ten Beamten des Staates vielen Druck erlitten haben, und 
beſonders das von Joſeph dem II. weislich einzufuͤhrende 
Urbarium ihnen durch die uͤbereilte und von vielen ſchlech⸗ 
ten Ausuͤbern betriebene Einfuͤhrung ſehr verhaßt wurde. 
Allein dies war nicht der Wille des weiſen und übel belohn⸗ 
ten Reformators, der alle Menſchen gluͤcklich ſehen wollte 
(freylich eine vergebliche Sache für diefe, wie für alle 


uͤbri⸗ 
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übrige Thiergattung, allein doch fo viel als möglich) 
ſondern das Uibel kam von ſeichten Nathgebern, die 
durch Heucheley in feine Keblingsidee alles bald am 
Ende zu ſehen einſtimmten. Aber der Pohlack hat ſehr 
unrecht den Teutſchen von allen Seiten zu haſſen. Wem 
hat er feine ganze Belehrung zu danken als dem Teut⸗ 
fen? „Sage man heut, ſagt ein Ungenannter ') alle 
„Teutſche aus Pohlen, ſo hat morgen die ganze Na⸗ 
„tion keinen aͤchten Kuͤnſtler und keinen guten Bürger 
„noch Handwerker mehr.“ Caſimir der Große, der 
ſich alle Muͤhe gab, einen teutſchen Buͤrgerſtand in 
Pohlen 


%) Magna Charta von Galizien oder Unterſuchung der 
Beſchwerden des galiziſchen Adels laſſy 1790. In 
dieſer gruͤndlichen Schrift kann man den pohlniſchen 
Adel von der rechten Seite kennen lernen, daß, ſo 
wie oben von Schriftſtellern erwehnt worden, ſich 
der Adel ſtaͤts fuͤr die ganze Nation ausgiebt. Hier 
muß ich noch einen Verfaſſer anführen der kein Teut⸗ 
ſcher iſt und das Obige in vollem Maaß beſtaͤttigti 
nemlich l Eflai für l'hiſtoire litteraire de Pologne 
par Mr. D. . . Berlin 1776. wo er fagt J'ai vů 
avec étonnement mêlé de douleur l'espece d’antipathie 
des Polonois pour les allemands et j'ai en vain cher- 
che a Vexcufer. En effet je ſuppoſe que la Pologne 
ait eu quelquefois a ſe plaindre de l’allemagne, qu'il 
y ait toujours eu entre les deux nations une forte 
de rivalité, ces raifons ne font pas ſuffiſantes pour 
autorifer une haine entierement deraifonnable. — 

Les 
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Pohlen zu errichten, da er ſah: daß feine Nation die 
Gabe, ſo was zu ſeyn, nicht hatte, und wurde doch mit 
der Zeit durch eine von ihm ſelbſt eingeführte Menſchen⸗ 
tage nach ein paar Jahrhunderten, nemlich durch die 
Juden betrogen, und durch den immer mehr arrogan⸗ 
ten Zuwachs von Adel dieſer ſo nuͤtzliche Buͤrgerſtand 
ganz verdraͤngt, ſo daß mit 1790. der Pohl gar kei⸗ 
nen Begrif mehr davon hatte; nun giengen ihm 
durch entfernte Revolutionen die Augen auf; er wollte 
es nun beffer machen, aber ohne alle Uiberlegung vere 
gaß der Adel mit ſammt ihrem Koͤnig daß ſie unmuͤn⸗ 
dige Kinder wären, die unter der Vormundſchaft füne 
M 5 den, 


Les allemands ont ¢té éclairés longtems avant les 
polonois ; c’eft à eux que les polonois doivent leurs 
premiers manufactures, leurs premiers Inſtituteurs, 
enfin, on pourroit presque dire, leur favoir et leur 
indufrie, — Dies ift mehr als gewig was hier 
geſagt iſt, und was hat Pohlen ſeit 8 bis 900 
Jahren, da es als ein großes Reich beſtanden hat, 
in der Gelehrſamkeit geliefert? Wenig oder nichts 

bedeutendes. Das Wenige was geſchah, war 
meiſtens von Pfaffen, die die Geſchichte des Landes 
u, ſ. w. aufzeichneten, aber wie wenig man fich auf 
ſolche in dem Stuͤck verlaſſen kann, daß kann man 
von Dlugocz bis auf Narufzewiez, welcher letztere 
ſtaͤts ſeinem Koͤnig als Hofmann zu ſchmeicheln weis, 
ſehen. 
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den, fie. wollten das Reisaus nehmen, ſich gegen ihre 
Vorſteher aufwerfen u. ſ. w. ohne auf ihre Schwaͤche 
zu denken, und daß ſie heut oder morgen gezuͤchtiget 
werden koͤnnten, welches dann auch ſo geſchehen iſt, 
daß es ihnen nun geht wie dem israelitiſchen Volke, 
mit welchem fie einige Affinität haben. „Der Fluch iſt 
über euch gekommen, ihr ſollt unter andern Voͤlkern der 
Erde zerſtreut leben.!“ Haben dieß jemals die Juden, 
fo hat es gewiß auch der pohlniſche Adel durch Verbrechen, 
welche ſie an ihren ſchwachen Koͤnigen, die ſo gut wa⸗ 
ren ſich die rechtmaͤſſige Herrſchaft nehmen zu laffen, 
von welchen Sigismund der Letzte war, und noch mehr 
an ihren Nebenmenſchen der letzten Claſſe veruͤbet haben, 
im vollem Maaße verdient. Bey aller dieſer mit ih⸗ 
nen vorgegangenen Revolution, wo ſie doch nach einem 
zwanzigjaͤhrigen Zeitraum unter fremder Herrſchaft Ge 
horſam und Ordnung gelernet haben ſollten, blieben 
ſie doch noch immer die alten muthwilligen Kinder, 
die durch ehrloſe Anfuͤhrer eines pohlniſchen van der 
Noot und R. aufs neue Confoderationen und Empoͤ⸗ 
rungen in Halizien ſtiften wollten; aber zu fo was wuͤr⸗ 
den fie nie gelangt ſeyn, wenn man nicht den Haupt: 
punkt mit ihnen verfehlt haͤtte, nemlich ſie zu germa⸗ 
niſiren, wozu die ſlaviſche Nation, wie eine große Ca. 
tharina bemerkt hat, fo viel Anlage hat; allein es ſcheint, 
man hat zu wenig den kleinſten Theil dieſer Nation, 
nemlich den Adel, (der aber glaubt alles zu ſeyn, und 
; } Die 
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die übrigen Menſchen fuͤr feine Zugthiere hale) gekannt, 


deſſen Charakter iſt das Suͤße zu lieben, und nur auf 
das Bitten zu folgen. Der Ruſſe, der ihm verwandt 
iſt, mag ihn beſſer kennen, wenn er ſagt: dem Poh⸗ 
lacken muß man ſtaͤts von vorn etwas Zucker und von 
hinten Patoki geben, wo er dann geſchmeidig und 
folgſam wird. Der Adel (Szlachectw¾äo) liebt Flit⸗ 
terwerke und Pracht, aber bey allen dem iſt er im 
Innerlichen der alte Sarmat. Ordensbaͤnder ſind in 
dem nunmehro beynahe ganz zerſtuͤckelten Reiche, wie 
vor Zeiten unter den Katholicken die Skapulier⸗Bru⸗ 
derſchaft im gleichen Werth. Heut hat man oft einen 
dummen Jungen in der Schule, der keine andere Me⸗ 
riten beſitzt, als die Tax, Tür fein blau oder rothes 
Band zahlen zu koͤnnen, und morgen ſieht man ihn 
ſchon wie einen Senftentraͤger ſtatt lederner Rieme mit 
ſeidenen Baͤndern behangen. Wie viele giebt es nicht 
die als Diener bey Fuͤrſten u. a. des Landes an der 
Tafel mit dem Teller unter dem Arm aufwarteten, 
und nun als Ritter in allen Geſellſchaften prangen, 
ohne jemals die geringſten Verdienſte zu haben. Ein⸗ 
ſtens wurde der itzige Koͤnig angegangen, einem gea⸗ 
delten beruͤchtigten Spieler V. den Orten zu geben, 
als er ihm nuh felben gab, ſetzte er hinzu: darf ich 
aber auch um eine Gefaͤlligkeit bitten? Alles von 
der Welt, war die Antwort. Das iſt, wenn ſie ihre 
fernere Promotion in der Luft erhalten werden, daß 
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fie doch vorher den Orden wieder ablegen moͤchten. 
Dieſer Zug, ſo unglaublich als er ſcheint, ſoll mehr 
als gewiß ſeyn. So viel vom Adel. 

Der gemeine Mann, der fo lang in Halizien 
und andern pohlniſchen Antheilen im Druck gelebt, 
und noch zum Theil lebt, iſt von ganz andern Schlage, 
er iſt gutwillig, wie oben erwehnt worden, gelehrig, 
und wenn er nicht dem Trunk ergeben iſt (doch iſt 
dies Vitium mehr den Mord. als Suͤdlaͤndern zu 
verzeihen, indem es ſo zu ſagen, die Nothwendigkeit 


erheiſcht Caloricum ins Geblüt zu bringen) arbeitſam 


und ſehr enthaltſam im Eſſen, um ſo mehr die von 
der griechiſchen Religion, welches bloß Ruffen find, 
die aber den mehreſten Theil von Galizien ausmachen. 
Dieſer nutzbareſte Theil fange nun an feine gebührende 
Rechte zu erkennen, und da er noch wenige Beduͤrf⸗ 
nife hat und kennt, fo iff er viel glücklicher als andes 
re Volker, die den wider die Natur hegenden Tollſinn 
von Gleichheit im Kopfe haben n). Unter was für 

einer Thierklaſſe oder Gattung herrſcht Gleichheit in 
; der 


*) Dans Fetat ou Phomme eft aujourdhui tout ce, qui fort 
de fon efprit, de fon coeur et de ſes mains n’annonce 
qwinfulifance et befoin, Renfermé dans des limi- 
tes étroites la nature le punitavec rigueur des qu'il 
veut les franchir; Vous croyez qu’en fe civilifant, 
il a fait un grand pas vers la perfection; qu'a-t-il 
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der Natur? Wo herrſcht ſolche im Pflanzenreich? 
Sind nicht immer einige Baͤume oder Pflanzen von 
eben der Gattung, welche durch beſſere Nahrung u. 
ſ. w. ihr Haupt uͤber die andern empor heben, und ſie 
klein erhalten. Dieß folite doch wohl dem Menſchen 
nicht unbekannt ſeyn! Herrſcht nun eine ſolche Un⸗ 
gleichheit im natürlichen Stande, wie ſoll ſolches moͤg⸗ 
lich ſeyn, ſo bald als einmal das Meum et Tuum 
unter der Menſchenrace eingeführt worden. Thieren, 
denen zum Ungluͤck aller übrigen. fo viele Schlauheit 
und Bosheit zu Theile geworden iſt. 

Nach der Pohlniſchen und Ruſſiſchen Nation kommt 
hier im Lande die Deutſche, die aber geringer an der 
Zahl ift, doch in der Hauptſtadt macht fie den Sten 
oder ten Theil aus. Dieſe Nation, welche alfo das 
Ruder führe, ſteht wie geſagt nicht am beſten im Cres 
dit in der Hauptſtadt des Kaiſerthums durch die viel⸗ 
faltigen Verbrechen, die es im Herrendienſt zu 
Schulden kommen laſſen. Pascal ſagt: „Unſer meiſtes 
Unglück entſteht daher, daß man nicht weis, zu Haus 

au 


gagné 2 De fubftituer dans Pordre general de Ie 
focieté, des Loix faites pour les hommes aux Loix 
naturelles. — J’ofe le dire, les peuples éclairés mont 
fur nous d'autres fuperiorité que davoir perfection 
Part de feindre, et le fecret d’avoir attaché un mas- 
que fur tout les vifages. Rouffean 
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zu bleiben““ welches dann hier, fo wie beyläufig bers 
malen in ganz Europa zur Seuche geworden. Die 


Noth des abgehenden Nervus gerendarum um den 


uͤbermuͤſſigen Luxus auszuüben, macht, daß man fic) 
vieler unerlaubten Handgriffe bedient. Aber wer kann 
dieſem mehr vorbeugen als die Geſetzgeber ?)? Man 

ſchraͤnke 


*) Die Gegenſtaͤnde der Geſetze ſind die Sitten, die 
Religion, die gehörige Freyheit, die Sicherheit det 
Bürger und defen Güter, Iſelin, Verſuch über 
die Geſetzgebung. — Die Juſtizverwaltung ſteht auch 
hier im Lande nicht im beſten Kredit, wie weit 
dies gegruͤndet ſey, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. In⸗ 
deffen HE es gewig, daß rechtſchaffene Juſtizptaͤſiden⸗ 
ten es bey der im Lande herrſchenden Schwindeley 
nicht ausgehalten haben, und lieber anderwaͤrts um 
die halbe Beſoldung dienen. 


Aber warum denken doch nicht die Großen der Erde 
darauf, eine jede Sache in einer kurzen Zeitfriſt ſchlich⸗ 
ten zu laſſen. Wir haben z. B. Sooo Proceße im 
Lande, diefe mogen ausgehen wie fie wollen, fo 
ſchreyen gewis 7000 Parteyen über Unrecht, wovon 
5000 verliehren muͤſſen und noch 2000 ihr hoͤchſtes 
Misvergnuͤgen zeigen, daß man dem Rechtshandel 
fo in die Länge: gezogen (dies verſtehen die Advoka⸗ 
ten hier zu Lande recht herrlich) und mit ihrem Gut 
die Rechtsfreunde gefüttert. habe. Nun warum 
ſollte man mit allen Proceſſen des Landes nicht in 
ſechs Wochen fertig werden koͤnnen? Man laſſe 
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ſchraͤnke den Pracht der Kleidungen und Wohnungen 
ein, man verbiethe die vielen Gaukeleyen, die Hetzen 
oder Thierkaͤmpfe die zur Schande der Menſchheit noch 
immer beſtehen, als wenn Thiere nicht aus Leib und 
Seele beſtuͤnde; man vergeſſe doch nicht die Worte 
der Weisheit, wo es heißt, der Gerechte erbarme ſich 

ſeines 


beyde Parteyen vorkommen, hore fie an. Man fehle, 
ge ihnen wo das Recht nicht gleich für A oder B 
erwieſen iſt, den Vergleich vor; werden ſie nicht 
einig, ſo ſchneide man den Knoten entzwey und er⸗ 
theile einem jeden die Helft; doch bey einer jeden 
zweifelhaften Sache, lenke man zum Theil die Wa⸗ 
ge für den aͤrmern Theil, als Wittwen und Wais 
ſen u. ſ. w. Alle Verfaͤlſcher, die hier ſo gemein 
mit unaͤchten Schriften ſich durchwinden wollen (Prze- 
krecic) muͤſten früh oder ſpaͤth, wenn fie entdeckt 
würden, um ihr Vermoͤgen und in ewige Schanzar⸗ 
beit kommen; da das ein Diebſtal ift, vor welchen 
man ſich ſo ſchwer huͤten kann. 


Würde bey einer fo raſchen und geſchwinden Ente 
ſcheidung der Staat nicht unendlich gewinnen 2 
Es iſt ja zu ſeinem Wohl gleich viel, wer hat, wenn 
nur die Sache zu Ende iſt; dadurch erhaͤlt doch eine 
oder beyde Partey, das was die Gerichtſtellen und 
Advokaten unnuͤtze verzehren. — Freylich wird es 
hier heiſen, bey raſchen Entſchluͤßen kann man oft 
fehlen; aber nein, nicht mehr als itzo durch Schwin⸗ 
deleyen der Advokgten, ſo wie auch die Parteyen 

viel 


192 Een 


feines Viehes Prov. 12. V. 10. Beſteht nicht faſt 
in einem jedem Hauſe eine Schenk von Wein, Bier 
Brandwein, Punſch und Caffee, wo öffentlich. und 
heimlich groſſe Spiele gemacht werden, daß mancher 
von falſchen Spielern um 10 bis 25000 Dukaten in 
einigen Wochen gebracht wird, und er und ſeine Fa⸗ 
milie an Bettelſtab kommen, wie es Beyſpiele bezeigen. 
In ſo lange man nicht die Menſchen belehrt mit we⸗ 
nigen Bedürſniſſen zufrieden zu ſeyn, und fo lange 
man nicht die Verbrechen nach dem Grade der hoͤhern 
Charge auch hoͤher beſtraft, ſondern das Gegentheil 
thut, in ſo lange bleibt die Beſſerung der Menſchen 
ein frommer Wunſch. Auf Schwachkoͤpfe von Finan⸗ 
ciers muß man nicht horchen, wenn ſie ſo unbeſonnen 
predigen: „Der Luxus verſchaffe Fabriken, wobey viele 
„Menſchen Nahrung faͤnden, folglich erhalte er den 


„Staat“ u. ſ. w. Aber leider erhält er ihn, fo wie 


der Strick den Gehaͤngten, er faͤllt nicht auf die Erde, 
aber er erwuͤrgt ihn. Wir haben ja: täglich das Beys 
í ~ fpiel 
viel Zeit gewinnen zu hintergehen; und wer hat 
noch jemals allen Menſchen Recht verſchaffen Fns 
nen 2 Weder Götter noch Richter. Man ſehe einmal 
die Geſchichten durch. Steht nicht im heiligen Buch 
man fole nicht zu gerecht ſeyn! Ohne Zweifel hat 
man dadurch fagen wollen, das viele Vernuͤnfteln 
verdirbt die Sache. 


ein 


Eegen 
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piel an ganzen Reichen, Familien und einzelnen Menz 
ſchen, wenn ſie ſich nicht einzuſchraͤnken wiſſen, was 
für ein ungluͤckliches End fie nehmen. Das Medium 
tenuere beati iſt das kluͤgſte was der Menſch thun 
koͤnnte, aber leider iſt dieſes wenigen Herzen eingepraͤgt, 
ein jeder ſchreitet aus dem Mittelweg heraus, und 
will mehr thun als ſeine Kraͤften erlauben. Schwer⸗ 
lich iff eine Stadt in Europa, wo es verhaͤltnißmaͤſſig 
das ſchoͤne Geſchlecht an uͤbermuͤthiger Pracht und bes 
ſtaͤndiger Abwechslung der Hauptſtadt von Hafizien 
bevorthaͤt; dieß ift das Verderben der Familien, Were 
nachlaͤßigung der Kinderzucht, und zuletzt des Mannes 
Schand und Spott. Man ſollte doch in der That 
eben die nemliche heilſame Regel bey dem Civilbeamten 
wie bey den Militairbeamten mit den Ehen beobachten, 
das iſt, Niemanden heyrathen zu laſſen, der ſich nicht 
ausweißt eine Familie ernähren zu koͤnnen. Und wenn 
die Chefs des Landes oder der Städte u. ſ. w. og zwey 
ehrliche Männer Hatten, die auf das Beſte der Staats⸗ 
diener, das iſt, auf ihre in die Augen fallende Uiber⸗ 
ausgaben ein wachſames Aug haͤtten, und dem Praͤ⸗ 
ſidenten des Departements (hier zu Lande Stelle) da⸗ 
von Nachricht zu ertheilen wuͤßten; wie viele ungluͤck⸗ 
liche Familien, die durch Caſſenangriffe, Schuldenma⸗ 
chereyen u. ſ. w. fic) dem Rande des Verderbens naͤher⸗ 
ten, würden nicht gerettet werden, wenn der Vorge⸗ 
ſetzte zwiſchen vier Augen einen Ausweis begehrte, oder 

aca. phyſ, polit, Reifen, zr Th: N warne⸗ 
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warnete bey Verluſt feines Dienſtes fich einzuſchraͤn⸗ 
ken ), da fih der Untergebene wegen eingeſchraͤnkter 
Ehe nicht mehr entſchuldigen koͤnnte, als koͤnne er mit 
ſeinem kleinen Gehalt mit Weib und Kind nicht leben 
u. f w. Eine ſolche Vorkehrung wuͤrde mehr wirken, 
als alle die Eoftfpieligen Comiffionen die auf todte mehr 
oder weniger gegründete Anzeige von Verbrechen ins 
Sand geſandt werden, und nie was ausrichten, wie die 
Erfahrung ſchon mehrmalen bewieſen hat, daß man 
Schwindlers auf der Schandbuͤhne ſehen wollte, die 
durch in die fånge gezogene Proceſſe zuletzt reich, und 
zum Spott in der groͤßten Pracht aus der Hauptſtadt 
in der Provinz wieder auflebten u. f. w. Da nun der 
{urus die Schwelgereyen im hoͤchſten Grad befoͤrdert, 
ſo kann man ſich leicht einbilden, daß auch dieß Uibel 
hier fo herrſcht, daß von hundert kaum drey Maͤdchen 
ſind, welche nicht eben das ſagen muͤſſen, was die 
Quadrilla bey den Roͤmern von fich fagte —; und was 
reizt mehr zur Ausſchweifung als Muſick und Muͤſſig⸗ 
gang, welche beyde hier ohne Maaß herrſchen. Cices 
ro 


#) Mit eben dieſem Recht folte man gegen die Juſtlz⸗ 
ma. Beamte verfahren, wenn man fieht daß folder 
mit einem Gehalt von 1000 Gulden, in ſechs Jahr 
ren 10. 20 ja bis 50000 Gulden reich geworden, 
wie gerecht iſt nicht die ottomaniſche Pforte mit der 
Schnur in dieſem Fall gegen ihre Paſchas. 
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to fagt: der Ruhm Roms hat ſo lang gedauert, als 
man den Juͤnglingen das muͤſſige Herumlaufen nicht 
geftattete, Es war bey den Roͤmern ein heiliges Gee 
feg, daß kein Juͤngling nach dem zehnten Jahr unbe⸗ 
ſchaͤftigt auf dem Gaſſen herumlaufen durfte. Was 
für ein weiſes Geſetz! Wollte die Vorſehung daß es 
auch zum Heil dieſes Staats aller Orten eingefuͤhrt 
werden moͤchte, wie gluͤcklich wuͤrden die Menſchen 
werden! 

Da nun die Ehen heut zu Tage in den Staͤdten 
wenig mehr werth ſind, weil die Maͤnner durch die 
Weiber ſo reich geworden, daß ſie nicht mehr im Stan⸗ 
de ſind Widerſtand zu leiſten, ſo ſollte man den ge⸗ 
gebenen Rath des Marſchall von Sachſen annehmen *) 
wo er beym Artickel: Reflexion ſur la prapagation 
de l’efpece humaine ſagt, um die Weiber zu befe 
ſern, und die Einigkeit und Liebe zu erhalten, muͤſſe 
man den Contract der Ehe nur auf eine gewiſſe Zeit 
beſtimmen u. f. w. Dieſes wäre auf gut fpartanifch, 
wo die Kinder dem Stagte zugehoͤrten. Hiedurch wuͤr⸗ 
den viele Prozeſſe beſeitiget; dieſes wäre hier um fo 
leichter, da man, beſonders unter der pohlniſchen Na⸗ 


tion, wenig von Eiferſucht weis, und ſich gewiß im 


ganzen Lande ſchwerlich ein Weib et vice verſa we⸗ 
N 2 gen 


* Les Reveries ou memoire fur Part de la guerre de 
M. le Comte de Saxe à la Haye 1758, fol. & fs 
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gen Verluſt des Manns zu tobt kraͤnken würde, 
wie vor Zeiten ihre Nachbarn nach Herodots Erzaͤh⸗ 
zehlung wenn am Boryſthenes oder Dniper ein Konig 
farb, wurden feine Kebsweiber u. fw. mit begraben, 
oder wie bey dem padonifthen Volke in Thracien die 
Weiber aus Liebe fic) ſchlachten laſſen. Indeſſen da 
das ſchoͤne Geſchlecht der ſchwaͤchſte Theil it, fo liegt 
immer die Schuld bey dem Mann, der durch Ber- 
nachlaͤßigung dem Weibe allen Unfug angehen laͤßt. 
Männer lebt monogamiſch *) behauptet eure Herrſchaft, 
ſeyd gegen dieſen viel leidenden Theil aber, auch menſch⸗ 
lich und gerecht, dann werdet ihr das Verdienſt haben, 


‚achte und wahre Bürger des Staats genannt zu mets 


den, und weder eure Weiber noch Toͤchter werden euch 
Schande machen. Man pflegt zu ſagen: der Schwä- 
chere muß unterliegen, eine Wahrheit, die in der Na⸗ 

tur 


) Wenn ich ein Haus oͤfters beſuche, ſo ſehe ich bald 
ob der Mann in der Polygamie oder nicht lebe. Iſt 
dieſes, fo bekuͤmmert er fich fo wenig um die Auf⸗ 
bringung oder Erziehung ſeiner Kinder, als ſein Hahn 
um das Ausbruͤten der Ener. Lebt die Frau eben 
ſo, ſo iſt ſie ein wahrer Kukuk, die, wie die Muͤſ⸗ 
ſiggaͤngerinnen in den Staͤdten, die Aufbringung 
ihrer Kinder andern Muͤttern uͤberlaſſen. Aber wie 
verhalten ſich ein Paar Tauben? Was fuͤr eine 
beftandige Monogamie. 
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tur gegründet ift, aber die Geſetzgeber Fönnen fo was 
nicht im vollem Maaß gelten laffen, da die Menfchen 
nicht mehr im natuͤrlichen Stande leben. Denn wenn 
zum Beyſpiel in einer Hauptſtadt, wo man die Cine 
richtung getroffen haͤtte, daß ein Maͤdchen, welches 
Mutter geworden, alle Hilfe unentgeldlich findet, fi) 
ihrer Bürde zu entledigen, fie den Fehler begieng 
ihre Frucht zu beſeitigen u. ſ. w. ſo verdient ſie die 
darauf gelegte Strafe; aber wenn dieſes Geſetz in an⸗ 
dern Oertern des Reichs, wo ſie keine Hilf findet, 
auch in rigore ausgeübt werden ſollte, dann wehe 
der Menſchheit! Ein Maͤdchen, die nun Mutter wird, 
und ganz arm iſt, und oft von ihren Freunden auf 
die unmenſchlichſte Art verſtoſſen wird, die anderwaͤrts 
um Hilfe ſucht, und nicht erhaͤlt, die aus Mangel 
von Nahrung eben ſo wie ihre Frucht in Gefahr ſteht, 
zu unterliegen (verdienen kann ſie ohnehin nichts) und 
nun nicht mehr ſich zu helfen weis, legt dann ihre 
Buͤrde an einen Ort, wo fie poft, daß das Kind ges 
funden und ernaͤhrt werden kann, wird bey dem Nie⸗ 
derlegen nicht ſichtbar aber nach einigen Stunden zwingt 
ſie ihr muͤtterliches Herz gegen ihr geliebtes Kind wie⸗ 
der dahin zugehen, um zu ſehen, ob ihre Frucht vom 
gewiſſen Hungertode gerettet worden, aber nun wird 
fie ſichtbar, gefangen geſetzt, und dann nach dem Ge⸗ 
ſetze, welches in der Hauptſtadt gemacht worden, wo 
alle Hilfe vorhanden iſt, geſtraft; iſt dieß nicht wider alle 

' N3 Billige 
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Billigkeit? Wie verzeihlich iſt nicht ein folder Fall, 
ſo auch jener, obgleich weniger, wenn ein Maͤdchen 
in dem Augenblick der Entbindung aus Schrecken oder 
Scham das Bewuſſſeyn verliert, und ihre Frucht in 
dieſem für fie fo ſchrecklichen Zeitpunkt vertilgt; freys 
lich verdient dieſe eher eine gerechte Strafe; aber Rich⸗ 
ter denket, die Geſchwaͤchte begieng ein Verbrechen 
aus Tugend *). Dann eine publicke Metze hat nie bie 
Empfindung der Schande wie ein tugendhaftes Maͤd⸗ 
chen, das ihr ſanguiniſches Temperament dazu gebracht 
hat; letztere hoft den Augenblick noch, wo es nicht 
mehr möglich iff, den Fehltritt auf Unkoſten des Ze 
bens zu verbergen, wo hingegen erſterer die Sache 
gleichgültig wird. Omne malum ab urbe, ſchreyt 
man fo vielfältig, und das mit Recht, aber benehmt 
die Gelegenheit uͤbles zu thun, beſchaͤftigt die Jugend, 
beſtrafet das eure, und nicht ſtaͤts das weibliche Ges 
ſchlecht in dieſem Fall, fo werdet ihr beffere Bürger 
erhalten. Allein wie zuͤgellos iſt nicht heut zu Tage 
die Jugend, beſonders in Lemberg, und zwar je mehr 
ſie ſolche Zufammenfünfte hat, deffo aͤrger wird fie, 
Dabey find auch die Zufammenfünfte in den Schu: 
len nicht ausgenommen, wo die Jugend vor der Lepra 
ſtunde erſcheint, ſich allein uͤberlaſſen iſt, und allen 
Unfug 


*).Le deftin de medée eft d’etre criminelle, mais fon 
coeur etoit fait pour aimer la vertu. 
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Unfug unbeſtraft treibt und treiben kann, wo oft in 
den niedern Schulen heurathsmaͤßige Kerl nebſt Kna⸗ 
ben von 8, 10 bis 12 Jahren ſitzen und zuͤgelloſe Res 
den führen. Was für ein Nachtheil *) ! 

Man hat ſchon vor einigen Jahren mit wahren 
Farben den ſchlechten Zuſtand der Lemberger Jugend 
und Univerfität geſchildert **) ob zwar die Farben mit 

N 4 aller 


+) O Menſchen habt ihr nicht das Beyſpiel täglich , wo 
in einem Hauſe nicht Ordnung herrſcht, iſt der Ban⸗ 
queroute vor der Thuͤr, und wo muß man anfangen, 
wenn eine Familie gluͤcklich ſeyn will, oder der Gärt 
ner ſchöne und ordentliche Baume haben will? Muß 
er nicht die zweyte Schöpfung verſuchen, die Baͤu⸗ 
me zu propfen, in Ordnung zu ſetzen, die unnuͤtze 
Ausſchuͤße zu vertilgen, u. d. kommen nicht alle die⸗ 
ſe Vorkehrungen bey der Jugend als unumgaͤnglich, 
beſonders in den Staͤdten nothwendig vor. Ge⸗ 
mig! Wird dieß vernachlaffiget, wie heut zu Tage 
durch Eltern und Lehrer geſchieht, ſo kann man mit 
aller Zuverſicht fagen: der Staat bildet, ſtatt guter 
Buͤrger, Schurken, und durch Laſterleben ſchlechte 
Diener, die ihm früh oder ſpaͤt dem Garaus mar 
chen werden. 

*) Schloͤtzers Staatsanzeigen. N. 47. 1789. wie auch 
der Verfaſſer der ſtatiſtiſchen Briefe uͤber Galizien, 
wo er manchen Lehrer mit den hellſten Farben ab⸗ 
geſchildert, nur ſene hat er nicht getroffen, die er 
auf das Wort ſeines Gehuͤlfen lobte. 
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aller Wahrheit aufgetragen worden, ſo haͤtte man doch 
noch mehr ſagen koͤnnen, und ohne Zweifel iſt auch 
mehr geſagt worden, aber der Herr Herausgeber mag 
fich einen Theil haben ausftreichen laffen. Dieſe Schil 
derung machte Senſation, aber keine Beſſerung, und 
es iff noch beym Alten, und wird auch fo lang blei 
ben, und der Staat den Aufwand umſonſt machen, 
in ſo lange kein Chef, der der Sache gewachſen iſt, 
vorſtehen wird. Hier hat Rabener geirrt, wenn er ſagt, 
wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand, 
und in fo lange auch als die Verfaſſung demokratiſch 
bleiben wird, wo ein jedes Mitglied thun kann, was 
es will, und nur der am beſten daran iff, der am 
wenigſten thut, oder am wenigſten im Stande iſt ſei⸗ 
ne Schuldigkeit auszuüben, fordern feine Pflichten als 
eine Nebenſach betrachtet, und fic) dafür mit nicht ane 
ſtaͤndigem Gewerbe und Wucher Geld zu machen ſucht, 
in ſo lange werden Wiſſenſchaften in dieſem Reich nicht 
empor kommen. Die Auslagen fúr diefe zu frühzeitig 
errichtete hohe Schule und Gymnaſtum belaufen Go 
auf 30 bis 40000 Gulden, wo von 14 bis 1500 
Studenten des Jahrs kaum so als brauchbare Glieder 
für, den Staat heraustreten. Der Pohla, deſſen Chae 
rakter nie geſetzt tft, verſteht ſich der Obiwatel, wird 
kaum hier im Latein unterrichtet, wo er dann im gan⸗ 
zen Reiche herumzieht, den ſogenannten Winkelſchrei⸗ 
ber oder Advokaten macht, die Bauren gegen die Ob⸗ 
rigkeit 
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rigkeit mit meiſtens unrechtmaͤßigen Klagſchriften auf⸗ 
Deget, und ſolche um ihr bisgen Baarſchaft bringt 
— Dieß ſind die Fruͤchte des hier im Lande errichte⸗ 
ten Studienweſens. Leſen, Schreiben und Rechnen iſt 
dem Menſchen eine nothwendige Sache, allein nicht 
einer jeden Nation oder Menſchenrage, wie weiter die 
Beweiſe zeigen ſollen, find dieſe Kenntniſſe noͤthig, 
und allgemein nuͤtzlich. 5 
Man verſuche jemals aus einer im Lande beſte⸗ 
henden Normalſchul Burſche herauszuziehen, um Hand⸗ 
werke zu erlernen, man wird erfahren, ſobald ſolche 
nur leſen und ſchreiben koͤnnen, daß ſie ſich nicht mehr 
bequemen wollen, nuͤtzliche Buͤrger zu werden. Dieß 
erfahren die Meiſter der Zuͤnfte taͤglich. Die große 
Catharina hat es auch erfahren, wie wenig die Slavi⸗ 
ſche Nation ſich durch das Schulweſen zum Fleiß bil⸗ 
den laͤßt, und wie wenig ſie an der Gelehrſamkeit Ge⸗ 
ſchmack findet, ausgenommen man habe ſie germaniſirt. 
Dieſe groſſe Fuͤrſtin hat ſelbſt an Journalen u. ſ. w. 
mitgearbeitet um der Nation mit Beyſpiel vorzugehen; 
allein alles umſonſt, ſie verwandelte ihre Univerſitaͤt 
wieder in ein $ycaum und fie that wohl daran. Man 
ſage nicht das rauhe Clima des Nordens ſey ſchuld; 
den Gegenbeweis haben wir an den gelehrten Schwe⸗ 
den; alſo der Charakter der Nation iſt nicht Urſache, 
daß fie nicht fabige Koͤpfe haben, o nein daran fehlt 
es nicht, ſondern an der Ausbildung u. ſ. w. 
N 5 Joſep 
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umſonſt hieher kommen, und wegen Uiberfluß an fol- 
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Joſeph der Stifter dieſer Schule ſah bald ein, 
wie wenig fie nutzen konnte, er fieng alfo bey der ganz 
unnothwendigen mediziniſchen Fakultaͤt die Reform an, 
die ſich noch mit nichts in der Heilkunde, ja nicht eine 
mal mit einer mediziniſchen Topographie der Stadt 
ausgezeichnet hat, und dennoch haben die Mitglieder 
eine ſolche hohe Einbildung von ihrer Noviſſima, da 
ſie von der Antiquiſſima abſtammen, daß ſie hier 
einem van Swieten, de Hain, Frank, Tiffot 
ihre Würden, die fie von fremden Akademien mitbrins 
gen, nicht anerkennen würden, wie man erft dies Jahr 
das laͤcherlichſte Beyſpiel davon erlebte, fo wie es meis 
ſtens bey Religionsſekten geſchieht, wo es heißt: auffer 
unſrer Kirche iſt kein Heil. Aber wenn man dieſen 
Menſchen die Erinnerung giebt: wer hat euch gebildet? 
eure Lehranſtalten verbeſſert? u. f. w. fo bleiben ſie ſtumm 
und ſtille wie die Fiſche im Waſſer. — Der Nach⸗ 
folger Joſephs, der alles auf dem alten Fuß haben 
wollte, erſetzte ſie wieder. Dieſe Fakultaͤt, die derma⸗ 
len ſchon ohne botaniſchen Garten u. ſ. w. über gooo 
Gulden jahrlich zu ſtehen kommt, kann nie die Leute 
bilden, welche die Schul zu Wien bilden kann, indem 
es an vielen gebricht, was zu einer ſolchen Schule ges 
hört, das aber in der Hauptſtadt im vollem Maaße 
iſt; und zu was noch Mediziner in Galizien zu fabri⸗ 
citer, da jährlich in Wien fo viele erzeugt werden, die 
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chen Leuten in der groͤßten Noth darben. Aerzte und 
Apotheker, die hier im Lande gebildet werden, verur⸗ 
ſachen dem Staate einen doppelten Schaden: erſtens 
Oekonomiſch, da das, was zu ſeinem Unterricht aus⸗ 
gegeben wird, verworfen iſt, indeme wie geſagt, ſol⸗ 
che von anderwaͤrts in Uiberfluß kommen, zweytens 
phyſiſch; ift der Lehrling gerathen , fo entweicht er aus 
dem Lande, und geht in die Republik Pohlen, wo er 
einen beſſern Unterhalt findet; alſo verliert der Staat 
nicht allein ſein angewandtes Geld, ſondern auch einen 
tauglichen Buͤrger, wo ihm hingegen der Schwachkopf 
zu Hauſe bleibt. So wie es mit dieſem Theile die⸗ 
fer hohen Schule beſchaffen iſt, fo ift es auch zum 
Theil mit den uͤbrigen. Zum Beweis, wie hoch 
der Aufwand des ganzen Schulweſens fuͤr dieſe öfters 
reichiſche Provinz zu ſtehen komme, folgt hier ein 
Ausweis. 


Die 


) Hier folte wohl auch von den mediziniſchen Anſtal⸗ 
ten oder von der Clinik Erwaͤhnung geſchehen; al⸗ 
lein das allgemeine Spital iſt in einem ſolchen dem 
Zuſtande, das es unter aller Critik ift, jenes der 
foeurs de la Charité iſt beſſer, aber die armen Kran⸗ 
ken ſind in ſehr niedern Zimmern auf einander ge⸗ 
haͤuft, daß eben fo wenig eine gute Luft herrſcht, 
als in dem erft erwaͤhntem Krankenhauſe. 
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Die Univerfitde aus 4 Fakultäten beftehend 34430 
Die Gymnaſien in der Stadt und auf dem Land 15150 
Die Normal- und Trivialſchulen — — 44145 


Zuſammen 93725 


Und dieß ſind bloß Beſoldungen, ohne die uͤbrigen 
Auslagen, als Gebäude u. ſ. w. Bey allen dem keine 
Aſtronomie u. f. w. Was für ein erſchrecklicher Auf 
wand fuͤr eine Provinz, die nicht einmal eine Million 
Steuer abwirft! i 

Nun auch ein paar Worte von der dominanteſten 
Nation und Religion in dieſer Hauptſtadt, und ſo auch 
nicht zwar nach der Menge, ſondern nach der Ober⸗ 
hand die ſie hat, durch ganz Galizien, nemlich von 
den Juden. Ich habe oben erwehnt, daß allein in 
der Stadt Lemberg, wo kaum 40000 Seelen oder Ein⸗ 
wohner find, darunter 15000 Syfraeliten vorkommen, 
alſo 3000 mehr als im Jahr 1236. ihrer zu Toledo 
in Spanien waren, welches man damals fuͤr was ſehr 
auſſerordentliches anſah. Dieſe find Herrn der Stadt 
und der Vorſtaͤdte, diefe find feit der Revindication. 
oder ſeit 20 Jahren im Beſitze des Platzes und der 
ſchoͤnſten Häufer; fo wie hier, fo find fie auch beynahe 
Herren aller Staͤdte, Doͤrfer des ganzen Landes, ſie 
find durch ihre hollaͤndiſche Beweiſe, die fogenannten 
gerandelten, potent und unüͤberwindlich geworden; ihre 
nicht mehr reine Iehovens Religion, ſondern Talmuds 

Miſch⸗ 


oan 
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Miſchmaſch hat vor der Christlichen, welche in Vers 
achtung ſteht, die Oberhand. Ein jeder Jud kann 
nach Belieben feinen Wohnſitz, das ift, ein jedes Haus 
in einen Tempel oder Synagoge um 25 Gulden um⸗ 
wandeln, wo er dann die heilige Thorah aufſtellen 
kann. So was ſteht dem Chriſten um 100000 Gul⸗ 
den nicht frey. Wenn man zuruͤckdenkt, daß, wie 
oben erwehnt worden, die Stadt einſtens 72 Chriſtliche 
Kirchen gehabt, welche auf 20 herunter geſchmolzen, 
ſo ſind im Gegentheil die Judenſchulen eben ſo hoch 
angewaͤchſen. Vor 20 Jahren hatte der Jud nie 
mehr als eine Schule in der Stadt, dermalen in allen 
Gaſſen mehr als eine, wo die anwohnenden Chriſten 
auf das aͤuſſerſte wegen ihres unleidentlichen Geſchreyes 
im Gottesdienſte aufgebracht ſind, aber da ſie ihre 


Sclaven geworden, fo müffen fie auch alles von ihnen 


dulden, ſo ſteht es heut zu Tage mit der Freyheit der 
talmudiſchen Religion. Der Jud hat nicht die gerin⸗ 
ſte Abaͤnderung gelitten, wo hingegen der Chriſt alle 
mogliche Reformen erdulden muͤſſen, Kirchen zernich⸗ 
ten, Feyertaͤge, Pfaffen, Bruderſchaften, nuͤtzliche und 
nicht nuͤtzliche Inftituta u. f. w. abſchaffen laffen, ja 
es kam fogar bis auf die niederſten Sachen, als Drep- 
koͤnigenzettel, Scapulier u. ſ. w. welche als Alfanzereyen 
erkannt und laͤcherlich gemacht worden, wo indeſſen der 
Jud an allen Thuͤren fein Mezuzeh, und am Leibe 
oͤffntlich fein arba can phos mit den Zizis aus 

eben 
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eben der Abſicht träge, daß er vom Teufel bewahrt 
bleibt. | 

Doch dieß ift alles unbedeutend, aber wie auffala 
lend iſt es nicht fuͤr die Hauptſtadt, als man im gan⸗ 
zen Reiche den Befehl ertheilte, daß alle Kirchhoͤfe 
vor, und von der Stadt entfernt ſeyn ſollen, daß nur 
der Juden ihrer ausgenommen war, der blieb, wo er 
erſt war, nemlich in einer volkreichen Vorſtadt, mit 
hohen Mauern umgeben, wo indeſſen der Chriſten ih— 
rer wie ein Locus morticinorum ausſieht. 

Alles dieſes haͤtte unter Joſeph zum Beſten des 
Staats gereichen follet, aber leider durch böfe und hab⸗ 
füchtige Sachwalter iſt nicht geſchehen, wie er gern ge⸗ 
wollt hatte. Da nun diefe Reformation als eine noth⸗ 
wendige Sache zum Wohl des Staates hat geſchehen 
muͤſſen, warum hat man fie denn nicht auch mit jener 

Gemeinde vorgenommen, die erſterer ganz in allem ente 
gegen ſteht. Es ſcheint Jehovens Talmudiſirte Religion 
ſey beſſer als die Chriſtliche; warum nimmt man ſie 
nicht allgemein an, wenn es ſo iſt? Allein wer dieß 
ſo gerade weg glaubt, iſt ſehr irrig; nicht dieß, daß 
ihre Religion beſſer waͤre, aber das Gold, welches da⸗ 
mit verbunden iſt, dieß iſts, was ihr und noch viel 


ſchlechtern Sachen in der Welt den Verzug verſchaft: 


auri ſacra fames, ein alter Spruch, den die Talmu⸗ 
diſten (wenn man ſich dieſes Ausdruckes bedient, ſo iſt 
dadurch zu verſtehen, daß die Juden hier von dieſer 
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Sekte find) genan wiſſen und benußen. Haben ihre 
Religionsgebraͤuche oder Gaukeleyen weniger laͤcherliches 
als die unſtige? Man müßte nur nicht wiſſen, was 
Judenthum iſt, um ſo etwas zu behaupten. Wer 
alſo nicht Jude iſt, war, und ſie nicht kennt, der ſehe 
nur die zwar nicht vollkommenſte doch beſte Geſchichte 
ihrer Religion in Buxtorfi Synagoga Iudaica *), 
ſo wird er genugſam Nachricht von den Alfanzereyen 
ihrer Religion finden. Kann wohl eine Religion mehr 
mit Geboten überhäuft ſeyn, als die Talmudiſche, wo 
durch Vermehrung von den Chachamin’s es auf 620 
hinausgeht, wenigſtens fuͤr das maͤnnliche aber nicht 
für das weibliche Geſchlecht, welches nachſichtiger be⸗ 
handelt worden. 


Der Jud, der dann alle Freyheit hat feine Re⸗ 
figionsgebräuche öffentlich auf den Gaſſen, wie in den 
Tempeln auszuüben, verlacht den Chriften, wie auch 
oft jener den Juden. So ſieht man, wenn es ſich 

: fügt, 


*) Wäre Buxtorf kein Chriſt, oder gar kein Religions⸗ i 
gläubiger geweſen, fo wuͤrde feine Geſchichte beffer 
gerathen ſeyn und nicht durch unnuͤtze Einſchaltun⸗ 
gen den Credit verlohren haben. Schmidt und 
andere welche von den Verbrechen der Juden ge⸗ 
ſchrieben haben, verdienen keine Achtung wegen zu 
vieler Partheilichkeit. 
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fuͤgt / daß des Juden ſeine Faſtnacht oder Bachanalen 
auf den Charfreytag der Chriſten faͤllt, verlarvt auf 
den Gaſſen herumlaufen, und den Catholicken der in 
Andacht die Kirchen beſucht, verlachen. Am Oſter⸗ 
ſonntag und andern heiligen Taͤgen ſieht der Chriſt mit 
Haß die Judenweiber vor ihren Thuͤren mit Stricken 
oder andern Arbeiten beſchaͤftiget, die fie doch die uͤb⸗ 
rien Tage der Woche hindurch gar wenig zu Hand 
nehmen. Dieſe Verachtung, die gegen die geheiligſten 
Tage der Chriſten herrſcht, macht, daß auch dieſer 
lau wird, und zuletzt darauf vergießt; ſo auch der 


Prieſter der nun lieber heimlich als oͤffentlich zu ſeinen 


Kranken geht, ihnen das Viaticum zu reichen, als 
von den Juden Hohn zu erdulden, und wer will den 
Juden bey einem ſolchen Actus beſeitigen, da die Chris 
ſten aus Noth gezwungen ſind, bey ihm zu wohnen. 
Wie nachſichtig muß dagegen der Chriſt in allen ge⸗ 
gen ihn ſeyn, da ſowohl der Pfaf, der zu ihm kommt, 
als er ſelbſt ſein Schuldner iſt. Es iſt allgemein be⸗ 
kannt, daß der Go} bey dem Juden ein unreines Thier 


ift, daß er ihn alfo vom Herzen, fo wie einen andern uns 


reinen Vierfuß verachtet und haßt, der ſtaͤts, wenn er 
ihm die ſchlechteſte und unreinſte Sache zur Nahrung 
oder was anders anhängen kann, bot: es iff für die 


verfluchten Gojims gut genug. Wo iſt ein wahrer 


Jud, der mit ſeinen Nebenmenſchen oder Chriften aus 


einer Schuͤſſel eſſe? Ja nicht einmal, wenn er ihm 


das 
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das veinſte Haus überläßt y fo iff es für den pohlniſchen 
Juden, der das unflätigfte Thier von der Welt iff, 
unrein, und muß cafcher gemacht werden u. ſ. w. Dies 
ſes und tauſend andere Sachen welche der Chriſt mit 
Wehmuth von ſeinem Unterdruͤcker anſehen muß, moͤ⸗ 
gen manchem Auslaͤnder unglaublich ſcheinen, allein es 
ift leider mehr als zu wahr. 


Nicht genug daß er dieß ſo ausuͤbt, er hat auch 

noch Anzuͤglichkeiten gegen chriſtliche Obrigkeit u. f. w. 
in feinen alten Gebethbuͤchern, welches man einmal 
bey der Behörde anzeigte, und doch wurden fie nicht, 
ſo wie aus den Miſſalen und Brevieren der Cath oli⸗ 
ken weit gleichgültigere Stellen, vertilgt. Was für ein 
klarer Beweis ihrer Oberhand! Unter ihren Fluchge⸗ 
bethen iſt jenes aus Rabbi Bechai eines der ſtaͤrk⸗ 
ſten, welches bittet: der Ketzer gottloſes Koͤnigreich als 
das roͤmiſche Reich (Malcus hares’chaah) und 
alle chriſtliche Obrigkeiten, welche über die Juden res 
gieren, zu vertilgen, große Furcht und Angſt auf alle 
Volker zu werfen u. ſ. w. ferners zum Sabathgebeth: 
Gott wolle ihnen alle Güter und Reichthuͤmer der Vole 
ker geben, der Ammoniter, Moabiter, Edomiter (Epris 
ſten). Was kann der Chriſt von ſolchen Gaunern ſich 
anderſt verſprechen, als betrogen zu werden. Man 
wird ſchwerlich eine Stadt in ganz Europa, dermalen 
Frankreich ausgenommen, finden, wo der Katholik 
aeg. phyſ. polit. Reifen, ar TH» 9 weni⸗ 
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weniger auf die Religion denkt als hier, Dann nie⸗ 
mals ift hier ein vollkommener Ruhetag, weil die drey 
Hauptpartheyen verſchiedene Calender haben, als Tal⸗ 
mudiſt, Griech und Catholik. Doch wird der Sabath 
der Juden am beſten beobachtet, da an dieſem Tag 
der Landmann nichts in die Stadt bringt, aber am 
folgenden Tag im Uiberfluß, wodurch dann der Chriſt 
ſeiner geheiligten Tage vergießt; denn den Vor⸗ 
mittag braucht er zum Verkaufen, und den Nachmit⸗ 
tag oft zum Verſaufen, wodurch alſo der Jud ſein aus⸗ 
gegebenes Geld wieder erhaͤlt. Der Ruſſe und Pohl, 
der ſo ſehr ſeinen Wutka (Brandwein) liebt, braucht 
wenig Gelegenheit um alles dabey zu verzehren. So 
ſieht man ſchon den ſchelmiſchen Verfuͤhrer vor der Kir⸗ 
chenthuͤr ſtehen, wobey er wohnt, und einen jeden are 
men Suͤnder, der heraus kommt, anpackt, und ihn 
in feine Hütte führt, feinen Nektar lobt, und ihn end- 
lich dahin bringt, alles zu verzehren, was er im Sacke 
hat. So wie der Jud hier den Werber macht, ſo macht er 
ihn auch zu allen übrigen Sachen als Unzucht u. fe w. Semz 
berg hat noch keine oͤffentlichen Kupler auf dem Platze 
ſtehen als Juden in teutſcher Kleidung. Er iſt hier, 
beſonders in Lemberg, der Stehler und Verhehler. Der 
Jud hat ſeinen eigenen Mark, wo man alle geſtohlenen 
Sachen, als von Eiſen u. ſ. w. wieder kaufen kann. 
Man hat einmal ein Vevboth gegeben, der Jud folle 
keine alten Schluͤſſel u, ſ. w. verhandeln, aber fo was, 
wie 


i} 


| 
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wie vieles andere, blieb für den Juden ohne Wirkung ). 
Was hat der Hof nicht ſchon alles verſucht, um hin⸗ 
ter den Betrug der Beſtechung gegen ſeine Diener in 
Galizien zu kommen, wie wir erſt dieſes Jahr ein 
Beyſpiel gehabt haben, da der Monarch ſich ſehr an⸗ 
gelegen ſeyn läßt, dem Betrug zu ſteuern, um jedem 
Menſchen fein Recht widerfahren zu laffen; eine Eigene 
ſchaft, die über alle Lobeserhebung geht. Aber ume 
ſonſt, der Jud denkt: daß er von dem Geld nichts zu⸗ 
riick kriegt, fih fo wie der Staatsdiener ſchuldig macht, 
und wenn das auch alles nicht waͤr, ſo wird er ihn 

O 2 nie 


*) In ganz Halizien find feit der Revindication nur 
drey teutſche Gutsbeſitzer, wovon ſchon einer wegen 
Neckerey der Kreisbeamten wieder verkauft hat, ſo 
wie es die zwey andern heute thun werden, wenn 
ſich die Gelegenheit ereignet. Als einer ſein Gut 
antrat, wollte er ſogleich einen Juden von dem Aus⸗ 
ſchenken der Getraͤnke, wie das Geboth vom Hof war, 
wegjagen, aber umſonſt! Der Jud ſagte: Harleben 
ich zahle die 1000 Thaler richtig voraus, das kann 
kein Chriſt thun; aber ich werde geſtraft, ſagte der 
Inhaber des Gu 8, wenn ich dich hier laſſe. Nun 
lachte der Jud dazu, und ſagte Harleben für fo 
was ſteh ich gut, und um ihnen den ſichern Ber 

weis davon zu geben, ſtelle ich ihnen eine Caution 

von 300 Dukaten. Erſtaunt ſah der neue Gutsherr 
den Juden an, willigte ein / und der Jud hatte auch 
dießmal recht, das Kreisamt ruͤhrte (ich nicht. 
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nie verrathen, um dieſen Betrug fortfegen zu koͤnnen. 
Wo man ſich umſieht, heißt es, der Cahal ſammelt 
Geld, um Freunde zu beſchenken, die ſich der Juden 
annehmen. Dieß und mehrere derley Thatſachen find 
in Galizien und weiter bekannt, wo ift nun der Zb, 
ler, daß man dieſem Libel nicht ſchon lange abgehol⸗ 
fen hat; ich brauche es nicht zu ſagen, ein ES ſieht 
dies mit Ge Kopfe ein. 


Sum Schluß hab ich hier nicht zu vergeſſen, daß 
der Jud in Galizien beynahe alle ſeine Handlungen 
als Religionsmaͤßig erklaͤrt: doch nicht allein bier; man 
ſieht, daß dieß auch in andern Ländern zum Theil, 
als in Preußen beſteht. Man ſehe was Mendelſohn 
davon geſagt hat). Es iſt junbegreiflid) wie man 
einen ftatus in ftatu dulden kann, ſchrie alles, als 
man auf die Moͤnche los gieng, aber haben jemals 
ſolche einen fo ftarfen Efprit de Corps gehabt als 
das unflätige Iſtaelitiſche Volk. Man denfe fih 
200000 Menſchen in einem Reiche mit 2800000 ans 
dern gemiſcht, welche eine andere Religion, andere Ge⸗ 
ſetze, Schrift, Denkungsart haben, fich miteinander 
miſchen, und in allen Stuͤcken unabaͤnderlich ſind, al⸗ 
les anwenden, die nicht Beſchnittenen zu hintergehen, 
und zu unterdrücken, und als unreine Thiere im hich 

ſten 
An Ritualgeſetze der Juden. Berlin 1793. 
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ſten Grade verachten. Kann ein ſolches Volk, welches 
in allen Stücken die Oberhand hat, nicht früh oder 
ſpaͤt den übrigen durch ihr fo feft verknuͤpftes Band 
den Garaus machen? O gewiß! So weit in Be⸗ 
tref ihrer erſten Vorrechte in der Religion, u. ſ. w. 
um nun auch auf das Phyſiſche zu kommen. 


Die 4 Sortie „welche zur Gluͤckſeligkeit des 
Menſchen beytragen, und ohne welche kein Staat auf 
Erden beſtehen kann, ſind folgende: S 

Erſtens der Ackerbau, um fih die Nahrung zu 
verſchaffen. 

Zweytens die Errichtung der Gebaͤude zur Woh⸗ 
nung. ; 

Drittens Bergbau und Fabriken zur Kleidung. 


Viertens Kriegsmacht, um den Staat zu ver⸗ 
theidigen. 


Was fragt zu dieſen unumgaͤnglichen Beduͤrfniſ⸗ 
ſen des Menſchen der Jude bey? Nichts! Wer ift 
frey gebohren in Galizien? Niemand als der Jud! 
Wie oft ſeufzte mancher Landmann zu mir mit den 
Worten: Wie gluͤcklich ift der Herr Jude — (det 
pohlniſche Bauer pflegt meiftens Pan Zyd Herr Jude 
zu ſagen) — da er und ſeine Soͤhne nie zum Todſchie⸗ 
ſen genommen werden doͤrfen, und alfo nie eine Mut⸗ 
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ter mit ihren vielen Kindern in große Noth verſetzt 
wird, wie es einige Zeit her wegen der ſchweren Krie⸗ 
ge geſchehen mußte, wodurch viele Aecker oͤde blieben 
aus Mangel der Haͤnde, wohingegen der Jud als 
Tagdieb in Muͤßiggang herum geht. Begeht der Jud 
ein Verbrechen, was wendet ſeine ganze Gemeinde nicht 
an, um ihn zu retten, wo der Chriſt von allen ver- 
laſſen iſt. Man kann ſich keinen ſchlauern und unrich⸗ 
tigeren Schlußmacher, als einen Juden vorſtellen. 
David Friedlander ) dritte Beylage in der Einleitung, 
wo das Verzeichniß der Criminalproceſſe in den ge⸗ 
ſammten preußiſchen Provinzen vom Jahr 1789. vor⸗ 
kommt, weis als ſchlauer Jud die Sache fo zu be- 
rechnen, als wenn der Jud eine zehnmal beſſere Mo⸗ 
ralitaͤt als der Chrift hätt. Dief und viele andere 
Sachen, als Enrollement zum. Soldatenſtand, wo der 
unzulaͤngliche Vergleich mit den Franzoſen und Ge- 
birgseinwohnern von Schleſien gemacht wird, fer. 
ner man foll einigen Generationen noch Freyheit laffen, 
wo fie dann erft nach Laͤnge der Zeit zu Bürgern were 
den koͤnnten wie der Chrift u. ſ. w. Gut! wenn aber 
ein huͤbſches Jahrhundert verfloſſen if, und der Gauner 
ift der alte geblieben, wer ift dann wieder geprellt? 
Nicht wahr, Herr Friedlander, der Chrift? Denn 
N | der 
) Aktenſtuͤcke die Reforme der luͤdiſchen Colonien in 
den preußiſchen Staaten betreffend. Berlin 1793. 8. 
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der Jud hat die Zeit hindurch mit ſeiner Gaunerey 
nichts verlohren, er iff der alte, und in der Zeit koͤn⸗ 
nen ja wieder hundert Begunſtigungen für euch vor⸗ 
kommen, daß es abermals beym Alten bleibt, dieß 
waͤren alſo die ſchoͤnen Sachen, womit der Abrahams 
Sohn die preußiſche Regierung einwiegen will. Aber 
dieß iſt ganz und gar falſch: itens wie geſagt, hilft 
die Judengemeinde dem Einzeln, atens Feigherzigkeit 
zum Morden in Preuſſen; aber nicht in Galizien, 
wovon ich ein auffallendes Beyſpiel im zweyten Theil 
S. 22. dieſer Reiſe gegeben habe, und viele andere 
mehr geben koͤnnte. Und Jude! ſieh einmal in die 
Geſchichte der Vorzeit! Wie grauſam waret ihr nicht, 
ſobald ihr die Oberhand hattet! Was that nicht Du- 
navas Koͤnig der Sabaͤer oder Homeriten mit den 
Chriſten, die er haufenweis in Gruben verbrennen ließ. 
Der Verfaſſer der philoſophiſchen und critiſchen Untere 
ſuchungen uͤber das alte Teſtament ſagt: Kein Volk 
haͤtte eine ſchlechtere Moral, grauſamere Politik, ab⸗ 
ſcheulichere Sitten und elendere Denkungsart als die 
Juden. Aufruhr und Rebellion, Meuchelmord im 
Nahmen des Herrn durch Zeloten, Erwuͤrgen und 
Blutvergieſſen, Huverey und Schamloſigkeit, Ver⸗ 
folgung aufgeklaͤrter Männer, Geiz und Raubſucht, 
Betrug und boshafte Sie, — in dieſen und meh⸗ 
rern Laſtern beſtand der herrſchende Geiſt der Nation. 
So beſchrieben ſie Griechen und Rómer, ſo ſchildern 
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ſie uns ihre eigene heilige Schriften — und alles die⸗ 
fes entſprang aus ihrer Religion. Muhamed dieſer 
maͤchtige Reformator betrachtet es im Coran als ein 


großes Unglück, daß die Araber die Juden in den 


Schoos des Vaterlandes aufgenommen. tens Kina 
dermord, Beſtechungen, Wucher, Betrug *) u. d. wie 
ſoll ſo was bey ihnen an Tag kommen; und bey allem 
dem, daß der Jud in feinem Verzeichniſſe mit einem 
o auslauft, wenns noch wahr if, was ift das aber 
auch fuͤr eine Proportion in dem Preußiſchen ooo 
Familien gegen die übrige Volksmenge, hatte doch 
lieber der Vertheidiger den Verfaſſer, der uͤber die 
phyſiſche und moraliſche Verfaſſung der heutigen Ju⸗ 
den mit ſo vieler Wahrheit geſchrieben hat, widerlegt, 
da er ſein Mi buͤrger iſt, und ihn kennen muß. Aber 


Jude! du Haft die Geiſel all zu hart empfunden, als 


daß du nicht erkennen ſollteſt daß du ohnmaͤchtig bift 
j die 


) Keber Chrift bite dich wohl, wenn du einen Juden 
zum Eid ablegen haft, daß du nicht ſagſt, du muſt 
darüber ſchwören, ſobald er das Wort muß hoͤrt: 
ſo legt er einen falſchen Eld ab, dieweil er dies als 
einen Zwang auslegt; ſondern man muß fagen, 
kannſt du daruͤber einen Eid ablegen? Wie faͤhig 
der Jude in Prozeſſe fey alles zu verdrehen, lehrt 
man im Talmud wo von dem geborgten Kleid die 
Rede iff 
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die Scharten auszuwetzen, die er deiner Gemeinde ane 
grbracht hat. Dieſer Kosmopolit, der ſich ſo ſehr be⸗ 
ſchwert uͤber die Menge von 3000 Seelen in Berlin, 
was wuͤrde er erſt geſagt haben, wenn er bey uns ge⸗ 
wohnt haͤtte, und erfahren muͤſſen: daß beinahe in 
allen Staͤdten Haliziens der dritte Menſch jederzeit 
ein Talmudiſt ſey, oder auch wohl umgekehrt, wo der 
Chriſt der dritte ift als in Brodi; wo der Jud durch 
fein Geld alles verdrängen kann, wo der ganze Hans 
del der Chriften am Bettelſtabe hängt, wo der Jud 
den Umos zum Sclaven und Knecht hat, aber der 
Chrift niemals den Juden, wo der Jud von Tag 
zu Tag durch feine Gaunerey ſich mehr in die Höhe 
ſchwingt und a *). Wo der Jud in allen Haus” 

95 riu 


en Hier folgt ein Auszug einer Conſeriptionstabelle von 
10 Jahren, wie ſie von dem Militair eingereicht 
worden, aber glaube man ja nicht, daß ſie nicht 
eben ſo ſchwankend ſey, wie alle dieſe Tabellen. O 
gewiß! Dann wo der Jud eine mindere Zabl an⸗ 
geben kann, da thut er es gewiß, und je geſchwin⸗ 
der der Conſcribirende aus dem Geſtank des Juden⸗ 
hauſes fih losmachen kann, deſto lieber iſt es ihm. 
Alſo ift es gewiß daß wenigſtens um 10000 Sudene 

felen mehr find, als die Angabe ausweißt *). 
1782 


) Als man das Patent gegen die Juden ergehen ließ, keine 
Bier- noch Brand weinſchenke zu halten, EE in 
einem Jahr über zoooo Seelen aus. 
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ſern, ſo wie auf dem oͤffentlichen Spaziergaͤngen durch 
feinen Heſtank, verabſcheuungswuͤrdigen verlausten Ans 
zug, oder wohl auch mit Anbietung allerley betruͤgeri⸗ 
ſcher und verfuͤhreriſcher Waaren einen jeden ehrlichen 
Mann verdraͤngt. Unter pohlniſcher Regierung durfte 
ſich der Jude nie ſo wie heut zu Tage ſo viele Frey⸗ 
heiten herausnehmen, ſo gemein auch der Pohlack mit 
ihm war. Nebſt vielen andern Einrichtungen, die 
dem Pohlacken eine Abneigung gegen die heutige Re⸗ 
gierung macht, iſt dieſes eine der vorzuͤglichſten. Man 


ſtelle 
1782 — — Seelen 172424 
1783 — —— — 177582 
1784 - = — — 184448 
1785 — = — — 212002 
1786 - — — — 215487 


Bis zu dieſem Jahr nahmen die Juden ſtaͤts zu, 
da man Anfangs auf die Ehen Auflagen von 20 
bis 50 und mehr Dukaten geſetzt hatte, welche zum 
Theil und ſpaͤter ganz und gar nachgelaſſen wurdenz 
nun aber nahmen ſie wieder ab, da man all diejeni⸗ 
gen aus dem Lande ſchaffen wollte die ihre Steuer 
nicht zahlen konnten, dieß daurte, da ſie die Nach⸗ 
barn auch nicht haben wollten, nur ein Jahr nem⸗ 
lich 1787 =, — Seelen 210898. 


Nun befahl Joſeph der II. fie zu Kriegs dienſten 
zu nehmen, ſo daß ihrer dann auch wieder weniger 
wurden, und viele ſich verliefen, als: 


1788 
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ſtelle ſich eine pohlniſche Dame in ihrem immer elegans 
ten Aufputz vor, wobey eine Teutſche nie das Unge⸗ 
zwungene hat wie jene, ſie oder eine Teutſche ſetzt ſich 
auf eine Bank einer oͤffentlichen Allee, nun faͤllt es auch 
dem Juden ein, ſich neben ihr hinzuſetzen; dann es 
ſoll auch hier die liebe Gleichheit und Freyheit der Men⸗ 
ſchen herrſchen, ſie iſt alſo gezwungen davon zu laufen 
um nicht vor Geſtank dahin zu ſinken. Wer niemals 
einem gemeinen pohlniſchen Juden in die Naͤhe gekom⸗ 
men, der weis nicht, was Geſtank ſey, ſein aus Re⸗ 
ligionsbegriffen zu häufig genoſſener Knoblauch verur⸗ 
ſacht dieß. Denn dieß feine Gewuͤrz hat eine Be⸗ 
deutung auf ihre Feinde, denn Knoblauch heißt auf 


Chal⸗ 
1788 Seelen 109735 
) 
1790 — = — — 188002 


Als aber Leopold der II. folgte, wurden ſie wieder 
beguͤnſtiget, und vom Militairſtand fren geſprochen, 
nachdem viele Fluͤchtige ſich wieder ins Land ein⸗ 
ſchlichen, fo nah men fie wieder zu, als: 
1791... 7 „188870 
1792ĩ „„ 189 
Und ohne Zweifel werden dieſes Jahr ſchon wies 
der 200000 erſchienen ſeyn, obgleich wie geſagt, 
gewiß um 1oooo ſtaͤts mehr find, als eine jede Sees 
lenbeſchreibung gus weißt. 


Sek | el 
Chaldaͤiſch Crate oder abſchneiden; haben fie nun ei- 
nen ſolchen genoſſen, fo pflegen fie folgende zwey Wor⸗ 
te auszuſprechen fi chretu ſoncenu, ſollen abgeſchnit⸗ 
ten werden, alle die uns verhaßt ſind, und wer iſt 
ihnen mehr verhaßt, als die verfluchten Gojims ? 
Kamen doch die Gleichheitsprediger den Verſuch zu 
machen, mit dieſem unflätigen auserwaͤhlten Volk Got⸗ 
tes zu leben, und ſich von ihnen betruͤgen zu laſſen! 
Kaͤmen doch dieſe Toleranzprediger, und machten den 
Verſuch ſie umzubilden, daß ſie die Laſten des Staats 
mittragen ſollten, uns nicht mehr fuͤr unreine Thiere 
anzuſehen, ſich mit uns durch Ehen vermiſchen u. ſ. w. 
Wie bald würden fie lernen, daß ihr Reformations⸗ 
geift Hirngeſpinſt fey, daß keine Regel ohne Ausnahm, 
und eine allgemeine Toleranz eben fo nachtheilig ſey 
als fie ganz und gar verbiethen ?). Man verſuche es, 
man 


*) Man ſehe, was ich uͤber dieſen Punkt in meinen 
noriſchen Reiſen geſagt habe. S. 200. Will ein 
Landesfuͤrſt eine allgemeine Toleranz in ſeinem Reiche 
einführen, fo muͤſſen alle Birger eben dem Civile 
geſetz unterliegen, nur einen und den nemlichen Tag 
in der Woche ausruhen und heiligen, die Tempel 
aller Sekten gleiche Form haben, niemals muß ſich 
einer mit Religionscaͤremonien oͤffentlich noch mit 
gottesdienſtlicher Kleidung, wie der Jud auf der Gaſſe 
herum lauft, ſehen laſſen. Dieß waͤre noch das ein⸗ 
zige Mittel um Nutzen davon zu ſchoͤpfen; allein 

bey 


— 


SSS 321 
man laſſe aller Orten ein Volk, wie die Juden in 
Galizien, ſo uͤberhand nehmen, ein Volk, das keine 
andere Rechnung macht, als wie ihr erſter Geſetzge⸗ 
ber *) mit den Egyptern ſeinen Nebenmenſchen zu uͤber⸗ 
vortheilen, ſo wie eine Schmarotzpflanze, welche nur 
von dem Saft anderer Pflanzen ſich naͤhrt, und zuletzt 
ſie umbringt. Ss 


Nun von ſolchem Abſchaum der Menſchenrage 
giebt es in der Hauptſtadt von Halizien, wie oben ge⸗ 
ſagt, 15000. die alle handeln oder betruͤgen, dann 
die Kinder von 9 bis 10 Jahren handeln, und vere 


ſtehen 


bey allem dem, wenn ich ein Reich hatte, fo wuͤnſch⸗ 
te ich mir in ſolchem nur Eine Religion, Gewicht, 
Maß u. few. Die Einigkeit würde. gewiß beſſer 
herrſchen, als mit der lieben Toleranz. Denn aller⸗ 
ley Schwaͤrmer unter einem Dache find immer ges 
faͤhrlich. l 
) Filii autem Ifraelis fecerant fecundum edictum 
Moyfis, petierant enim ab Aegyptiis inſtrumenta 
argentea et inſtrumenta aurea, veftes. Exod. II. 
Cap. 12. v. 35. Haben die gutherzigen Egypter jee 
mals etwas zuruͤck erhalten? So wenig, als viele 
Menſchen noch heut zu Tage das Opfer in gleichen 
Fällen von ihnen werden. Man fehe auch des Nite 
ters Michaelis orientaliſche Bibliothek 19 Th. u. ſ. w. 
was er von dieſem Volke ſagt. 
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ſtehen fih ſchon aufs Gaunern ; fun find noch in eben 
der Stadt 25000 Chriften, daß alfo, die chriſtlichen 
Kaufleute nicht einmal abgerechnet, 15 Verkaͤufer auf 


25 Kaͤufer herauskommen. Was für ein Gleichgewicht? 


Die wenigen Handwerker, als Schneider, Goldarbei⸗ 
ter u. d. die nur wegen Betrug dies treiben, verdie 
nen keine Achtung in der Zahl. Iſt es nun nicht 
klar bey fo vielen Tagdieben, daß der arbeitende Theil 
unter liegen muß, wie er dann auch ſchon von allen 
Seiten ſinkt, da die Bevoͤlkerung des Juden fo fepe 
zunimmt, und wie ſoll ſie nicht zunehmen, da das 
Geſetz iſt, daß ſie alle heurathen ſollen. Nun ein 
Mädchen heurathet mit 12 der Purſch mit 15 Jah- 
ren. Das Mädchen wird mit 13 Jahren ſchon frucht⸗ 
bar; mit 25 Jahren, wenn viele Chriſtenmaͤdchen fich 
erft verehligen, hat die Juͤdin ſchon wieder eine heu⸗ 
rathsmaͤßige Tochter u. f. w. Berechne einmal einer, 
was ihre Population an der Zeit, und dann an der 
Menge gegen die Chriſtliche gewinnt, er wird er⸗ 
ſtaunen. 


Die Befruchtung iſt bey den Juden ſicherer als 
bey den Chliſten. Das Geſetz ſagt: „bey einer Frau 
iſt erſt nach den 7ten Tag ihre periodiſche Zeit der Un⸗ 
reinigungstage aus, und ſie muß noch 7 Reinigungs⸗ 
tage abwarten, bis ſie zu dem Mann darf.“ Alſo 
vergeht ein halbes Mongt, waͤhrend welcher Zeit ein 

Fami⸗ 
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Familienvater, der monogamiſch lebt, zu Kräften kom⸗ 
men kann, wo hingegen dieſes loͤbliche Geſetz bey den 
Chriſten nicht mehr beſteht“). Ob nun gleich diefe 
fo große Bevoͤlkerung manchmal dem Juden zur Laft 
wird, ſo duldet er doch alles mit Vergnuͤgen, wenn 
er ſich noch ſo arm ſieht, und die Chriſten neben ſich 
reich, dann die Chachamins belehren ihn, daß aller 
Reichthum, den die Gojims beſitzen, ihnen einmals 
als dem einzigen Volke Gottes, zufallen werde. In⸗ 
deſſen war die Bevoͤlkerung der Juden in der Welt 
nie ſo groß wie man gewiß ſagen kann, daß ſie heut 
zu Tage iſt, indem ſie ſich gegen damals, als ſie 
noch ein Reich bildeten, wie 20 — 1 verhält. Nun 
wie foll man dieſer Einhalt thun, ohne Gewaltthitige 
keit anzuwenden, ſo wie im erſten Theil dieſer Reiſe 
S. 198 — 203. geſagt worden. Ausſterben laſſen, 
ift flats das leichteſte Mittel. Joſeph hatte Anfangs 
die 


) Vielleicht wird ſich hier mancher Leſer einbilden, der 
Verfaſſer dieſer Reiſe iſt gewiß verheurathet, oder 
war es einmal, daß ihm ſeine liebe Haͤlfte zu ſehr 
geplagt haben mag. Allein ich bins und war es 
nie, indem ich nie in den Stand verſetzt war, es 
mit Nutzen fuͤr den Staat und meinen Nebenmen⸗ 
ſchen zu ſeyn. Hätte ich das Gluͤck gehabt ein Hand⸗ 
werksmann oder Bauer zu ſeyn, fo wurde ich auch 

gewiß ein Weib genommen haben. 
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die Abſicht mit ihnen, fie zu bilden, zu belehren, ihe 


nen Fleiß, ja ſogar Ehrlichkeit und Gelehrſamkeit bey⸗ 
zubringen, aber alles umſonſt, fie find und werden in 
Ewigkeit die Betruͤger, die Meyneidigen, die Schur⸗ 
ken und Laſterbeſoͤrderer bleiben, fo lang fie Juden ſeyn 


werden, ja auch noch als Chriſten, wenn ſie ſchon in 


mannbaren Jahren diefe Religion annehmen ). Man 
hat ihnen hier in Halizien Schulen errichtet, und man⸗ 
chen tuͤchtigen guten Lehrer von ihrer eigenen Sekte 
gegeben, die aber oft von ihrer Gemeinde ſehr verfolgt 
wurden, indem ſie ſie wirklich beſſern, und zu reinern 

Buͤr⸗ 


) Ich hoffe man wird mich hier nicht als Proſeliten⸗ 
macher anſehen, dazu habe ich nie eine Anlage ger 
ſpuͤrt, es ift mir, fo wie einem jeden ehrlichen Mann 
gleich viel, ob der Jud die chriſtliche, oder eine 

andere Religion annehme, oder reine Jehovensreli⸗ 
gion, welche vor allen den Vorzug verdient‘, habe, 
wenn er nur das beobachtet: was du haben willſt 
das dir geſchehe, das thue auch andern, und 
in ſeinen Religionsgeſetzen mit jenen des Staats 
nicht in Widerſpruch iſt. Indeſſen nicht allein der 
Jud, ſondern alle ortentalifchen Voͤlker ſcheinen nicht 
für die nordiſchen Klima geſchaffen zu ſeyn. Dieß 
ſehen wir an den Zigeunern, Griechen, Armeniern 
u. ſ. w. Betrug, Handel und Wandel, zu fo was 
iſt ibr ganzer Hang, nur daß die Armenier doch 
Fleiß befigen. 


SSS 


Bürgern des Staates bilden wollten, und da keine 
Sache ohne Ausnahm iſt, ſo verdienen einige dieſer 
Juden im vollen Maaße alles Leb; allein dieß find 
Auslaͤnder, und ſo kann man vielleicht in Galizien auf 
20000 einen ehrlichen Mann bey dieſer Gemeinde ans 
ſetzen, folglich fo wenig, daß es in der Maffa nicht 
ſichtbar wird. Indeſſen was haben alle dieſe Schulen 
mit ihren Lehrern ausgerichtet, bey aller ihrer ange⸗ 
ſtrengten Mühe und Arbeit? Dieſes, daß es fih gee 
zeigt hat, daß die Rage Fahigkeit habe, aber ſelbe 
nur auſſerordentlich ſelten zum Guten anwende, und 
anſtatt Deiſten Atheiſten werden koͤnne. Da nun itzt 


viele unter ihnen leſen und ſchreiben koͤnnen, fo find fie 5 


deſto feinere Schurken und Betruͤger geworden, und 
nie erfährt man dieß mehr, als wenn einer in mannba⸗ 
ren Jahren ein Chriſt geworden, wo er ſich in Canz⸗ 
leyen u. .. w. einſchleicht, aͤuſſerſt keck wird, und durch 
ſeinen heimlichen Wucher dem Nebenmenſchen, wo er 
kann, den Garaus macht, 

Iſt wohl ein Volk mehr brauchbar zur Verraͤthe⸗ 
rey als der Jud? Haben wir Cronwels Beyſpiel 
vergeſſen, der die Juden beguͤnſtigte und in Schutz 
nahm, um unter dem Rabi Manaſſe Benwaſel 
ſeine Spionen in der ganzen Welk zu haben? Waͤre 
es nur vor drey Jahren in Galizien zwiſchen den Teut⸗ 
ſchen und Pohlacken zum Ausbruch gekommen, wir 
wuͤrden bald erfahren haben, was der Jud gegen er⸗ 


P ſtern 


Barca phyſ. polit. Reifen, zr Th. 
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fern gethan haben würde, ich habe erfahren, wie er 
geſtimmt war. ; 

Welcher getreue und ehrliche Staatsdiener kann 
das Wort fuͤr dieſe Menſchenrage fuͤhren? gewis keiner! 
und der es thut, iſt ein Meineidiger gegen ſeinen Lan⸗ 
desfürften, oder er ift ein Bloͤdſinniger, der nicht weis, 
was er thut und den Juden als Juden nicht fennet 
Es ſey eins oder das andere, ſo verdient ein ſolcher 
von allem, was Regierung betrift, verbannt, und im 
erſten Fall beſchnitten zu werden. ` 

Es ift allzu bekannt, wie dieſe chriſtlichen Ju⸗ 
denapoſtel bey Monarchen das Wort fuͤhren. Sie ſa⸗ 
gen die Juden zahlen jährlich fo und fo viel, wollte 
man ſie vertilgen, ſo wuͤrde der Staat um ſo weniger 
Einkommen haben u. ſ. w.“). Wer würde uns zu 
den Armeen die großen Lieferungen machen, und bers 
gleichen. Aber bedenke falſcher Apoſtel, woher der Jud 

das 
*) Zum Beyſpiel kann von Galizien geſagt werden: 
der Fleiſch Kreutzer von den Juden, betrug im Jahr 

1792, 293000 Gulden; was fuͤr ein ſchoͤnes Suͤmm⸗ 

chen nur von einer Sache. Aber wer zahlt dieſe 

Auflage, der Jud oder der Chriſt? Den größten 

Theil der Chriſt unmittelbar, da der Jud in vielen 

Oertern allein ſchlachtet, und der Chriſt von ihm 

das Fleiſch abkaufen muß, mittelbar zahlt der Chriſt 

das uͤbrige der Auflagen, durch andere Wege, wo 
der Jud den Chriften prellt. 


D 
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das Geld nimmt? Warum kann er eher eine Hefe, 
rung als ein Chriſt machen? Dieweil er hundert Wege 
mehr des Betruges weis, als der Chriſt. Hier folge 
ein Beyſpiel von Galizien. Der Jud Goldſchmid mach⸗ 
te Jofeph II das Project für den Salzverſchleiß eine 
Regie zu errichten, welche auſſer Lands einen groͤſſern 
Abſatz bewirken wuͤrde, mit dem Bedinge daß er und 
die übrigen Mitglieder vom Uiberſchuß fo und fo viel 
genießen ſollte. Da Joſeph nichts uͤbles dabey dachte, 
willigte er ein; weil ihm am Herzen lag, die Einkuͤnf⸗ 
ten ſeines Reichs mit fremden Geld zu vermehren. 
Nun was that der Jud? Um den Abſatz zu vere 
mehren, war nothwendig, entweder mit dem Preiſe 
eine Aenderung zu treffen, oder beſſere Waaren als 
ſonſt zu liefern. Erſtes war etwas ſchwer, letzteres 
aber gewiſſer, und zwar in ſo lang der Verſchleiß des 
Salzes frey war, wurde immer das Unreine oder 
gruͤne mit dem reinen oder Zibiker Salz in gewiſſem 
Verhaͤltniſſe auſſer Land abgeſetzt, als aber der Jud 
das Ding in die Haͤnde kriegte, ſo wurde verbothen, 
das Unreine oder Erdſalz aus dem Land zu fuͤhren, 
ſondern bloß das reine, um dadurch die Einkuͤnften der 
Regie zu vermehren. Run aber wohin mit dem un⸗ 
reinen Salz, welches doch jaͤhrlich zu Wuliczka und 
Bochnia aus den Gruben mit gefoͤrdert werden muß⸗ 
te? Es wurde befohlen, die umliegenden Kreiſe in 
Galizien ſollten kein anders Salz kaufen duͤrfen, als 

P 2 unrei⸗ 
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unreines. Was für ein Schurkenknif des Juden, daß 
itzt der arme Landmann Sand und Erde mit feiner 
Speiß genießen muß, welches ihm Verſtopfung in den 
kleinen Milchgefaͤßen u. ſ. w. zuwege bringt, ſo daß er 
zuletzt an einer abzehrenden Krankheit zu Grund ge⸗ 
hen muß. Doch viele von dieſen Leuten ſuchen ſich 
auf eine andere Art zu retten, und kaufen unſer gutes 
Salz in der Republick „und bringen folches heimlich 
wieder ins Land. Verfluchter Jud in Ewigkeit! du 
biſt nicht allein geſchaffen uns um Hab und Gut zu 
bringen, ſondern auch um unſer bisgen Leben, wenns 
dir damit in Sack gedient iſt! Wer iſt Schuld, daß 
unſere Fabricken niemals mit guten Waaren aufkom⸗ 
men werden, wo du ihnen Abſatz verſchaffeſt, dieweil 
du ſchon auf den Fabricken leichtere und ſchlechte Waa⸗ 
ren für dich arbeiten laͤſſeſt, um wohlfeiler dazu zu 
kommen; der gutmuͤthige Kaͤufer glaubt gleichwohl, 
von eben der Fabrick muß eben die Waare ſeyn, und 
da ſie wohlfeiler iſt, ſo nimmt er ſie. Noch folgt ein 
ganz friſches Beyſpiel von dieſem Jahr. Als der Wie⸗ 
ner Hof durch Friedenstractaten der ottomaniſchen Pfor- 
te die Chotymer Raja wieder zuſicherte, ſo wurde 
fuͤr die 3 bis 4 letzten oder erſten Monate des 1793 
Jahrs, die Steuer der dortigen Unterthanen um eine 
gewiſſe Summe Geld an Juden verpacht, die dann 
mit Hilſe der noch da befindlichen Truppen, die Steuer 
inkaßirten; allein wo ſie einen Gulden zu nehmen 
hatten, 
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hatten, preßten fie deren ſechs dafür ein. Unbarmher⸗ 
zig gegen alle Gojims, alſo auch gegen dieſes ſo ſehr 
verarmte Volk, nahmen ſie oft die einzige Kuh aus 
dem Stall um ein Nichts, wovon eine Mannloſe Mut⸗ 
ter, die einzige Nahrung fuͤr ſich und ihre Kinder zog, 
nun aber aus Abgang deffen, fih vor Hunger mit ip- 
rer Familie am Rande des Grabes gefuͤhrt fahe. Dieſe 
Blutigel *) nahmen nicht die Steuer fuͤr jene Zeit, 
die ſie zu nehmen hatten, ſondern fuͤr die letzten Mo⸗ 
nate des Jahrs, wo fie wuſten daß dieſes arme Volk 


Gen wieder unter der oſmaniſchen Bothmaͤßigkeit ſeyn 


P 3 wuͤrde. 


*) Verſteht fih daß diefe Juden mit den Moldauiſchen 
und Tuͤrkiſchen auf keine Weis zu verwechſeln find» 
letztere haben die Schwindeleyen des Talmuds auf keine 
Weis angenommen, und diejenigen die allenfalls zum 
Theil damit angeſteckt ſind, haben dieſes Uibel durch í 
die pohlniſchen Rabiner, welche die dummſten und 
gröften Heuchler des ganzen Judenthums ſind. Bey 
ſolchen gilt was mir einſtmalen ein aufgeklaͤrter Jud 
fagte: alle Rabiner find Schurken, aber nicht alle 
Schurken find Rabiner. Die Moldauiſchen und 
uͤbrigen Juden gegen Orient, ſind Leute die von ei⸗ 
nem nicht niedertraͤchtigen Handel leben, ſie ſind 
reinlich, haben eine Portion Ehrlichkeit, machen in 
der Landestracht beynahe gar kein Unterſchied, ſind 
tolerant, binden ſich gar wenig an Talmuderey⸗ 
da ſie einſehen daß dieſer Miſchmaſch Betrug und 
Lügen auftiſcht u. ſ. w. 
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wuͤrde. — Indeſſen wurde das Weßklagen dieſes 
Volks ſo groß, daß bey der erſten Kundwerdung die 
Regierung alſogleich Theil daran nahm. Man zwang 
die Betruͤger, ihr uͤbermaͤßig erpreßtes Geld zuruͤck zu 
geben, um das Volk aus ſeiner Verzweiflung zu reiſ⸗ 
fen u. ſ. w. nun aber führe Talmuds Caffe mit dem 
Monarchen Proceß, eine Entſchaͤdigung zu begehren, 
wo ſie nichts weniger als zu kurz kam. Da aber der 
Monarch durch ſeinen Fiskum von 100 Prozeſſen kaum 
zwey gewinnt, fo wave zum Voraus zu wetten daß 
auch diesmal der Staat ſeinen Streithandel, den er 
ſchon durch einen Spruch des Gubernium gewonnen, 
dennoch durch den zweyten Weg verliehren wird. — 
Dieſes diene zur Probe, wie der Jude in allem Stüs 
cken dem Staat ſchaden kann. Werden ſich wohl dieſe 
armen Unterthanen der Pforte, jemals mehr unter chriſt⸗ 
lichen Scepter zu ſtehen wuͤnſchen ? 

Einſt ſagte Joſeph, als er von ſeinem Fenſter 
den Platz von Lemberg den ganzen Tag mit muͤßigen 
Juden angefüllt fab, zu einem Rath des Guberniums: 
Was foll man mit den Kerln machen? Die Antwort 
war; ſie vermindern. Ja, aber da leidet der Contribu⸗ 
tionsſtand. Hier wurde durch folgendes Gleichniß er⸗ 
wiedert: wenn ich einen Garten habe, wo gute Pflan⸗ 
zen mit Unkraut durcheinander ſtehen, ſo iſt alles gruͤn; 
reiße ich nun letztes aus, ſo wird mein Garten anfangs 
halb oͤde oder ſchwarz ausſehen, aber die nutzbaren 

Pflan⸗ 
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Pflanzen werden bald und hinlänglich gedeyen, daß 
dreyfacher Nutzen herauskommen muß. — Man ſuch⸗ 
te auch nach dem von dieſem Manne gegebenen Vor⸗ 
ſchlag fie zu vermindern; aber da der Juden ihre Golds 
adern hundert und mehr Meilen reichen, ſo blieb die 
Sache bey einem frommen Wunſch! 

Doch dieſe wenige Thatſachen wider die Galizi⸗ 
ſchen Juden moͤgen hinreichen, ſie koͤnnten noch mit 
vielen andern beſtaͤttiget werden, wenn man fich nicht 
ſchon zu lange bey dieſem Artickel aufgehalten hatte, 
Indeſſen kann doch das Phyſiſche dieſer Menſchenrage 
nicht uͤbergangen werden. Der Jud in Halizien und 
ganz Pohlen iſt ſo, wie die ganze Nation, von einem 
ſchoͤnern Schlage als der teutſche Jude. Wenn Lava⸗ 
ter manchen pohlniſchen Judenkopf ſehen wuͤrde, was i 
würde er nicht alles Erhabenes, ja Göttliches in der 
Stirne, Naſe, Mund, Kinn u. ſ. w. finden! Kurz 
er wuͤrde ihn mit Chriſtus vergleichen muͤſſen, wie er 
auch in der That ſo viel aͤhnliches in ſeinem gezogenen 
Geſichte hat. Indeſſen iſt es doch nur ein Wolf im 
Schafpelz. Der ſchoͤne Schlag der hieſigen Juden 
hat zwey Urſachen zum Grund, da ſie doch aus Boͤh⸗ 
men, Hungarn und Teutſchland anhero kamen und 
nicht ſo gebildet waren. Erſtens das Clima, zweytens 
die Weiber, die den Edelleuten, fo wie noch in Cuts 
land die Bäuerinnen, zu len Stunden zu Dienſten 
ſtehen ſollen. Dieſe Vermiſchung hat dann eine (cone 
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Mace hervorgebracht, fo daß man heut zu Tage ſagen 
kann: es giebt Juͤdinnen die keiner Schoͤnheit in Eu⸗ 
ropa nachſtehen. Da ein Judenmaͤdehen keine Reli⸗ 
gionseinimpfung zu gewärtigen hat, fo ſollte auch einer 
jeden erlaubt ſeyn einen Chriſten zu heurathen, ohne 
daß die Eltern an ihrer Mitgabe was entziehen Fönn- 
ten; denn was gehen das Civile Religionsgeſetze an. 
Dieß wuͤrde eben eine große Verminderung unter ih⸗ 
nen verurſachen. Das Geſchlecht iſt eitel, und dieſes 
würde fie bald von ihrem baͤrtigen Geſellen trennen, 
da fie ohnehin in der Religion nicht fo, wie bey uns, 
in gleicher Achtung ſtehen. Nur muͤßte man es ihnen 
Pen laffen fich die moraliſche Waͤſche geben zu laffen, 
wenn ſie wollten; nie wuͤrde es ein Jahr anſtehen, 
f ſolcher ſich zu unterwerfen, aber ein jeder Zwang haͤlt 
ab; gewaltige Spruͤnge mißrathen meiſtens, ſo auch 
hier. 

Die Kleidung des Judenvolkes in ganz Pohlen 
und Galizien iſt orientaliſch. Der Mann traͤgt ſeinen 
langen Bart, der Kopf iſt auf dem Scheitel bis in 
den Nacken geſchoren, wo dann die uͤbrigen Haare auf 
beyden Seiten herabhaͤngen. Dieſer geſchorne Theil 
iſt mit einer runden Kalotte bedeckt, dann daruͤber eine 
Pelzmuͤtze. Das Hemd hat wie vor Alters einen grofe 
fen Kragen, und iſt mit weiten ofnen Aermeln verfes 
hen, dann ein Wams, mit dem zugleich die Arba 
camphos und die Zizis, welche aber vergebens zur 
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Wehrung des Balen angehaͤngt find; dann ein langer 
pohlniſcher Zupan mit ſammetnen Borten beſetzt, ein 
Paz oder Leibbinde, und ein Kaftan oder Mantel von 
dem die Ermelnſpitze oft bis zum Boden reichen, an. 
dem Fuße Pantofeln oder Schuhe, dann ein langer 
Stock. Der ganze Anzug iſt, bis auf die weiſſen oder 
ſilbernen Hefte, ganz ſchwarz. 2 
Das Weib träge den Kopf geſchoren, auf ſolchen 

eine Netzhaube, welche gefärbt iſt, darüber einen 
Schleyer, um das Antlitz eine Binde von Schmuck, 
meiſtens von Perlen, mit feinen goldenen Ketten u. |. w. 
Uiber die Stirne ein geſtreiftes feines Tuch, welches 
hinten zugebunden iſt. Um den Hals bis uͤber die Bruſt 
goldne Ketten mit ſolchen Medaillen als vier Dukaten⸗ 
ſtuͤcke, welche zu Wien eigen für fie gemuͤnzt werden, 
auch Schnuͤre mit Perlen oder Edelſteinen, ſo wie die 
Ohrgehaͤnge. Der Kragen am Hemd iſt groß, und in 
feinen Falten mit Spitzen herabhaͤngend, daruͤber ein 
Leibchen, ein paar Roͤcke, wo der Letzte jederzeit am 
Rand mit Borten oder Baͤndern beſetzt iſt. Auf der 
Bruſt einen Latz vom reichem Stofe, der gleich breit 
bis zur Schuͤrze, wo er wieder befeſtiget iſt; dieſer iſt 
bey manchen nicht allein mit Gold uͤberhaͤuft, ſondern 
wohl auch mit Edelsteinen beſetzt, das Mädchen iff 
von dieſem und von dem bedeckten Kopf befreit; aber 
bey der Frau iſt es aus dem Geſetze eine Schuldigkeit, 
ſich nicht zu viel gegen das Herz zu entblöffen, damit 
P 5 d 
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ihr die Milch nicht erkalte. Der Uiberrock ift eine Art 
Sultanen, am Rande und auf allen Naͤthen mit gol⸗ 
denen Borten beſetzt, meiſtens iſt dieſe Sultane von 
rothen oder blauen ſeidenen Zeug, der Ausſchlag mit 
feinem Pelzwerk beſetzt, an den Fuͤſſen (tats Pantofeln. 
Man muß bekennen, daß dieſe Kleidung keinen uͤblen 
Anſtand giebt, und demjenigen, der nicht bey dem fejda 
nen Geſchlecht an einem eingeſchnuͤrten Weſpenkoͤrper 
Gefallen findet, muß dieſe Tracht, bis auf den Bruſt⸗ 
latz, gewiß angenehm ſeyn. Man fehe die dritte und 
vierte Figur. So unrein als meiſtens die Maͤnner 
ſind, ſo ſind doch die Weiber beynahe ganz das Ge⸗ 
gentheil, wenn ſie nicht gar arm ſind. Doch genug 
von dieſem in vielen Stuͤcken bedaurenswuͤrdigen Volke! 
Wie viel die Stadt Lemberg ſeit ihrer Errichtung 
erlitten hat, iſt nicht wenig. In den letztern Zeiten 
haben fie die Tatarn, Schweden, Confoͤderirten und 
Heidemacken zum Theil verwuͤſtet und gepluͤndert. Dieſe 
letzte Menſchenclaſſe waren eigentlich Rebellen oder aufs 
ruͤhreriſche Bauern aus der Ukraine, die nichts als ges 
raubt, geſengt und gegen 6000 Menſchen gemordet 
haben. Die letzten, die vor 25 Jahren in der Hu- 
maney ſo grauſam herumtobten, wurden meiſtens ge⸗ 
fangen und aufgeknuͤpft. Der Tod war bey ihnen 
von keiner Bedeutung, ſie ließens ſich ſchmecken bis 
zum Strick. Das Pofßierlichſte bey der ganzen Gas 
che war, daß immer einer den andern aufknuͤpfen 
] mufte, 
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mußte, und keiner bey dieſer Abfahrt ſich graͤmte, fon- 
dern noch Scherz trieben. Der Letzte, der nun keinen 
Henker mehr hatte, mußte ewig arbeiten. Das Hen⸗ 
ken lief in die Hunderte; man errichtete auf allen His 
geln und Bergen um die Stadt Schnellgalgen, wo zu 
6 und 7 an einen gehenkt wurden; dieſe Boͤſewichter, 
die alle griechiſcher Religion waren, foll nicht fo wohl 
der Druck der Edelleute, als vielmehr hoͤhere Anſtif⸗ 
tungen unterſtuͤtzt haben. Die letzten Confoͤderirten, das 
Jahr zuvor als Pohlen zum erſtenmal getheilt wurde, 
wirthſchafteten hier ebenfalls ſehr uͤbel, ſie ſuchten von 
allen Einwohnern Geld zu erpreſſen, mit der brennen⸗ 
den Fackel in der Hand; wer nun die Summe nicht 
hatte, dem wurde das Haus in die Aſche gelegt. Dieſer 
Unfug dauerte ſo lang, bis die Ruſſen dieſe Mord⸗ 
brenner wieder wegtrieben, oder umbrachten. Viele 
haben mir dieſe Geſchichten mit weinenden Augen er⸗ 
zaͤhlt. Wie ungluͤcklich werden nicht die ſchoͤnſten Rei⸗ 
che auf Erden! Davon haben wir igo das Beyſpiel 
an Frankreich. 
Von dieſer Hauptſtadt gieng die Unterſuchung nach 
O. in lauter meiftens ſandigtem Gebirg, welches mit 
kleinen Waldungen beſetzt war, eine Stunde vorwaͤrts 
erreicht man den Ort Winike, wo man ohne Zweifel 
einmal ſich hat einfallen laſſen Weinberge anzulegen, 
aber auch wie jederzeit niemals mit Vortheil; nun ſteht 
hier eine Colonie von Schwaben und andern Teutſchen, 
dann 
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dann auch eine ziemlich beträchtliche Tobackfabrick, Get, 
fen Verſchleiß in einem Monate 100000 Kaiſergulden 
betraͤgt. Es werden hier allerley Sorten Toback ger 
macht; vor einigen Jahren hatte Jemand den Bors 
ſchlag gethan, zur Erſparung des vielen Mehis får 
die Packeter, worinn Rauchtoback enthalten ift, einen 
rothen plaſtiſchen Thon mit etwas Mehl zu brauchen, 
und der damit gemachte Verſuch hat ganz dem End. 
zweck entſprochen. In dieſer Gegend, fo wie ein paar 
Meilen um Lemberg herum, befinden ſich über 1000 
Pflanzenarten (Species) worunter einige etwas ſelten, 
als die Campanula ſibirica, ſaxifraga Bulboſa, 
alpina, ein paar noch nicht ganz beſtimmte Grasar⸗ 
ten aus dem Geſchlecht der Riedgraͤſer, der penſylva⸗ 
niſche Ahorn, das Iopyrum Thalcetrorcles u. ſ. 
w. Beſonders zeichnet fih aber ein ſchoͤner pyramidenfoͤr⸗ 
miger Kirſchbaum aus, der ein Mittelding von einer 
ſauren und fiffen Kirſche ift, Czerechi genannt; dieſe 
Frucht verdient aller Orten gepflanzt zu werden. 

Mit fernern Vorrücken gegen W. N. folgten wir 
dem Peltevbach flats in der Ebne, wo immer Sand 
mit moorigten Boden abwechſelt. Nach einigen Mei⸗ 
len erreicht man das Staͤdtchen Busk, welches mit 
dem Peltev und Bogfluß umgeben iſt. Hier beſteht 
eine Lederfabrik, welche alle moͤglichen Vortheile dazu 
hat, aber als ich da war, wurde doch nichts gearbei⸗ 


tet. Wenn man ſich nun gegen O. wendet, ſo findet 
man 
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man in der Sandbank große zerſtreute Sandſteine, 
welche oft aus mehrern Centnern beſtehen. Dieſe ſind 
weiß, und ihr Beſtand iſt Hirſchkorn, große runde 
Kieſelkoͤrner, welche ebenfalls mit einer weiſſen Kieſel⸗ 
erde gebunden ſind. Dieſer Sandſtein kommt ganz 
dem Cos f. Saxum filicinum des Linné gleich. 
Dieſer Stein würde herrliche Dienfte thun können, fuͤr 
die rohe Schleiferey der harten Steine, als Achat u. d. 
fo dann auch zur Britte bey Glaßhuͤtten. In eben der 
Gegend von Busk bricht auch eine gute Thon und 
Walkererde, von welcher gute und leichte Toͤpferwaaren 
gemacht werden. 

Nun wurde der erwehnte Bogfluß bis Sokal vers 
folgt, der iſt der einzige in Galizien, der noch Biber 
(Caſtor fiber L.) hat; ſie ſind oft, den Schweif 
mitgerechnet von 4 bis 5 Schuh lang, an Gewicht 
von 50 bis 60 und mehr Pfunden. Sie leben hier 
wegen der geringen Zahl nomadiſch, folglich errichten 
ſie eben ſo wenig als Menſchen, die in dieſem Stande 
leben, ordentliche Wohnungen, ſondern begnuͤgen ſich 
mit Schlupfwinkeln und Felſenhoͤhlen. Die Biber, 
die ich hier zu Lande in die Haͤnde bekam, hatten je⸗ 
derzeit große Oefnungen an den zwey Taſchen Folicu- 
los, wo das Caſtoreum enthalten, daß ich durch die 
allgemeine Oefnung unter dem Schweif mit dem Fin⸗ 
ger an ſelbes gelangen, und zum Theil herausnehmen 
konnte. Ein Weibchen hatte oft von 8 bis 10 Unzen 

dieſes 
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diefes gelblichten Drüßenfafts in beyden Saͤcken einge⸗ 
ſchloßen, die Maͤnner haben ſelten etwas mehr. Das 
Fleiſch ift hier zu Land ſehr ſchmackhaft und nicht bit. 
ter. Die Knochen haben mit den Schildkroͤten in Bee 
treff der Härte was ähnliches. Die ſogenannten Schup⸗ 
pen oder hornartigen Platten, welche den Schwanz be⸗ 
decken, find meiſtens regulaive laͤnglichte Sechsecke, fie 
greifen niemals in einander, ſondern liegen eine neben 
der andern, oben gewoͤlbt und unten ausgehoͤhlt. 
Der ganze Strich Landes iſt meiſtens eben, mit 
Waldung beſetzt, der Boden ziemlich fruchtbar, hat 
doch auch viel Sand, wo oft Strichweis, ſo wie ich 
es ein andersmal auch in Maſovien bis Warſchau fand, 
große, wie abgerundete Felſenſtuͤcke darinnen liegen, es 
ift meiſtens rother Granit vom erſten Guß, wie fih 
manche Mineralogen auszudrücken pflegen, nachdem ſie 
auf des Grafen von Buffons Rechnung alles ordentlich 
vom Feuer entſtehen laſſen, allein ſo viel uns hier die 
Erfahrung giebt, moͤgen alle unſere Granite und om 
dere gemiſchte Kieſelarten vom letzten Guß ſeyn, nach» 
dem bey uns der Sand mehr oder weniger mit einem 
ſtarken eiſenſchuͤßigem Thon gemiſcht ift, und auch 
ſolche Knauer oder Steine noch flats gießt. Daß dieſe 
Steine jemals von hoͤherm Gebirge hergefuͤhrt worden, 
widerſpricht die ſo weite Entfernung der Gebirge und 
alle uͤbrige mit ſolchen verbundene Umſtaͤnde vollkom⸗ 
men, welches man Willens iſt, ein andersmal nach 
7 ; mehr 
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mehr gemachten Erfahrungen und Verſuchen, zu ere 
klaͤren. 

Gegen O. hatten wir niedere Gebirge aus Sand⸗ 
ſtein mit Thon, meiſtens aber alles eben und mit vie⸗ 
len Waldungen beſetzt. Mit weiterm Vorrücken ete 
reichten wir das ſchoͤne und ordentlichſte Landſtaͤdtchen 
von ganz Halizien Zamosc (lies Samoſch). Es ges 
hoͤrt den Grafen dieſes Nahmens; und iſt auch von 
ihnen zu einer ordentlichen kleinen Feſtung gebaut wor⸗ 
den, Die Lage iſt ganz in der Ebne und ſehr ange⸗ 
nehm. Die graͤflichen Gebaͤude, und das von ihm 
geſtiftete Gymnasium, wie auch das Rathhaus, die 
Kirche u. ſ. w. geben dem Ganzen ein ſehr gutes An⸗ 
ſehen. Einige Stunden davon ift ein großer Thier⸗ 
garten, wo der Eigenthuͤmer dieſer Stadt und Herr⸗ 
ſchaft noch wilde Pferde unterhaͤlt, ſie ſind klein, 
ſchwarzbraun, groß» und dickkoͤpfigt; die Haare an den 
Maͤhnen und Schweif find kurz, aber das Männchen 
hat unter dem Kinn einen Bart. Dieſe Thiere ſind 
ganz unbaͤndig; da ſie ſich zu ſehr vermehrt hatten, ſo 
hat man einige erſchieſen laffen, andere aber nach im, 
berg in die Hetz gegeben, wo ſie auſſerordentlich viel 
Entſchloſſenheit und Muth gegen andere Raubthiere 


gezeigt haben. Gegen Mittag nach dem Städtchen 


Rawa zu, hatten wir eine ganze lange Kette mit 
mittelmaͤßigem Gebirg mit Waldungen bedeckt; der 
Grund davon war auch nichts als Sandſtein; bey er⸗ 
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wehnten Ort fanden wir im Gebirg gefärbte Kieſelar⸗ 
ten auch etwas Quarz. Nun folgte man dieſem Gee 
birg nach S. bis Zolkiew, wo es meiſtens mergel⸗ 


und thonartig wurde. Dieſes Staͤdichen, wo itzt ein 


Kreisamt den Sitz hat, war vor Zeiten der Wohnort 
des tapfern Koͤnigs Sobieski, es hat an dem Gehaͤng 
eines kleinen Gebirgs eine ſchoͤne Lage; das Schloß 
und der daran ſtoſſende Garten waren ſehr geraͤumig, 
aber das Gebaͤude geht in Truͤmmer, und der Garten 
eriftire nur noch dem Schein nach. Eine Stunde 
davon, zu Mokratin, iff von Pfaͤlziſchen emigrirten 
Bauern eine Rhabarbaraplantage angelegt worden, 


welche ſchon gegen acht Jahr waͤhrt. Als ich 1792. 


da war, hatte man ſchon 36000 Stoͤcke, wovon ſchon 
einige Tauſende dieſes Jahr aus der Erde zum troda 


nen kommen werden. Man hat von Hof aus vor gie 
nigen Jahren anbefohlen, daß die Mediziner in Lem» 


berg Verſuche damit machen ſollten; die Berichte wa⸗ 
ren nicht alle gleich, doch lief das Ganze dahin aus: 
daß es wahre Rhobarbara fey, aber ſchwaͤcher als die 


auslaͤndiſche, indeſſen wurden Gebaͤude zum Trocknen 


aufgefuͤhrt u. ſ. w. und als man nun die Sache in 
Ordnung gebracht hatte, und 12 bis 15 und mehr 
tauſend Gulden verwendet, und Proben davon nach 
Wien geſandt: ſo erhielt man die Antwort, ſie ſey 
unbrauchbar. Nun da ich die Plantage geſehen hab, 
it es erſtens gewiß, baß die Pflanze das Rheum 

offici- 
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officinale genuinum f. Rheum palmatum L. oder 
wahre Rhabarbara mit handfoͤrmigen und zugeſpitzten 
Blättern fey, und da ich ſelbſt zu 1 bis 2 Quintchen 
genommen, ſo habe ich jederzeit die Wirkung wie von 
einer Aſiatiſchen empfunden, nur daß fie ſchwaͤcher, und 
man dann mehr nehmen muß; folglich iſt es immer 
ein Vortheil fuͤr den Staat, daß man ſolche und keine 
andere in allen Spitaͤlern brauchen ſollte, nachdem das 
Pfund um ein paar Gulden gegeben werden kann, und 
da wie bekannt, ſie in England ſo wie in der untern 
Pfalz und Holland, mit Vortheil gebaut wird; warum 
ſollte dieſes nicht auch hier gelten, da ſie ebenfalls ſo 
ausnehmend gut fortkommt. Sollte man vielleicht in 
Wien nicht ebenfalls durch Handlungskniffe, fo wie es 
anfangs dem Hydrianiſchen Zinnober ergieng, getaͤuſcht 
worden ſeyn; oder hat man keine gute Probſtuͤcke er⸗ 
halten? So was ſcheint geweſen zu ſeyn; indeſſen ſey 
es wie immer, ſo verdient doch dieſer Gegenſtand mehr 
erwogen zu werden, bevor man ihn ſo ſchlechterdings 
befeitiget, 

Da hier in dieſer Gegend uns nichts mehr zu 
unterſuchen uͤbrig war, ſo blieb noch zu erwaͤhnen: 
woher der Nahmen Rothreußen kommt. Cramer *) 

i ſoll 


0 Martini Cromeri Deſeriptio Regni Polonie Bafılex 
1668. in Fol. 


Baca, hyſ. polit. Reifen, ar Ch, Di 


foll der erſte geweſen feyn, der von Roth und Wei 
Rußland folgende Beſtimmung giebt: Ruffia, quan 
rubram nonnulli vocant, latere occidental 
minori Poloniæ jungitur. A Septentrione Ruf 
pam albam et Volhyniam habet. Cellarius aber 
giebt folgende etymologiſche Bedeutung davon: Ruf- 
Ga rubra ab argilla ruffa, alias nigra, qua fylvis 
obte&ta. Dieſe beyde Beſtimmungen haben viel fuͤr 
ſich, und eben noch beſtimmter waͤre es auch von ihm 
geweſen, wenn er noch mit folgenden Worten Weißruß⸗ 
land bezeichnet hätte: Ruflia alba a terra cretacea, 
ſo wie in dieſem Jahr den eingenommenen Provinzen 
von Pohlen als Podolien, Ukraine u. f, w. die Kaiſerin 
von Rußland den Nahmen Krafna Rufs oder das 
Rothe oder ſchoͤne Rußland beygelegt hat, und in der 
That verdient auch dieſer Theil des rußiſchen Reichs 
dieſen Nahmen, da er vormals einen Theil von Roths 
reußen machte, und die beſten Provinzen einſchließt, 
Da wir aber nur mit Rothreuſſen zu thun haben, fo 
wollen wir ſehen: ob, was darüber geſagt worden, für 
ne Richtigkeit habe. ‘ 

Cellarius leitet den Beynahmen Roth von dem 
in dieſem Landſtrich fich befinden ſollenden rothen Thon 
her, wie geſagt worden; allein da ich ohne Zweifel Dies 
ſes Land wegen meiner Phyſikaliſchen Unterſuchungen 
mehr durchwandert bin als er, ſo muß ich verſi⸗ 
chern, daß ich ſo was nie gefunden habe, aber wohl, 
wie 
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wie ich weiter fagen werde, von einer andern Ur⸗ 
ſach dieſen Beynahmen herleite. Der Fuͤrſt Tablo- 
nowsk und andere geben die Ableitung Rothrußlands 
von einer Pflanze, mit deren Wurzel man roth fare 
ben kann, ohne Zweifel hat er das Blutkraut oder den 
beſtaͤndigen Knauel Scleranthus perennis Linne 
gemeint, andere aber von einem Inſekt Czerwee 
genannt, welches ohne Zweifel das pohlniſche Schar⸗ 
lachinſekt, deutſche Cochenille oder Johannisblut, Coc- 
cus polonicus L. feyn ſoll, und ſich an der Wuta 
zel der oben benannten Pflanze findet. Allein dieß 
hat ganz und gar keine Wahrſcheinlichkeit, indem in 
jenem Strich Landes, der den Nahmen Rothrußland 
führe, fie beynahe gar nicht zu finden ſind. Da der 
Boden nicht die ſandige Eigenſchaft hat, um dem 
Knauel Wachsthum zu verſchaffen; nur in dem Di⸗ 
ſtrikt Lubaczow , wovon ich ein andersmal Rechen⸗ 
ſchaft geben werde, fand ich dieſe Pflanze; aber den⸗ 
noch haben die Ruſſen niemals oder ſehr ſelten Gebrauch 
davon gemacht; alles, was dieſe Einwohner roth färben, 
geſchieht mit der Erlenrinde. ; 


Wenn man aber zuruͤckdenkt, was ich durchaus 
an dem Strich der Karpathen beobachtet habe: daß 
nemlich in dem ganzen Landſtrich von Podolien an bis 
an den Sanfluß, welches das eigentliche Rothreuſſen 
ausmacht, man aller Orten den rothen und Waſſer⸗ 
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holder zu einer erſtaunenden Menge wachſen findet, ja fü 
gar da wo Waldungen abgeſchlagen werden, die Plaͤtze 
nach ein paar Jahren ganz damit bedeckt werden, und er 
dem jungen Anflug des Waldes hinderlich wird, daß 
man ferner auch dazwiſchen im erſten Jahre ſchon alles, 
als wie der ſchoͤnſte Teppich mit dem Bergweiderich 
Epilobium montanum Linné roth bedeckt findet: 
ſo mag es gar nicht fremd vorkommen: daß entfernte 
Volker als Klever und andere Ruſſen; welche ſtaͤts 
Diefes Land im Sommer heimſuchten, und alles ſo 
roth, theils mit den Beeren der erſten, theils mit den 
Bluͤthen der letzten Pflanze uͤberzogen fanden, ihm den 
Nahmen darnach gegeben haben ſollten, um ſo mehr da 
der Waſſerholder Viburnum Opulus, Rußiſch Kalina, 
und die rothen Beere von dieſen Voͤlkern ſo ſehr ge⸗ 
liebt und gegeſſen werden, wegen ihres ſaͤuerlichen Gez 
ſchmackes, da fie uͤberhaupt alle ſaͤuerlichen Speiſen 
lieben. So ſahe ich, daß man auch die Beere des ro⸗ 
then Holunder, rußiſch Czerwony Bez manchmal 
benutzte. Dieſer ſo leicht in die Augen fallende Ge⸗ 
genſtand mag mehr Wahrſcheinliches fuͤr ſich haben, 
als dasjenige, was oben angeführt worden, welches 
gar nichts oder wenig bedeutet. Waͤre die rothe 
Kleidung der Pokutier in Rothreuſſen mehr ausge⸗ 
breitet, als ſie wirklich iſt; ſo wuͤrde wohl auch moͤg⸗ 
lich geweſen ſeyn, daß man von ſolchen dem Lande die 
Benennung ertheilt haͤtte, wie es ſchon oft in andern 
Ge⸗ 
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Gegenden geſchehen iff. Die Zunahmen oder foges 
nannte Spitznahmen haben oft uͤber rechtmaͤßige ganz 
das allgemeine Buͤrgerrecht erhalten. Z. B. Walach 
Morlach, Uskok u. f. w. wo doch die erſten weder der 
Moldauer noch der Wallach fo nennt, ſondern Ro- 
mum oder Roͤmer; der zweyte und dritte weder See⸗ 
walach noch Uiberſpringen oder Springer (von dem 
Wort Skocz oder Skocze) ſondern ſie nennen ſich 
Zerbeli oder Servier, welches fie auch wirklich find, 
Indeſſen da diefe Voͤlker weder Macht noch Anſehen 
haben, ſo werden ſie in der Geſchichte ewig ſo vor⸗ 
kommen. So wie zum Beyſpiel die heutigen Pohlen, 
welche zuerſt in der Geſchichte oder Voͤlkerkunde durch 
die Griechen, die aus Orient zu ihnen kamen, als 
nomadiſche Voͤlker von den gedeckten Waͤgen benannt wur⸗ 
den, welches ohne Zweifel damals ihr ganzes Haus aus⸗ 
machte, und bey einigen noch itzo, fo wie ich vor 30 
Jahren Horden von Menſchen am Ponto damit her⸗ 
umziehen fand. Man ſehe im zweyten Theil dieſer 
Reiſen, auf der vierten Tafel ein ſolches Wagenzelt ab⸗ 
gebildet, das griechiſche coud oder arma welches einen 
Wagen bedeutet, hat alſo Anlaß zu der Benennung 
Sarmaten gegeben, ſo wie wir die Philipowaner, oder 
alten Griechen am ſchwarzen Meer wohnend Lipowa- ) 
ni wegen des Lindenholz Lipowa, aus welchem all 
ihr Hausgerath beſteht, nennen. Menſchen oder Na⸗ 
tionen, die zuſammenkommen, fic) nie geſehen haben, 
ga roch 
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noch einander verſtehen, geben fi), eine der andern, 
ſolche Nahmen, welche von etwas herrühren, was in 
die Augen, oder ſtark in die Sinne fallt. Man koͤnn⸗ 
te hier noch mehr Beyſpiele anführen, wenn es nicht 
ſchon ohnehin bekannt waͤre. 

Da nun hier der Artikel von Rothreußen geſchloſ⸗ 
ſen iſt, ſo ſind auch ein paar Wort von ihrer Tracht 
zu erwehnen. 

Der Ruſſe hat ſo wie der Pohlack Se Kopf halb 
geſchoren, ſo daß nur der Wirbel mit Haaren bedeckt 
bleibt. Er traͤgt nur meiſtens den Bart unter der 
Nafe, doch viele auch am Kinn. Der Kopf wird mit 
einer Pelzmuͤtze Czapka, die von Tuch und mit tamma 
fell ausgeſchlagen iſt, bedeckt; um den Hals nichts, 
auf dem leib ein leinernes Hemd, und Hoſen Naha- 
wiey, darüber ein langes Kabat oder auch Kaftan, 
genannt, dann einen blauen Wiberroc Szuban, oder 
von Pelzwerk, welcher aber Kozuch genannt wird. 
Um den Leib eine rothe oder lederne Binde Paz, an 
den Fuͤſſen Stiefeln Buty. Die mehreſten Landleute 
beyderley Geſchlecht tragen uͤber ihre Kleidung weis 
leinerne Kittel. 

Das Weib hat mit einem langen weiſen Tuch, 
den ganzen Kopf ſammt den Kinn eingehuͤllt, darum 
wird auch ſolche nur Weiskopf Biakoglow¾ya genannt. 
Dieſes weife Tuch Zawicie , ift an dem Ende und 


am Rande über die Stirn mit rother Baumwolle ger 
ſctickt 
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fit, Die Mädchen laſſen die Haare in Flechten mit 
vielen Baͤndern auf den Ruͤcken hangen, oder ſie kra⸗ 
gen eine ſchwarz ſammetne Binde Czuiko mit vielen 
Blumen, welche Ruſſen und Pohlen ſehr lieben, ein 
Zeichen, daß ſie ein agrikoliſches Volk ſind und Pflan⸗ 
zen zu ſchaͤtzen wiſſen. Um den Hals tragen fie gern 
rothe Korallen aus gefaͤrbten Thon gemacht, welche 
den aͤchten nichts nachgeben. Auf dem Hemd ein Leib⸗ 
chen Korſet und Unterrock Spodnice, dann eine 
roth und weis geſtreifte Schürze Zapaska, und über 
alles einen blauen oder gruͤnen Uiberrock wie der Mann, 
nur auf den Hüften iſt er anders beſetzt; und dieſes 
Kleidungsſtuͤck heiſt man Iupka, daruͤber dann eine 
roth geſtreifte Binde oder Paz; die Fuͤſſe wie der 
Mann geſtiefelt. Man ſehe die fuͤnfte und ſechſte Ta⸗ 


fel, wo Mann und Weib abgebildet find. 
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